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Vorrede .

—

Jden ich dem Publikum dieſe zweite

Haͤlfte des zwoͤlften Bandes der Neuen

Annalen uͤbergebe, habe ich das Vergnuͤ⸗

gen anzeigen zu koͤnnen, daß der S . 401 ꝛc.

befindliche Reiſebericht des Herrn Alexan⸗

der von Lengerke nur als Vorlaͤufer

ausfuͤhrlicherer Reiſe⸗Bemerkungen betrach⸗



tet werden darf , die derſelbe in Mecklen⸗

burg zu machen Gelegenheit fand , und die

im 13ten Bande folgen werden . Moͤge

dieſer , ſo umſichtig gebildete , Oekonom noch

ferner die Gegenden und Wirthſchaftsarten

unſers Vaterlandes mit forſchendem Blicke

pruͤfen und uns die Reſultate davon mitzu⸗

theilen geneigen ! Er wird Mecklenburg

gewiß auf eine recht nuͤtzliche Art beleuch⸗

ten , und Vergleichs⸗Punkte darbieten , wo⸗



—

mit unſere Landwirthe ihre individuelle Art

zu wirthſchaften zuſammen halten koͤnnen .

Ein ſehr wichtiger , jetzt immer mehr

zur Sprache kommender Punkt iſt gewiß die

S . 561 und anderwaͤrts erwaͤhnte Fixirung

der kleinen Leute durch ein ihnen in Erb⸗

zins zu uͤberlaſſendes Stuͤck Landes . Die

darauf Bezug habenden Bemuͤhungen unſe⸗

rer Patrioten verdienen gewiß die waͤrmſte

Verehrung , und es iſt zu hoffen , daß dieſe



Angelegenheit gewiß einmal auf eine ſolche

Weiſe zu Stande kommen werde , daß den

Leuten die Moͤglichkeit eines ertraͤglichen Da⸗

ſeyns bleibe , waͤhrend ſich auch der Gutsherr

dadurch nicht belaͤſtigt fuͤhlt; nur wuͤnſchte

ich mich im Voraus in ſo fern fuͤr die klei⸗

nen Leute verwenden zu duͤrfen, daß man

ſie nicht in dem Grade beſchraͤnken moͤge,

auf das Halten einer Kuh verzichten zu

muͤſſen , — der Kuh , die ihnen , wenn ſie
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Kinder groß machen ſollen , einen weſent⸗

lichen Theil des Unterhalts gewaͤhrt.

Der letzte Aufſatz in dieſem Hefte , die

Alban ſche Verbeſſerung der Dampf⸗Maſchi⸗

nen betreffend , wird gewiß allgemein die ange⸗

nehme Hoffnung erregen , dieſe bewunderungs⸗

wuͤrdigen und ſo wichtigen Maſchinen auch

einmal in Mecklenburg eingefuͤhrt zu ſeben ,

ſey es in welcher Geſtalt es wolle , wenn

ſie nur , was keinem Zweifel unterworfen



ſcheint , dahin gebracht werden , daß ſie mit

Torf in Bewegung geſetzt werden koͤnnen .

Wie gluͤcklich wuͤrde Mecklenburg ſchon ſeyn ,

anderer Anwendungs⸗Arten zu geſchweigen ,

dadurch ſich einmal von ſeinen vielen Waſ⸗

ſermuͤhlen zu befreien , denen zu gefallen ſo

viele Wieſen immer in einem Zuſtande der

Erſaͤufung gehalten werden muͤſſen, welcher

alle Verbeſſerungs⸗Kultur derſelben un⸗

moͤglich macht .



Dieſes Heft haͤtte eigentlich auch ein

Verzeichniß der ſaͤmmtlichen Mitglieder des

Mecklenburgiſchen Patriotiſchen Vereins ent⸗

halten ſollen . Der Eingang der Liſten aus

den verſchiedenen Diſtrikten verzoͤgert ſich

indeß zu ſehr, als daß ich den Schluß

dieſes Jahrgangs darnach aufhalten koͤnnte .

Das Verzeichniß wird daher dem naͤchſt⸗

folgenden Jahrgange angeſchloſſen werden,

welcher uͤbrigens, zur Bequemlichkeit der

*



neu eintretenden Kaͤufer , den Neben⸗Titel :

Neue Landwirthſchaftliche Annalente.

Erſter Jahrgang ꝛc. erhalten wird .

Roſtock , am 11ten Januar 1826 .

F. C. L. Karſten .



Bemerkungen auf einer landwirthſchaftlichen

Reiſe , im May 1825 .

In den erſten Tagen des Maymonats verließ ich

Holſtein in der Abſicht , einen Theil der Hannoͤver⸗

ſchen , Heſſiſchen und Preußiſchen Staaten zu durch⸗

wandern , bevor ich den Hauptzweck meiner oͤkono⸗

miſchen Ausflucht , einen Beſuch der , in agrariſcher

Hinſicht ſo intereſſanten Großherzogthuͤmer Meck⸗

lenburg realiſirte . Leider ! ſollte es mir , waͤhrend

meiner oft ſehr beſchleunigten Reiſe hierher nicht

vergoͤnnt ſeyn , die Landwirthſchaft erſtgenannter

Laͤnder auf eine genuͤgende Weiſe und dermaßen

kennen zu lernen , daß ich jetzt in den Stand geſetzt

waͤre, dieſe ſchaͤtzbaren Annalen durch eine lehrreiche

Beſchreibung jener Oekonomien zu bereichern . Ich

kann vielmehr nur die fluͤchtigen Umriſſe zu einer

ſolchen Schilderung der benachbarten Staaten ge⸗

ben , und ſtelle alſo auch , vermoͤge dieſes Geſtaͤnd⸗

niſſes , gleich von vorn herein den Geſichtspunkt

feſt , aus welchem der geneigte Leſer die nachſtehende

ſo ſehr luͤckenhafte Skizze betrachten wolle . —

N. Anngl . 12u Jahrg . 2te Haͤlfte . 26



Nur mit ſehr geringen Erwartungen von der

Ausbeute meiner erſen Wandertage ſchiffte ich nach

dem jenſeitigen Ufer der Elbe . Wem waͤren nicht ,

wenn nicht durch eigene Anſchauung , doch von Hoͤ⸗

renſagen oder aus Reiſebeſchreibungen , jene oͤden

Reviere , welche der , von Hamburg uͤber Luͤneburg

nach Hannover Reiſende zu durchwandern hat , hin⸗

laͤnglich bekannt geworden . Da kann , was den

traͤgen Flug der Ueberfahrtsſtunden beſchleunigen

ſoll , wohl Weniges von auſſen hinein , das Meiſte ,

ja faſt Alles einzig von innen heraus dem Wanders⸗

manne kommen .

Gluͤcklich mußte ich mich ſchaͤtzen, wenigſtens

waͤhrend eines Theils der oͤden Fahrt , in der Unter⸗

haltung nicht ganz allein auf mich ſelbſt angewieſen

zu ſeyn . In der Perſon des Herrn Adminiſtrators

Berkelmann von dem , zwiſchen Luͤneburg und

Celle gelegenen , Gute Niebek wurde mir , bald nach

dem Antritt meiner Reiſe , ein eben ſo belehrender

als liebenswuͤrdiger Geſellſchafter . Wie man ſelbſt

den ſchlechteſten Boden dieſer Gegenden aufs nach⸗

haltigſte verbeſſert : hieruͤher ſtellte er mir manches gar

merkwuͤrdige Beiſpiel auf . — Insbeſondere intereſ⸗

ſant waren mir ſeine Mittheilungen uͤber den Zu⸗

ſtand des Duͤngerweſens in den beſſern der hieſigen

Wirthſchaften und vor allem die Darſtellung der ,

von ihm ſelbſt angewandten Methoden , den ſchlech⸗
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teſten Acker , mittelſt eines wohl berechneten Duͤn⸗

gerſyſtems , im Verlaufe gewiſſer Jahre , auf ' s glaͤn⸗

zendſte empor zu helfen .

Die Ausſpruͤche eines ſo großen Praktikers , als

wofuͤr den Herrn B. zu halten , ich mich aufs voll⸗

kommenſte berechtigt glaube , ſcheinen mir theilweiſe

ſo wichtig , ſo lehrreiche Aufſchluͤſſe zu geben , ſo

manche , auch in dieſen Annalen und von andrer

Seite bekannt gemachte Erfahrung neuerer Zeit

zu beſtaͤtigen , daß ich es nicht wohl untertaſſen

kann , einige jener Mittheilungen des glaubwuͤrdi⸗

gen Mannes hier wieder zu geben .

Ein Hauptaugenmerk muß , nach der Anſicht
des Herrn B. , der Bewirthſchafter beredeter ſchlech⸗
ter Felder auf die Bereitung des Plaggenmiſtes von

gehoͤriger Guͤte und in hinreichender Menge , wen⸗

den . Um ſeinen ſehr ſandigen Acker zu verbeſſern ,
ſucht Herr B . ſich auf jede nur erdenkliche Weiſe

Plaggen von mehr oder minder lehmigem Boden zu

verſchaffen . Er bereitet ſeinen Kompoſt im Schaaf⸗
ſtalle ſelbſt . Bei den Bauern , welche ziemlich aͤhn⸗
licher Art verfahren , iſt es zur Mode geworden ,

die Staͤlle jeden zweiten , ja oft jeden Tag , wenn

das Schaafvieh auf die Weide getrieben , friſch ein⸗

zuſtreuen . Herr B . thut dieſes nicht , ſondern er

laͤßt ſeine Schaafe wenigſtens drei Naͤchte durch auf

einer und derſelben Einſtreu liegen , bevor er mit

26 *
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neuen Plaggen den Stall anhaͤuft . Ihm ſcheint es ,

daß es bei dieſem Duͤnger faſt noch mehr wie bei

jedem anderen darauf ankomme , die Qualitaͤt der

Quantitaͤt vorzuziehen . Herr B . erzaͤhlte mir , daß

er es mehrere Male , da er Verſuchshalber gewiſſe

Breiten mit einem nach Bauernart bereiteten , an⸗

dere Breiten mit einem nach ſeiner gewoͤhnlichen

Methode fabrizirten Plaggenmiſt geduͤngt, zum Er⸗

ſtaunen inne geworden , welchen , ſeine eigenen Er⸗

wartungen weit uͤberſteigenden Vorzug die Pflan⸗

zen und Gewaͤchſe von dieſen , vom Zeitpunkt ihrer

Keimung an bis zum vollendeten Wachsthum , vor

denen der zuerſt erwaͤhnten Aecker gehabt .

Halbe Nachtpferche hat Herr B. ſich veran⸗

laßt gefunden der ganzen vorzuziehen . Man

kann , ſagt er , auch in dieſer Hinſicht des Guten

zu viel thun . Schlaͤgt man in der Nacht einmal

um : ſo wird einem der demnaͤchſt zur Saat beſtellte

Acker Stroh und Korn bringen ; thut man das Ge⸗

gentheil : ſo kann man auch gewiß ſeyn , daß das

auf dem dergeſtalt behandelten Acker geſaͤete Ge⸗

treide ſich in den meiſten Faͤllen lagere , verrotte ꝛc.

Ueber Kalkduͤngung aͤußerte Herr B . folgen⸗

des : ich habe den Kalk zum Fruchtbau als ein herr⸗

liches Dungmittel erprobt . Doch ſcheint er mir

nur auf ſchwerem Boden am rechten Platze zu ſeyn .

Meine Methode iſt , den Kalk in kleinen Haufen
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aufs Land zu fahren , dieſe mit Erde zu bedecken

und dann fuͤnf oder ſechs Tage liegen zu laſſen .

Hierauf wird er auseinander geſtreut und unterge⸗

pfluͤgt, und hat mir ſo immer treffliche Wirkung

gethan ; eine Wirkung , die , wenn ich , wie es ſich

von ſelbſt verſteht , auch den Stallduͤnger dabei nicht

glaubte entbehren zu koͤnnen , eine Reihe von acht

Jahren und daruͤber zu bemerken war .

Lumpenduͤngung iſt auch , nach den Aeuſſe⸗

rungen des Herrn B. , eine gar ſchoͤne Sache . Er

nimmt gewoͤhnlich auf einem Morgen von 120 QR .

zwei Saͤcke Lumpen , traͤnkt ſie in Jauche , und kann

nicht genug die Kraft und Dauer derſelben im Lande

ruͤhmen .

Herr Regierungsrath v . Schwerz wuͤnſcht in

ſeinem neueſten trefflichem Werke , daß mehrere Er⸗

fahrungen uͤber die Torfaſche als Wieſendungmittel

eingeſammelt werden moͤchten . Einen erfreulichen

Beitrag liefern die Beobachtungen des Herrn B .

Nach ſeiner Verſicherung wendet er ſeit einer Reihe

von Jahren die Torfaſche zur Duͤngung der Wieſen

an . Indeß erſtreckt er ſich damit nicht bis in die

ſeichten Stellen , ſondern beſtreuet nur ſo hoch ge⸗

legene Theile , welche nicht von Feuchtigkeit leiden .

Wirkt Naͤſſe auf jdas beredete Dungmittel ein , ſo

aͤuſſert es durchaus gar keine Wirkung , wohingegen

es aber , am gehoͤrigen Platze angewandt , aufs
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herrlichſte dazu geeignet iſt , das Moos zu vertilgen

oder ſein Aufkommen zu hindern , und eine kuͤm⸗

merliche Narbe mit ſehr geringem Zeit und Koſten⸗

Aufwande in eine uͤppige Kleedecke umzuwandeln .

Fruͤher hat Herr B, mit großem Erfolge geduxt .

In der Gegend , wo er jetzt wirthſchaftet , kann er

keines Gypſes habhaft werden ; er bedient ſich daher

ſchon ſeit geraumer Zeit der Torfaſche als Stellver⸗

treter . Nach Verhaͤltniß ihres beſſern oder ſchlech⸗

tern Gehalts , je nachdem ſie ſich der eigenthuͤm⸗

lichen Beſchaffenheit des Gypſes mehr oder minder

naͤhert , wendet er ſie in groͤßerer oder geringerer

Quantitaͤt an . Die letzten Reſultate , welche uns

der raſtlos forteifernde Herr Pogge mitgetheilt ,

ſtimmten mit denen des Herrn B . faſt ganz uͤberein .

Dieſer ſagte mir , daß er jetzt glaube bei ſeiner Klee⸗

duͤngung des Gypſes voͤllig entbehren zu koͤnnen ,

indem er ſelbſt gefunden habe , daß das Aeſchen an

Dauer der Wirkung dem Gypſen gleich komme .

Da er den Klee nur auf ſolchen Feldern baut , wo

er mit gutem Grunde kultivirt werden kann , der

erſte Schnitt auch ohne jene Zuthat gedeiht , ſo aͤſcht

er in den meiſten Faͤllen nur , um die Gewinnung

einer reichen Nachmatterndte zu foͤrdern .

Die Mittheilung ſo lehrreicher , wenn auch nicht

gerade neuer Bemerkungen , wie die vorſtehenden ,

hatten mir den Herrn B. ſo werth gemacht , daß



ich in der That ſpaͤterhin ſeine Geſellſchaft ſehr ver⸗

mißte , als ich einen Theil der Luͤneburgiſchen

Bauernwirthſchaften naͤher in Augenſchein nahm .

Denn uͤber wie manchen Gegenſtand , welcher , bei

der ſo ſchlechten Mittheilungsgabe der Bauern , mir

nur ſehr oberflaͤchlich bekannt wurde , haͤtte die zu⸗

vorkommende Guͤte, des in dieſer Art von Oekonomie

ſehr bewanderten Herrn Adminiſtrators mir leicht

und ſchnell ein Licht angeſteckt .

Die Bauernwirthſchaften in benannter Gegend

ſind zum groͤßten Theile von ziemlich gleicher Groͤße .

Eine Hufe beſteht hier jetzt aus 30 Morgen Landes .

Erſt ſeit ohngefaͤhr zwei Jahren , da es , inſonder⸗

heit durch die Vermittelung der Celliſchen oͤkono⸗

miſchen Geſellſchaft dahin gekommen , daß man von

Seiten der Regierung damit begonnen , die Ge⸗

meinheit aufzuheben und Vermeſſungen der Laͤn⸗

dereien vorzunehmen , weiß der Bauer ſo ziemlich

Rede und Antwort uͤber den Umfang und die Groͤße

ſeines Eigenthums zu geben . Fragt man ihn indeß :

„ wie viele Morgen Landes rechnet ihr bei eurer

„ Stelle zu haben ? “ ſo ſtehet er dennoch oft wie der

Ochſe am Berge , und pflegt gemeiniglich , einem

zuvoͤrderſt durch ſeine ſtumm⸗dumme Miene auf die

Folter ſpannend , zu antworten : „ J , datt weet ick

nich ; aberst so veel Himpten Roggen sai ick uht . “ —

Ein Morgen haͤlt zwei Himpten ; dividirt man nun



die von dem Bauer angegebene Anzahl Morgen

durch zwei , ſo iſt man in der Regel uͤber den frag⸗

lichen Gegenſtand im Klaren , wenigſtens verſichern

hieſige Geometer , daß man der Bauern Ausſaat⸗

angabe mit ziemlicher Sicherheit als Norm anneh⸗

men koͤnne .

Die Laͤndereien ſind bis dahin noch nicht boni⸗

tirt und in Gemaͤßheit dieſer Bonitirung maahſtaͤb⸗

lich mit einer Steuer belegt ; ſondern auf jeder

Stelle haftet ein Gewiſſes an Grundſteuer , ohne

Ruͤckſicht auf Werth des Bodens , Umfang der

Aecker ꝛc. Gewiß zum allgemeinen Heil arbeitet

man jetzt ſtark daran , eine , in jeder Hinſicht ge⸗

regelte , Landſteuer einzufuͤhren , und es iſt nur zu

wuͤnſchen , daß dabei mit minderer Partheilichkeit

und mehrerer Umſicht , als an andern Orten , zu

Werke gegangen werden moͤge.

Die Bauerſtellen ſind haͤufig von einem einge⸗

friedigten großen Hofe umgeben , welcher zum groͤß⸗

ten Theile mit ſchlagbarem Nutz⸗ und Brennholz

beſetzt iſt . Da die Landleute ohnedies keinen Mangel

an Feurung haben , der Verkauf derſelben nur

maͤßig rentirt , ſo fragt es ſich : ob es nicht erſprieß⸗

licher ſeyn duͤrfte , jene kleinen Forſte zu faͤllen und

die Plaͤtze durch die Anlage von Obſthoͤfen im Er⸗

trage zu erhoͤhen.

Gemeiniglich halten die Bauern ſechs Ochſen ,
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zwei Pferde , ſechs bis ſieben Stuͤck Jungvieh und

eben ſo viele Milchkuͤhe . Die Pferde ſind in der

Regel von trefflichem Kaliber . Sie werden als

anderthalb bis zweijaͤhrige Fuͤllen eingekauft . Man

waͤhlt nur immer Hengſte und ſolche Thiere , die

in jeder Hinſicht , wenigſtens dem Aeuſſeren nach,
moͤglichſt mit einander harmoniren . Da die Zug⸗
Ochſen alle Arbeit verrichten , ſo ſind die Pferde
mit geringen Koſten und Muͤhen groß zu machen ,
und vor Fehler und Gebrechen , welche ſich durch
einen zu fruͤhen und haͤufigen Gebrauch zur Feld⸗
arbeit nur gar zu leicht einſtellen , zu bewahren .

Haͤlt der Bauer ſie zum Verkaufe geeignet , ſo reiſt
er mit ihnen nach den Viehmaͤrkten , ſetzt ſie , ihres

gleichen Alters , ihrer gleichen Zeichnung , Farbe ꝛc.

halber , oft fuͤr einen enormen Preis ab , und be —

ſchafft dann unmittelbar darauf wieder den Einkauf

friſcher Zuzucht . — Aus dem Jungviehe , welches

die Bauern auch auf ihren ſchlechteſten Weiden groß

machen , aus den Milchkuͤhen im Sommer ( denn

Winters iſt ' s, ihrer eigenen Ausſage nach , ſo knapp
mit der Milch beſtellt , daß ihre Familie ſich kaum

mit dem noͤthigſten Bedarf zu verſorgen vermag )

entſpringen anderweitige Branchen der Einnahme .
Aber das meiſte Geld muß aus den Schaafen und

Bienen geloͤſt werden .
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Die ſogenannten Haidſchnucken *) , deren

ein Bauer meiſt an zwei hundert Stuͤck haͤlt, liefern

freilich nur ſehr ſchlechte Wolle ; indeß die Menge

muß hier die Wohlfeilheit unſchaͤdlich machen . Ein

dortiger Stein der Sommerwolle pflegt in Celle

1 Rthlr . 8 — 10 gGr . , ein Stein der Winterwolle

einige Groſchen weniger zu koſten .

Der Ertrag der Bienen , welche auch in großer

Menge gehalten werden , iſt bei weitem precairer .

Seit mehreren Jahren haben die Bauern wenig

Gluͤck damit gehabt ; nur im v origen iſt die Honig⸗

erndte gut eingeſchlagen . Es giebt Bauern , die

uͤber 300 Thaler aus ihren Bienen gemacht haben .

Bei meiner Anweſenheit waren alle Bienen nach

dem Kehdingſchen und Luͤchow transportirt .

Wenn dort die Rapsfelder bluͤhen , fahren die

Bauern ſie dahin ; ſie warten die Bluͤthe der Feld⸗

bohnen noch ab , und wenn dieſe vollendet , holen

ſie ihre emſigen Thierchen zuruͤck, um ſie hier auf

ihren erbluͤhenden Buchweitzenfeldern einſammeln

zu laſſen .

Seitdem das Bauernland vermeſſen und nur

noch ein Theil Gemeinhutung gewaͤhrt, beginnt man

*) Ein Franzoͤſiſcher Reiſender ſagt davon in einer Beſchrei⸗

bung der Luͤneburger Haide : Il y a un peuple sauvage ,

nommé Haidschnucken .
A. d. Verf .



mit der regelmaͤßigern Eintheilung und Befriedi⸗

gung der Felder . Der beſte Theil derſelben wird

jetzt zum Fruchtbau , ein anderer zur Weide und

der ſchlechteſte zur Ausſaat von Foͤhren , Birken ꝛc.

benutzt .

Das Ackergeraͤthe der Bauern ſcheint nichts Be⸗

merkenswerthes zu haben . Soviel ich bemerkte , iſt

es ſaͤmmtlich ſehr leicht gebaut . — Die Bereitung

des Plaggenmiſtes iſt in den Luͤneburgiſchen Bauer⸗

wirthſchaften ſehr gewoͤhnlich , nur wird dabei nicht

auf die zweckmaͤßigſte Weiſe verfahren .

Rocken iſt die Hauptfrucht . Der Luͤneburgiſche

Bauer ſaͤet oft an zweihundert Himpten dieſes

Winterkorns . Das Abhuͤten deſſelben durch die

Schaafe iſt ganz in der Regel . Es hatte dieſes ſo

ſehr um ſich gegriffen , daß die Regierung ſich ge⸗

noͤthiget geſehen hat , zum eigenen Beſten ihrer Un⸗

terthanen , ein Einſehen zu thun . Die Bauern

hartten naͤmlich die Mode , bis im May hinein die

Schaafe auf ihrer Winterfrucht gehen zu laſſen .

Trotz dem , daß ſie nach dieſem Unweſen meiſtens

nichts als Knippaͤhren erndteten , wollten ſie doch

nicht davon abgehen , weil Vater und Großvater ꝛc.

es ſo getrieben , und das Ey doch unmoͤglich kluͤger

ſeyn duͤrfe , als die Henne . Man muß unwillkuͤhr⸗

lich ſchaudern ob dieſer raſenden Verſtocktheit . —

Jetzt iſt es von Obrigkeits wegen verboten , die



Schaafe laͤnger als hoͤchſtens bis in die Mitte des

Aprils auf den Winterfeldern zu laſſen . *) In

jeder Gemeinde ſind ſogenannte Feldgeſchworne

geſetzt , welche auf die Erfuͤllung dieſer Vorſchriften ,

nebſt andern polizeilichen Verordnungen zu achten

haben .

Außer Rocken wird nur noch Hafer und Buch⸗

weitzen gebaut .

Das Dienſtperſonal iſt koſtbar zu halten , einer

Seits , weil es im Vergleiche gegen andere Gegen⸗

den viel zahlreicher , anderer Seits widerſpenſtiger

Natur und in der Koſt ſehr verwoͤhnt iſt .

Die Gegend bis gen Celle gewinnt in der That

keinen eben erfreulichen Karakter . Kurz vor dem

Eintritte in die Stadt uͤberraſcht einem um ſo mehr

die ſo uͤppige Vegetation auf den am Wege gelege⸗

nen Aeckern . Auch noch in der Vorſtadt Celle ' s

erquickt zum erſten Male wieder der Anblick blüͤ⸗

hender Gaͤrten und Obſthoͤfe , kraͤftig gruͤnender

Bleichen ꝛc. Hinter dieſer Stadt beginnt eine

Chauſſee , welche zum groͤßten Theile mit Birken ,

je weiter nach Hannover hin aber mit deſto man⸗

nigfaltigern Baumarten bepflanzt iſt . Immer rei⸗

zender wird nun die Gegend , maleriſch ſind die

*) Ein guter Wirth ſollte billig ſchon Ende Maͤrz das Be⸗

huͤten einſtellen . A. d. Verf .



einzelnen Baumgruppen auf Angern und Wieſen

ſituirt ; entzuͤckend ertoͤnt das erſte Nachtigallen —

gefloͤte wieder in den groͤßern Waldungen .

Von Hannover bis zum Dorfe Limmer be⸗

merkte ich noch einen ſehr kraͤftigen Wachsthum .

Hinter L. wird der Boden immer leichter , und die

Saatfelder bekamen ein hoͤchſt maͤßiges Anſehen .

In der Buntſcheckigkeit derſelben wird ſich ein Meck⸗
lenburger oder Holſteiner nicht leicht finden koͤnnen .

Dieſelbe wird dadurch noch vermehrt , daß die hie⸗

ſigen Bauern bei ihrer Ackerwirthſchaft durchaus

gar keine Eintheilung beobachten , gaͤnzlich regellos

das Feld beackern , duͤngen und ſaͤen. Ein großer

Bauer in der Gegend zwiſchen Hannover und
Wunſtorf beſitzt gemeiniglich ſechzig bis ſiebenzig

Morgen Acker und circa dreißig Morgen Wieſeland ,
welche aber ſaͤmmtlich hoͤchſt zerſtreut umherliegen .

Man baut vorzuͤglich Bohnen als erſte Frucht ,
Rocken , Gerſte , Sommerrocken und Hafer . Solche

Wieſen , welche nicht der Leine nahe liegen und nicht

durch dieſen Fluß bewaͤſſert werden koͤnnen , liefern

nur einen hoͤchſt maͤßigen Ertrag . Alles Vieh wird

auf die Gemeinweide getrieben . Die Kuͤhe hieſiger

Gegend ſind nur von kleinem Schlage und meiſt

ſchwarzer Farbe ; ſie werden dreimal des Tages ge⸗

molken . Die hoͤrnerloſen Schaafe , welche im

Grunde die Mitte zwiſchen Haidſchnucken und



jener Race in einem Theil des Weſerthals halten ,

bleiben bis nahe vor Weihnachten im Felde . Die

Schur findet nur einmal im Jahre , gegen Mitte

des Maymonats , ſtatt . Ein ordinaires Schaaf

liefert in der Regel 3 — 3 ¾Pfund Wolle , ein großer

Hammel aber wohl 6 Pfund . Das Pferchen iſt hier

ſehr gebraͤuchlich und wird insbeſondere zur Gerſte

vielfach angewandt .

Man findet in dieſer Gegend viele Bauerhaͤuſer

mit Ziegeldaͤchern. Ueber der , in ' s Hauptgebaͤude

fuͤhrenden, Thuͤre ſtehen gemeiniglich einige geiſtliche

Verſe nebſt dem Namen des Beſitzers .

Von Wunſtorf ging ' s uͤber Hagendorf nach

Rehburg . Wendet man ſich nun gen Loccum ,

ſo hat man zuerſt nur ſandige , haidige Felder zu

durchſchreiten . Die Bauernwirthſchaften bekommen

einen groͤßeren Umfang ; ein großer Bauer haͤlt

nahe an 30 Stuͤck Kuͤhe, bis an 100 Schaafe und

8 Pferde zur Beſtellung ſeines Ackers . Die Wirth⸗

ſchaft iſt gleichfalls gaͤnzlich frei und regellos . Boh⸗

nenheckſel macht hier faſt das einzige Futter der

Pferde aus , und geſchroten dienen die Bohnen den

Schweinen vornemlich zur Nahrung . Zur Erhal⸗

tung der erſtern , ſo wie zur Maͤſtung der letztern

Thiere glaubt der Bauer hier ſowohl die Futterung

des Hafers als der Gerſie durchaus entbehren zu

koͤnnen .



Auch hinter Loccum bis nach Doͤren paſſirt
man nichts als Haide . Auf dem Wege nach

Wintheim gewahrt man zuerſt die Weſer . Lahde
iſt ſchon ein recht freundliches Dorf ; nahe vor dem⸗

ſelben erblickt man den lieblichen Flecken Peters⸗
hagen und den Edelhof Beſſel . Je naͤher man
Minden kommt , deſto herrlicher wandelt die Ge⸗

gend ſich um . In der Kleidung der Bauersleute

gewahrt man zuerſt ein Gemiſch von Buͤckeburger
und Preußiſcher Tracht . — Hat man Minden

verlaſſen , ſo erreicht man binnen einigen Stunden
das Buͤckeburgiſche Gebiet , eine reiche , uͤppige
Gegend . Ueber Eilſen , der Ahrensburg und

Schaumburg trat ich in ' s Heſſiſche Land ein .

Freundlich fallen hier dem landwirthſchaftlichen
Wanderer ſogleich die an der Chauſſee gepflanzten
Obſtbaͤume in ' s Auge . Der Boden wird ſchwerer
und fruchtbarer . Aber nichts als Dreifelderwirth⸗
ſchaften und Gemeinhuͤtung ! Belebend iſt es jedoch
zu hoͤren, daß auch hier ſtark daran gearbeitet wird ,
das Gemeinweſen allgemein aufzuheben . Die hie⸗
ſigen Bauern treiben veredelte Schaafzucht , und

ſcheinen in verſchiedener Hinſicht weiter vorgeſchrit⸗
ten zu ſeyn , als manche ihrer Nachbaren . Die
kleinen Leute hatten haͤufig, ſtatt der Kuͤhe, Ziegen .

Von Schaumburg geht ' s uͤber Oldendorf
und Fiſchbeck nach Hameln . Dicht vor dem

Thore des erſteren Ortes betritt man einen , durch
herrliche Anger und Wieſen ſich ſchlaͤngelnden , Fuß⸗
ſteig , welcher einem bequem und angenehm nach
jener Stadt fuͤhrt. Von Hameln bis nach Aerzen
iſt die Gegend minder romantiſch , als der Boden
dem Ackerbau guͤnſtig. In der Gegend von Aerzen
aber und hinter demſelben , wo es immer bergiger
und abſenkiger wird , nimmt der Grund eine lettige ,
ſchieferartige , kaltgruͤndige und ſchwer durchlaſſende
Beſchaffenheit an , welche die Beſtellung des Feldes
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ſehr erſchweren muß . Die Bauern hieſiger Gegend ,
bekanntlich Hannoͤverſche Unterthanen , leiden ſehr

unter dem Druck der Gemeinheit . Der Aerzener

Domainenpaͤchter , Herr Droſt Muͤller , hat gewiſſe

Hutungsrechte , welche fuͤr jene von unzuberechnen⸗
dem Nachtheil ſind ; ihm ſteht es frei , ohne Anſage ,

ſein Vieh im Herbſte auf ihre Stoppelfelder zu jagen ;

es bedarf ſeiner ſpeziellen Erlaubniß , wenn ein

Bauer etwa zur Beſtellung der Winterſaat dieſen

oder jenen Acker einige Tage fruͤher aufzuackern

wuͤnſcht , als die Zeitfriſt der Huͤtung gehet ꝛc. —

O Sodom und Gomorrha ! — Wir Mecklenburger

und Holſteiner wiſſen gar nicht , wie gluͤcklich wir

im Vergleiche mit dieſen , jaͤmmerlich in ' s Joch ge⸗

zwaͤngten , Ackerbauern ſind ! — — Die Wieſen

in der hieſigen Gegend ſind meiſtens nur einſchuͤrig ,

bloß die von der Hummer bewaͤſſerten , dem Dro⸗
ſten zugehoͤrigen , werden auch zur Grummet benutzt .

Nachdem man eine bergige Gegend durchwandert ,
einen herrlichen Wald paſſirt , breitet ſich ein himm⸗

liſches Thal vor des Wanderers Augen aus . Mit⸗
ten drinnen liegt , zwiſchen Baumgruppen reizend

verſteckt , Holzhauſen , von welchem Dorfe aus

man durch Kornfelder und Gehoͤlze auf einem Fuß⸗
ſteige dem lieblichen Pyrmont entgegenſchreitet .

In dieſem Orte hatte ich das Vergnuͤgen , die

Bekanntſchaft des Verwalters des Herrn Amt⸗
manns Siemen zu machen . Derſelbe erzaͤhlte mir

zwar , daß die Dreifelderwirthſchaft hier bei den

Bauern allgemein gang und gebe ſey ; dagegen aber

verſicherte er mir , daß auf den Edelguͤtern in hie⸗

ſiger Gegend zum groͤßten Theile ſchon zehnfeldrige

Wechſelwirthſchafts⸗Rotationen eingefuͤhrt worden .

Nachſtehend die Tabelle einer ſolchen Oekonomie ,

wie ſie auf einem weiter entlegenen Kloſteramte

betriehen wird :
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Groͤße [ Benennung der Brei⸗ Feldbeſtellung , nach der ſeit 1809 auf einem Theil der Amts⸗Oekonomie⸗Laͤndereien voͤllig

des endndehees eiachtn eingerichteten Wechſelwirthſchaft ; nach bewaͤhrten Grundſaͤtzen und dem Lokal⸗Beduͤrfniſſe

Feldes . die zehnfeldrige Wech⸗ angemeſſen .

ſelwirthſchaft gezogen
.

Mor⸗ worden . . .

gen [ Ruth . Nr. ] 1809 1810 1811 1812 1813 1814 1815 1816 1817 1818

1 ( Garten⸗ Weitzen Weitzen Weitzen
30 60 Die Marſch : Igewaͤchſe; Gerſte ; Erbſen ; oder Klee ; Gerſte ; Flachs ; oder Bohnen ; oder

3
Rocken; Rocken; Rocken ;

. Die Landwehr , Weitzen Garten⸗
. Weitzen Weitzen

31 [ — oobere Flaͤche: 2 oder üchf „ Gerſte ; Erbſen ; oder Klee ; Gerſte ; Flachs ; oder GBohnen ;

lJNocken :
gewaͤchle ; Rocken; Rocken ;

Die Landwehr , Weitzen Garten⸗ Weitzen Weitzen
33 — untere Flaͤche: 3 Bohnen ; oder gewachſe: Gerſte ; Erbſen ; oder Klee ; Gerſte ; Flachs ; oder

— —
Rocken ;

3
Rocken; .

Rocken ;

Das lange Feld , Weitzen Weitzen Garten⸗ Weitzen
30 % %

y — obere Flaͤche : 4 oder Bohnen ; oder ewächſe: Gerſte ; Erbſen ; oder Klee ; Gerſte ; Flachs ;
Rocken ; Rocken ; 9

Rocken ;

Das lange Feld , Weitzen Weitzen Garten⸗ Weitzen
30 % — mittlere Flaͤche: 5 Flachs ; oder Bohnen ; ! oder

ewaͤchſe :
Gerſte ; Erbſen ; oder Klee ; Gerſte ;

2 Rocken; Rocken ; ſgewachſe ; Rocken;
Die Landwehr , Weitzen Weitzen Garten⸗ Weitzen

32 /
— mittlere Flaͤche : 6] Gerſte ; Flachs ; oder : Bohnen ; oder

ewächſe ; Gerſte ; Erbſen ; ! oder Klee ;

Rocken; Rocken ;
9 Rocken ;

Der Amtmaͤn⸗ Weitzen Weitzen Garten⸗
Weitzen

28 2 nin Kamp : 7Klee ; Gerſte ; Flachs ; oder [ Bohnen ; oder
waͤchſe; Gerſte ; Erbſen ; oder

Rocken; Rocken ; gewoachſe ; Rocken ;

Weitzen; Weitzen Weitzen rteti ,
b 22 — Der Hardenkamp : 8 oder Klee ; Gerſte ; Flachs ; oder Bohnen ; oder Gaßten . Gerſte ; Erbſen ;

Rocken ; Rocken; Rocken ; 9 3

Das lange Feld , Weitzen Weitzen Weitzen Garten⸗
29 90 untere Flaͤche: (9 Erbſen ; oder Klee ; Gerſte ; Flachs ; oder Bohnen ; oder ewächſe; Gerſte ;

— ꝛz / Rocken: Rocken; Rocken ; g

Das untere Stroth⸗ Weitzen Weitzen Weitzen
46 60 Feld: 10 Gerſte ; Erbſen ; oder Klee ; Gerſte ; Flachs ; oder Bohnen ; oder Gurtg;

Rocken; Rocken; Rocken ; 9 4
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Fuͤr den geneigten Leſer moͤchten noch folgende

Bemerkungen , ruͤckſichtlich der vorſtehenden Oeko⸗

nomie , von einiger Wichtigkeit ſeyn :

1) In Anſehung der Duͤngung .
a. Es wird geduͤngt zu den Gartengewaͤchſen recht

ſtark , und uͤberdies noch das zum Kohl , Taback ,
Steckruͤben und Runkelruͤben beſtimmte Land
mit den Schaafen behuͤrdet.

b . Zu den moͤglichſt fruͤh ausgeſaͤeten Erbſen wird

im vorgehenden Herbſte das Land mit den

Schaafen behuͤrdet .
c. Gleich nach Aberndtung der Erbſen wird ſtark

mit gut gerottetem Stallmiſte zu dem darnach
geſaͤeten Weitzen oder Rocken geduͤngt .

d . Zur Gerſte nach Klee wird , wenn es der Duͤn⸗

gervorrath erlaubt , im vorhergehenden Spaͤt⸗

herbſte entweder ſchwach mit Miſt geduͤngt, oder

im Fruͤhjahre das dazu beſtimmte Land mit den

Schaafen behuͤrdet .

0/. Nach Aberndtung des Flachſes , wozu man den

Lein ſchon im April ausſaͤet , um den Flachs
Anfangs July vom Lande zu haben , bekommt

das Land die halbe Braache , wird dreimal ge⸗

pfluͤgt und geeggt , ſtark mit gehoͤrig gerottetem

Stallmiſte geduͤngt, und im Herbſte mit Weitzen
oder Rocken beſtellt .

f. Nach Aberndtung der Bohnen , die man ebenfalls
N. Annal , 12n Jahrg . 2te Haͤlfte . 27
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moͤglichſt fruͤh ausſaͤet , um ſolche fruͤh erndten

zu koͤnnen , und dadurch hinlaͤngliche Zeit zur

gehoͤrigen Vorbereitung des Landes zur nachfol⸗

genden Weitzen⸗ oder Rockenſaat zu gewinnen ,

wird das Feld gleich mit den Schaafen behuͤrdet .

2) In Anſehung der Fruchtgewinnung .

a. 15 des Landes tragen Getreide verſchiedener Art ,

s ſind dem Viehe gewidmet , nemlich die Gar⸗

tengewaͤchſe und der Klee , nur 5 entzieht dem

Lande Kraft , nemlich der Flachs .

b . Alles Winterkorn waͤchſt im erſten Duͤnger , die

Gartengewaͤchſe , die Gerſte nach Klee und die

Erbſen gleichfalls ; die Gerſte nach Garten⸗

Gewaͤchſen ; die Bohnen , der Klee und der

Flachs aber im zweiten Duͤnger . Wenn daher

die Witterung nicht gar zu unguͤnſtig iſt , ſo ge⸗

raͤth Alles gut , und das Land bleibt deshalb

rein und in Kraft , ohne reine Braache zu be⸗

duͤrfen .

Die Wirthſchaft des Herrn Amtmanns F. E .

Siemen , welcher bekannt durch litterariſche Ar⸗

beiten iſt , unterließ ich nicht , bei meiner Anweſen⸗

heit in Pyrmont , zu beſuchen . Die Domaine des

Fuͤrſten von Waldeck , welche er gepachtet , fuͤhrt

den Namen Braukampz ſie liegt in Verbindung

mit dem Staͤdtchen . Beim Gute ſelbſt ſind eigent⸗

lich nur 80 Morgen Landes ; der Herr Amtmann



pachtete 220 Morgen Felder dazu , ſo daß er der⸗

malen 300 Morgen bewirthſchaftet . Die Gebaͤude

Braukamps haben ein nur ſehr maͤßiges Anſehen .
Selbſt die beruͤhmte Kartoffelbranntweinbrennerei
befindet ſich in einem erbaͤrmlichen Lokale . Die
Einrichtung derſelben ſcheint mir ſo zuſammenge⸗
ſetzter Art , daß man laͤngere Zeit zu ihrer Beobach⸗
tung anwenden muß , um ſich hinlaͤnglich von der⸗

ſelben in Kenntniß zu ſetzen ; leider ! auch war das

Weſen bei meiner Anweſenheit nicht im Gange , ſo

daß es mir doppelt erſchwert war , einen anſchau⸗
lichen Begriff von der Sache zu bekommen . Nach
dem Ausſpruch des Herrn Amtmanns beſteht der

Hauptvortheil ſeiner Erfindung darin , daß er die

Zermalmung der Kartoffeln auf eine ungemein

zweckmaͤßigere Weiſe , wie es von allen ſeinen Vor⸗
gaͤngern geſchehen , beſchafft . Er hat eine kleine

Schrift uͤber dieſen Gegenſtand herausgegeben,
welche einen Friedrichsd ' or koſtet ; auch iſt ihm ein

Privilegium geworden , welches er fuͤr 20 Louisd ' or

abſteht . So wie ich von ihm vernahm , wird in

dieſem Augenblicke , in der Naͤhe Guͤſtrow ' s , eine

Kartoffelbranntweinbrennerei ſeiner Erfindung an⸗

gelegt . Zu dieſem Behufe hat er einen Mann aus

ſeiner Kupferſchmiede , welcher beauftragt , das

Roͤhrenwerk ꝛc. zu fabriziren und einen ſeiner Ver⸗

walter , welcher die Oberaufſicht uͤber die Anlage

27 *
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fuͤhren ſoll , ſchon vor laͤngerer Zeit nach Mecklen⸗

burg geſandt .

Es fragt ſich : ob der Herr Amtmann in hieſiger

Gegend bei ſeiner Kartoffelbranntweinbrennerei die

gehoͤrige Rechnung finden werde ? Daß ſie in Pyr⸗

mont brillant rentirt , iſt kein Wunder , wenn man

beruͤckſichtiget , daß der ganze Ort gezwungen , ſei⸗

nen Bedarf an Branntwein vom Braukamp zu er⸗

ſtehen . Ich habe dieſen bei meiner Anweſenheit in

Pyrmont gekoſtet und gegen den ganz ordinairen

Kornbranntwein hinlaͤnglich verglichen , um mich

uͤberzeugt zu halten , daß Herr Siemen ſich ſchwer⸗

lich unter den Mecklenburgern eines glaͤnzenden Ab⸗

ſatzes erfreuen duͤrfte . Die Zeit wird vielleicht bald

jehren , daß meine Befuͤrchtung nicht gauz unge⸗

gruͤndet geweſen .

Der Acker Braukamps wird in drei Feldern

bewirthſchaftet . Die gewoͤhnliche Fruchtfolge iſt :

Kartoffeln , Gerſte , Klee ; doch ſäͤet man gemeinig⸗

lich auch 20 Morgen mit Winterkorn und Kuͤmmel

zum eigenen Gebrauche . Es waren in dieſem Au⸗

genblicke aufgeſtallt : 50 Ochſen , ohngefaͤhr 40 Stuͤck

Jungoieh und 150 Schweine . Erſtere werden bloß

mit Branntweinſpuͤlig und Stroh nebſt Kleeheckſel

gefuttert , letztere mit Bohnenſchrot gemaͤſtet. Es

beſteht auf Braukamp eine Schlaͤchterei ; ſaͤmmtliche



Thiere werden auf dem Hofe geſchlachtet und das
Fleiſch ausverkauft .

Die Gemein weide iſt verpachtet , da man ſie bei

der Stallfutterung nicht benutzen kann . Braukamp

genießt den Zehnten und Heuerkorn von 10,000

Morgen Landes .

In der Kartoffelbranntweinbrennerei werden

taͤglich konſumirt einige 9o Himpten Kartoffeln *) ,

und uͤberdies ein Drittel an Malzkorn . Neben der

Kartoffelbranntweinbrennerei beſteht eine Kupfer⸗

ſchmiede , worin alles Roͤhrenwerk , deſſen man be⸗

noͤthiget , ſelbſt geſchmiedet wird.
Das Geſpann Braukamps beſteht auſſer Pferden

aus 10 Stuͤck Eſel , welche gleichzeitig zum Pfluͤgen

und Eggen benutzt werden .

Auf dem Hofe war angelegt eine Maſchine , ver⸗

mittelſt welcher ausgerodete Stubben in Stuͤcken

getrieben werdeu ; man findet auch eiſerne Stangen

bis an vier Zentner ſchwer , Behuf der Aushebung

der Stubben , vor ; ferner in der Naͤhe eine große

Miethe , beſtehend aus Miſt , kalkreichem Mergel ,

Holzaſche , Ahl⸗ und Mutterlauge vom hieſigen

Salzwerke .

*) Merkwuͤrdig iſt es , daß der Herr Amtmannn oft noch

nach Winter⸗Oelſaat Kartoffeln bauet , und ver⸗

ſichert wird , daß er ſolches noch immer mit gutem Er⸗

folge getrieben . A. d. Verf .
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Vom Braukamp fuͤhrt ein Fußſteig uͤber Wieſen

nach Luͤdge , wo man ſchon Preußiſches Gebiet be⸗

tritt . In dieſer Stadt war vor Zeiten ein nicht

unbedeutendes Kloſter ; das noch ſehr alterthuͤmliche

Gebaͤude dient jetzt gemeinnuͤtzigen Zwecken anderer

Art . Die vor jedem Hauſe des Oertchens liegenden

Miſtpfuhle machen , zumal bei der geringen Breite

der Gaſſen , einen ſehr haͤßlichen Uebelſtand aus .

Im Doͤrfchen Elſebroͤnn befindet man ſich

wieder auf Lippiſchem Grund und Boden . Die

hieſigen Bauern treiben bedeutenden Flachsbau und

halten viele Ziegen . Die Gegend iſt abwechſelnd

Berg und Thal . Ueber Rieſchenau und Nieſe

gehts nach Fuͤrſten au, welches wieder an Preußen

gehoͤrt . Links vom Wege nach Hoͤxter gewahrt

man das ehemalige Kloſter Brinkhauſen ; dicht

an der Chauſſee ſteht ein Heiligenhaus , Kreuze mit

bibliſchen Inſchriften , Chriſtus am Kreuze ꝛc.

Hoͤxter liegt am Hange eines Berges und ſpricht

nur vermoͤge ſeiner aͤußeren Lage an . Herrlicher

entwickelte ſich mir dieſe noch , als ich hart am

Weſerfluß entlang meinen Weg nach Beverungen

fortſetzte . Aber auch dle Umgebungen , ſo reizend

als mannigfaltig , erregten meine vollkommenſte

Aufmerkſamkeit . Himmliſch iſt die Lage der Porze⸗

lainfabrik Fuͤrſtenau auf einer gruͤnen Anhoͤhe .

Man behaͤlt ſie lange im Geſichte und kann den



Wunſch nicht unterdruͤcken , ſich auf einige Augen⸗

blicke dahin zu verſetzen . Waͤre es dem Wanderer

vorbehalten , keiner Blume , duftlos fuͤr ihn , vor⸗

uͤberſchreiten zu duͤrfen , ſo haͤtte er ohnfehlbar auch

nicht unterlaſſen , ſowohl auf dem adelichen Gute

Metternich , als der Domaine Blankenau ,

welche letztere insbeſondere unausſprechlich reizend

liegt und ſich eines trefflichen Bodens erfreuen muß ,

vorzuſprechen .

In Beverungen ließ ich mich nach dem jen⸗

ſeitigen Ufer uͤberſetzen, betrat zuerſt Lauenfoͤhrde,
Dorf und Domaine , dann nach abermaliger Ueber⸗

ſchiffung das ſich im Abendſonnenlichte wahrhaft

pompeuſe praͤſentirende Herſtelle , und ging dar⸗

auf zwiſchen waldigen Felsmauern , die Weſer dicht

zur Seite , Carlshafen entgegen . Es beſteht
in dieſem Orte eine bedeutende Saline . Von dort

uͤber Helmershauſen nach Caſſel folgt ein rei⸗

zender Anblick dem andern . Trendelburg , vor⸗

einſt ( der Chronik nach ) der Aufenthalt der ſchoͤnen

Rieſin Trendela , deren Schweſtern auf den nah⸗

gelegenen Burgen Sabbaburg und Schoͤne⸗

burg gehauſt haben ſollen , regte inſonderheit leb⸗

haft den Wunſch in mir auf , Tage des Stilllebens

in idylliſchen Thaͤlern ſchwinden zu ſehen . Der

uͤppige Wieſewachs , welcher hier die Aufzucht und

den Verkauf von Jungvieh ſo ſehr beguͤnſtiget , war
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meinem Auge ein aͤußerſt wohlthaͤtiger Anblick .

Zwar aͤnderte ſich der Karakter der Gegend bis nach

Caſſel noch mehrere Male , indeſſen ſtets auf eine

befriedigende Art .

In Caſſel durfte der Oekonom die dortigen

Marſtaͤlle nicht unbeſucht laſſen . *) In der Belle⸗

oue fand ich ein ſehr zweckmaͤßig eingerichtetes Ge⸗

bäude ; das in der Altſtadt belegene wollte mir da⸗

gegen nicht recht gefallen . Vor grauen Zeiten ein

Kloſter , ward es zu erwaͤhntem Berufe eingerichtet ;

nichts iſt natuͤrlicher , als daß es nie jenen hohen

Grad der Vollkommenheit , welcher z. B . dem Han⸗

noͤverſchen zugeſtanden werden muß , wird erreichen

koͤnnen . Der Stall iſt mir zu dunkel und dumpf ;

auch ſcheint es mir , als ob man , bei einem ſo fuͤrſt⸗

lichen Unternehmen , Reinlichkeit , Akkurateſſe ,

Wartung und Eleganz gern etwas weiter treiben

duͤrfte . Saͤmmtliche Pferde in beiden Marſtaͤllen

halten keinen Vergleich mit den Hannoͤverſchen aus .

Unter andern fehlt es den zehn Stuͤck Iſabellen ,

welche ich vorfand , an der Hauptſache , einer aͤchten

ſchoͤnen Farbe ; uͤberdies wollten mir die wenigſten

darunter von ausgezeichnetem Schlage , und als

Kutſchpferde betrachtet , zu klein ſcheinen . Daſſelbe

*) Des Hanndverſchen zu erwaͤhnen , umging ich , da ich

denſelben zu vielſeitig beſchrieben und bekannt glaube .

A. d. Verf .



gilt von den acht Schimmelhengſten und den Poſt⸗
zuͤgen; auch unter den Reitpferden war wenig Her⸗
vorragendes .

Von Caſſel nach Muͤnden paſſirt man einen

herrlichen Wald . Die Lage des Staͤdchens , ganz
in einem pompeuſen Bergkeſſel , deſſen Grund uͤppige
Wieſen und die laͤngs derſelben fließende Fulda
ſchmuͤckt , iſt ohnſtreitig nicht im Vergleiche mit der ,
des ſogenannten Preußiſchen Mindens zu ſtellen ;
dieſes tritt gegen Muͤnden gaͤnzlich in Schatten .

Der Pfad nach Goͤttingen , inſonderheit die

erſte Haͤlfte des Weges , mit ſeinen Hoͤhen und Thaͤ⸗
lern , iſt ohnfehlbar einer der romantiſchſten , welchen
man ſich denken kann . Die Schoͤnheit deſſelben
nimmt zwar , kommt man Goͤttingen naͤher, wo

das Auge wenigere reizende Anhaltungs⸗ und Ruhe⸗
punkte findet , merklich ab , indeß iſt die Lage , ſo⸗
wohl des Guts Wellerſen , dem Herrn o . Stock⸗

hauſen gehoͤrig, als auch die des Doͤrfchens El⸗

dershauſen in ihrer Art , noch immer recht ſchmuck .
Der Boden der umliegenden Gegend Goͤttingens

iſt einer der verſchiedenartigſten , welcher mir ſeit

lange vorgekommen . Man kann hier auf einem

Acker von fuͤnf Morgen Landes oft fuͤnferlei Boden⸗

arten , bald Kies , bald Thon , bald Sand , bald

Felſen ꝛc. antreffen . Die Beackerung iſt daher nicht
die leichteſte , und oft will der ſauer vergoſſene
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Schweiß dem Landmann nur wenig Fruͤchte brin⸗

gen . Die Bauern ſitzen auf ſchwere Pacht und

große Abgaben . Das einzige , was die Landwirth⸗

ſchaft einigermaßen erhaͤlt, iſt dieſes : daß faſt nur

kleine Wirthſchaften vorhanden und großer Fleiß

und Betriebſamkeit den hieſigen Bauersleuten eigen .

Der Bauer mit ſeiner Familie beſchafft die geringſte

Arbeit ſelbſt ; daß er fremde Arbeiter anſtelle , und ,

wie es wohl in unſerer Gegend der Fall , mit der

Pfeife im Munde in ſeliger Ruhe den Feldgeſchaͤften

zuſchaue , findet hier gar nicht ſtatt .

Leider ! fehlt es hier den meiſten Leuten an gutem

Wieſewachs . Da ſie , vermoͤge ihres Duͤngerman⸗

gels und eines verkehrten Feldſyſtems , nur alle zehn

bis zwoͤlf Jahre ein Kleefeld haben , ſo iſt ' s auch mit

der Viehzucht ſchlecht beſtellt . Der , ſeinen Acker

in drei Feldern bewirthſchaftende , Bauer ſaͤet insge⸗

mein in ' s Brachfeld Flachs , welchem er Weitzen , die⸗

ſem dann Hafer , oder , wenn es angelegt iſt , Gerſte ,

ſeiner Zeit Klee ꝛc. folgen laͤßt. Aus dem Flachſe ,

den die Bauersleute mit ihrer Familie ſelbſt zu Lei⸗

nen verarbeiten , wird die Haupteinnahme gezogen .

Dann ſuchen die Frauen durch den Abſatz von

Butter , Huͤhnern , Eyern ꝛc. nach der Stadt den

Zehrpfenning zu loͤſen . Die Kaͤlber verkauft man ,

nachdem ſte acht Tage an der Kuh geſogen . Schaafe

bringen wenig ein ; auf Verredelung wird ſpaͤrlich
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hingearbeitet ; die ſchlechteſten Thiere geben kaum

2 Pfund Wolle .

Von Goͤttingen wandte ich mich , uͤber

Oſterode , nach dem Harzgebirge und habe dieſes

kreuz und queer durchſtreift . Obgleich die Oeko⸗

nomie der Harzbewohner , bedungen durch die ent⸗

gegenwirkende Lokalitaͤt , ſehr mangelhaft und ein⸗

ſeitiger Art iſt , ſo gelang es mir doch , mehrere

intereſſante Beobachtungen zu machen , deren Mit⸗

theilung vielleicht einem Theil der guͤtigen Leſer

nicht ganz unerwuͤnſcht kommen duͤrfte .

Auf dem Oberharze kennt man im Grunde den

eigentlichen Ackerbau gar nicht ; er wird bloß in

einigen Gegenden des Unterharzes betrieben . In
der Wahl der zu bauenden Fruͤchte iſt man ſehr
beſchraͤnkt ; mit ziemlicher Sicherheit koͤnnen eigent⸗
lich nur Hafer und Kartoffel kultivirt werden . Das

Klima erlaubt im Allgemeinen nicht , ſich weiter zu

erſtrecken . Schon in den Grenzthaͤlern des Harzes
beginnt die Erndte vierzehn Tage ſpaͤter , als in

dem benachbarten flachen Lande , und auf dem Harze
ſelbſt noch vierzehn Tage ſpaͤter. Einige haben ſich
ſeit kurzem fleißig auf den Kartoffelbau gelegt , und

man ſcheint ihn immer mehr im Großen betreiben

zu wollen ; es iſt dies um ſo wichtiger , da alles ſon⸗
ſtige Gemuͤſe, z. B. Bohnen und Erbſen , gemeinig⸗

lich nur ſehr ſpaͤrlich gedeiht , und , wenn es geraͤth,
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wenigſtens entſetzlich ſpaͤt zu Gange kommt . Mei⸗

ſtens werden die erſten reifen Schootenfruͤchte erſt

in den letzten Tagen des Auguſtmonats gepfluͤckt;

bis dahin muß man ſich ſeine Tafel von den ſoge⸗

nannten Harztraͤgerinnen , welche aus weiter Ferne

her alle Sorten Gartenfruͤchte und Obſt vom flachen

Lande dem Gebirge zufuͤhren , ſerviren laſſen . —

Natuͤrlicher Weiſe liefert das Getreide , welches all⸗

jaͤhrlich im Harze eingeborgen wird , nur einen ſehr

geringen Beitrag zur allgemeinen Konſumtion .

Auch mit Korn muß die umliegende Gegend den

Harz verſorgen . Zu Zeiten allgemeinen Mißwachſes ,

wo den Bergleuten der Kauf ihres Bedarfs zu laͤſtig

fallen wuͤrde , wird ihnen dadurch ein bedeutendes

Erleichterungsmittel an die Hand gegeben , das es

ihnen ſodann geſtattet , aus dem ſich in Oſterode

befindlichen großen Kornmagazine , worin gegen

46,000 Malter Rocken gelagert *) , ihr noͤthiges

Brodkorn fuͤr einen gewiſſen , ſehr maͤßigen Preis

zu erſtehen .

In jeder Hinſicht bedeutender , als der Ackerbau ,

iſt die Viehzucht , inſonderbeit die Rindviehzucht des

Harzes . Manche haben ſie mit der Schweizeriſchen

*) Der Merkwuͤrdigkeit halber hat man hier bis dahin

noch immer einige Schefſel Korn aus den Zeiten des

3ojährigen Krieges aufbewahrt .
A. d. Verf⸗
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vergleichen wollen ; indeſſen da haben ſie auf jeden

Fall der letztern wenig Ehre angethan . Einen idyl⸗

liſchen Anſtrich mag ſie allenfalls dadurch gewinnen ,

daß den Kuͤhen nach Terzen , Quinten und Oktaven ,
im reinſten Einklange geſtimmte Glocken um den

Hals gehaͤngt ſind , wodurch dem empfaͤnglichen
Wanderer ein , dem Heerdengelaͤute der Alpen aͤhn⸗
licher , muſikaliſcher Ohrenſchmaus zu Theil wird .

Aber man gehe in die Schweizer Sennenhuͤtten und

beſuche dann ein Rinderhaus im Harze ! da wird

man , wenn dort erfriſcht und gelabt , hier mit

hungrigem Magen und ſchlecht verhaltenen Eckel

wiederum das Freie ſuchen , denn Unſauberheit ,
Nachlaͤſſigkeit und verkehrte Handthierung werden

in der Molkenwirthſchaft des Harzes ſo haͤufig , als

die entgegengeſetzten Eigenſchaften allgemein in den

Schweizer Sennereien angetroffen .

Ganze Dorfſchaften des Harzes ernaͤhren ſich
uͤbrigens von dem hier beſprochenen Betriebe . In
den meiſten Gegenden bemerkte ich einen großen
kraͤftigen Rindviehſchlag . Das Vieh findet ſeine

Nahrung im Sommer auf den Bergweiden und

in den Thaͤlern liegenden Wieſen ; beide werden

auch noch auf der umliegenden Gegend fleißig zur

Sommerweide benutzt . Das geſunde , nahrhafte
Futter derſelben , aus lieblich duftenden Kraͤutern

mannichfaltiger Art beſtehend , theilet der Milch
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einen hoͤchſt aromatiſchen Geſchmack mit . Man

muß auch geſtehen , daß der Harzbewohner ſich keine

Muͤhe verdrießen laͤßt, um ſich alljaͤhrlich in Qua⸗

litaͤt und Quantitaͤt eines vorzuͤglichen Futterge⸗

winnes zu erfreuen ; nicht allein , daß er ſeine Wie⸗

ſen unablaͤſſig mit reichlicher Duͤngung verſieht ; er

ſcheuet ſich auch nicht , auf die Spitzen grasreicher

Berge , z. B . in der Gegend Andreasberg ' s , den

Dung in Kiepen auf eine hoͤchſt beſchwerliche Weiſe

hinaufzuſchleppen .

Das Winterfutter muß zum groͤßten Theile ,

und in den meiſten Gegenden einzig und allein , die

Wieſen hergeben , welche ein , zwei , auch drei Mal

im Jahre gemaͤht werden . Nur Stellenweiſe ,

z. B. um Andreasberg und Elbingerode bauet

man Futterkraͤuter an .

An Streumaterial leiden die Harzer faſt durch⸗

weg Mangel . Sie ſind genoͤthiget , ſich meiſtens

ganz allein mit Saͤgeſpaͤne, Tannennadeln ꝛc. zu

behelfen . Der ſchoͤne , kraͤftige Miſt kann Uicht

allenthalben benutzt werden , und man ſieht mit

Bedauern , wie ſie denſelben an einigen Orten ,

z. B . in Ruͤbeland , wo weder Acker noch Wieſen

vorhanden , in die Fluͤſſe werfen , um ſich ſeiner zu

entledigen .

Wo es grasreiche Ebenen giebt , ſind Rinder⸗

haͤuſer erbauet , in welchen Hirte und Vieh uͤber⸗
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nachten . Auſſerdem aber ſind , nach Schweizeri⸗
ſcher Sennenart , Viehhoͤfe angelegt , deren Pachter

ſich den Sommer uͤber vom Buttermachen und der

Kaͤſebereitung ernaͤhren . Das Molkenweſen der —

ſelben wollte mir aber , wie geſagt , gar nicht gefallen .
Der Harzer kennt , wenn ich mich ſo ausdruͤcken

darf , noch nicht das Abe der Meiereiwirthſchaft ,
und doch kann kein Menſch eingenommener von den

ihm eigenthuͤmlichen Methoden ſeyn , als gerade er .

Werfen wir zuerſt einen Blick auf das dort

uͤbliche Milchgeraͤthe , ſo finden wir daſſelbe haupt⸗

ſaͤchlich von zweierlei Material und in zwei verſchie⸗
denen Formen gearbeitet . Die Buͤtten ſind ent⸗

weder irden oder holzen ; beide Arten gemeiniglich
nur von geringem Durchmeſſer . Das hoͤlzerne Ge⸗

ſchirr hat zuweilen die Form von kleinen Mulden ,
und laͤngerer Gebrauch giebt demſelben in der Regel
eine , eben nicht Appetit erregende , ſchwaͤrzliche
Farbe . — In einem großen irdenen Topfe , oder

zuweilen hoͤlzernen Stanne , traͤgt man den Rahm

zuſammen , welcher nicht fruͤher, als bis die Milch
in den Zuſtand der Saͤure verſetzt iſt , von derſelben

abgenommen wird , zuſammen . Hier laͤßt man

alles recht alt und bitter werden , und beginnt ſo⸗
dann mit der Arbeit des Butterns . Wenn die But⸗

ter dem Faße entnommen , gehts an die Knetung .

Sich hier der Haͤnde zu bedienen , haͤlt die Harzerin
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fuͤr ein unſauberes Beginnen ; ſie zieht es vielmehr

vor , vermoͤge eines Loͤffels, ihrer Butter nur eines

Theils der Waddick , deren uͤbrig bleibender Theil

doch immer dazu beitraͤgt , das Gewicht des edlen

Erzeugniſſes zu vermehren , berauben zu koͤnnen .

Auch fein gewaſchen muß ihre Waare werden ,

des reichen Salzinhalts nicht zu gedenken , der un⸗

vermiſcht mit der , halb ſchwimmenden , Maſſe dem

Kaͤufer zwiſchen die Zaͤhne gerathen ſoll .

Die Bereitung der Kaͤſe iſt nicht minder eckelhaft ,

inſonderheit die , der ſogenannten Handkaͤſe . Die

abgerahmte Milch wird gewoͤhnlich am Ofen *)

erwaͤrmt , und , wenn ſie den gehoͤrigen Grad der

Dickigkeit erreicht , ausgekniffen . Manche thun

die , von Fluͤſſigkeit befreite , Maſſe in einen Beutel

und legen auf dieſen Steine , als Preſſe dienend .

Erſt in den Kaͤſeſatten erhaͤlt der Kaͤſe auf ſeiner

Oberflaͤche eine Schichte Salz ; einige ſtreuen auch ,

ſchon waͤhrend der Einfuͤllung in den Beutel , Kuͤm⸗

mel Schichtweiſe ein .

Der Ober⸗Harz erhaͤlt Zufluß an Butter von

Holſtein .

*) Die Harzbewohner heitzen ſelbſt im Sommer ſtark ein ,

und ſind uͤberhaupt ein , gegen die Kaͤlte ſehr empfind⸗

liches , Volk .

A. d. Verf .
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Mit der Schaafzucht des Harzes hat es viel

weniger zu bedeuten . Nur einige Bewohner des

Unterharzes legen ſich auf dieſen Zweig der Vieh⸗

zucht . Am bedeutendſten duͤrfte wohl die Elbin⸗

geroder Schaafzucht ſeyn , wenigſtens betreibt

man dort ziemlich im Großen die Maſtung der Ham⸗
mel . In manchen Gegenden kultivirt man auch
die Ziegenzucht , dagegen iſt das Schwein hier
eine durchaus vernachlaͤſſigte Kreatur . Pferde
werden nur in herrſchaftlichen Geſtuͤten groß ge⸗

zogen .

In jeder Hinſicht bedeutendere Erwerbzweige ,
als der Ackerbau , ſind den Harzbewohnern das

Kohlenbrennen , Holzhauen , Fuhrweſen bei den

Huͤttenwerken , Verfertigung hoͤlzerner Geraͤthe ,
Korbmachen , Beſenbinden ꝛc. , wenn die gewoͤhn⸗
lichſte Nahrungsquelle , — das Bergwerktreiben , —

ihnen nicht zugaͤngig iſt .

Das Harzgebirge verlaſſend , ging ich uͤber Eis⸗

lehen und Halle ins Magdeburgiſche ein .

Was ich , bei meiner ſehr eiligen Durchreiſe , uͤber

die dortige Landwirthſchaft erfahren , weiß ich faſt
nur vom Hoͤrenſagen , und da ich es mir zum ſtreng⸗
ſten Grundſatze gemacht , uͤber keine Wirthſchaft

oͤffentlich zu reden , von deren Einrichtung ich mich

N. Annal. 12u Jahrg. 2te Haͤlfte . 28
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nicht perſoͤnlich und durch eigene Anſchauung in

Kenntniß geſetzt , umgehe ich es , mich fuͤr dieſes

Mal weiter mit meinen Bemerkungen zu erſtrecken .

Auf einem herrlichen Wege fuͤhrte es mich von

Magdeburg nach Berlin . Deſto mehr mußte

ich auf meiner Fahrt , durch einen Theil der Pro⸗

vinz Prignitz nach dem Mecklenburgiſchen leiden .

Vor allem konſternirte mich mein Transport von

Guͤſtrow nach Roſtock , welche liebliche Spazier⸗

tour ich jedem Melancholiker , als eine hoͤchſt wohl⸗

thaͤtige Leibes⸗ , und Glieder⸗Erſchuͤtterung hiedurch

angerathen haben will .

Roſtock , im Juny 1825 .

Alexander von Lengerke ,
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Etwas uͤber Aufbluͤhen und Verbluͤhen der

landwirthſchaftlichen Induͤſtrie .
—

Die ſcharfſinnigſten und kenntnißreichſten Staats⸗

wirthe und Oekonomen Mecklenburgs ſind ſchon

lange der Meinung geweſen , daß die Unterthaͤnig⸗
keit die Fortſchritte in der Landwirthſchaft feſſele ,
dieſe Feſſeln geloͤſet und den Hufenbeſitzern Eigen⸗
thum und Freiheit in der Bewirthſchaftung der

Grundſtuͤcke gegeben werden muͤſſe. Vorzuͤglich
haben ſich hieruͤber die beiden jetzt verklaͤrten , aber

dem Andenken ſtets theuer bleibenden , Maͤnner ,
von Langermann und Buchholz lehrreich ,
deutlich und patriotiſch ausgeſprochen . Gegen⸗
waͤrtig ſind ihre Lehrſaͤtze allgemein anerkannte

Wahrheiten . Unſer hoͤchſiverehrter Landesherr hat
die Gnade gehabt , die Unterthaͤnigkeit aufzuheben
und die erhabene Großherzogliche Kammer hat ſeit

mehreren Jahren angefangen , ein bedingtes Eigen⸗
thum , verbunden mit der freien Bewirthſchaftung
der Grundſtuͤcke , den Erbzinsleuten zu ertheilen .
Der denkende Oekonom beobachtete mit Vergnuͤgen
den Erfolg dieſer weiſen Verfuͤgung . Die unter⸗

nehmendſten und fleißigſten Leute traten hervor und

kauften Erbenzinsſtellen , die Hoffnung guter Zeiten ,
und die Ueberzeugung , daß durch Induͤſtrie und

28 *
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Fleiß der Ertrag eines Grundſtuͤckes ſehr erhoͤhet

werden koͤnne, bewog ſie , das ihnen zum Ankauf

und zur Einrichtung zum Theil fehlende Geld anzu⸗

leihen , und man ſahe die Erbenzinsgrundſtuͤcke

durch Induͤſtrie und beſſere Kultur aufbluͤhen , die

verfallenen Gebaͤude verwandelten ſich in neue , es

wurden Baͤume gepflanzt , Futterkraͤuter und Graͤſer

geſaͤet, der Acker beſſer bearbeitet , die Graͤben

zweckmaͤßiger und tuͤchtiger gemacht , ſtatt der holz⸗

freſſenden Zaͤune entſtanden Kegelgraͤben und leben⸗

dige Hecken ; kurz man ſahe , wie eine weiſe Ein⸗

richtung Kultur und Induͤſtrie beleben und wohl⸗

thaͤtig auf die Betriebſamkeit der kleinen Landwirthe

wirken koͤnne . Dies dauerte ſo lange , als der Er⸗

benzinsmann es moͤglich machen konnte , ſeine Erb⸗

pacht und die mancherlei Nebenabgaben zu gewin⸗

nen und zu bezahlen . Gegenwaͤrtig ſcheint die Scene

ſich ganz zu veraͤndern ; man findet , nach deutlicher

Ausweiſung der Intelligenzblaͤtter , daß ein Erben⸗

zinsmann nach dem andern Konkurs macht und

Haus und Hof verlaſſen muß .

Einſender ſprach uͤber dieſe ihm ſo auffallende

als niederſchlagende Erſcheinung mit einem ſoliden

Erbenzinsmanne und erhielt nachſtehende Aufklaͤ⸗

rung : „ Unſre Einrichtung iſt im Ganzen gut , und

wenn gleich zu wuͤnſchen waͤre, daß manche Reben⸗

ausgaben im Kontrakt , die im allgemeinen beſtimmt
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ſind , in der Leiſtung weniger angreifend fuͤr unſern

Geldbeutel waͤren, ſo koͤnnen wir uns doch nicht

daruͤber beklagen , daß unſer Kanon zu hoch angeſetzt

ſey , weil er nach landwirthſchaftlichen Grundſaͤtzen
beſtimmt und in Rocken feſtgeſetzt iſt . Nun hat

man aber mit den oͤkonomiſchen Grundſaͤtzen ein

Finanzprinzip verbunden , welches darin beſteht ,

daß man unſern in Rocken feſigeſetzten Kanon in

Geldzahlungen verwandelt und dabei als eine Wahr⸗

ſcheinlichkeit , die an Gewißheit grenze , angenom⸗

men hat , daß die Preiſe der letzten zwanzig Jahre

auch die Preiſe der kommenden zwanzig Jahre ſeyn

wuͤrden ; hieraus iſt hervorgegangen , daß derScheffel

Rocken des Kanons zum Theil mit 40 ßl . , zum

Theil mit einem Rthlr . bezahlt werden muß . Waͤre

man nun bei den Grundſaͤtzen der Oekonomie ge⸗

blieben , ſo wuͤrde man ſich den Kanon in Natura

oder nach dem jedesmaligen marktgaͤngigen Preiſe
haben geben laſſen , und wir haͤtten bei den ange⸗

nommenen oͤkonomiſchen Grundſaͤtzen zu jeder Zeit

beſtehen koͤnnen , aber das Finanzprinzig ruinirt

uns . So lange der Rocken 40 ßl . oder etwas mehr

oder weniger galt , ging alles gut , und wir wuͤrden

auch wohl ein Jahr hindurch niedrige Preiſe ausge⸗

halten haben , wenn es das naͤchſte Jahr wieder

hoͤhere Preiſe gegeben haͤtte, allein die niedrigen

Preiſe halten zu lange an , fuͤnf Jahre hindurch
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ſtehen ſie nun weit unter dem Preiſe , den wir zah⸗

len muͤſſen. Neulich brachte ich einige Saͤcke Rocken
nach der Stadt , nachdem ich mehrere Kaufleute ,

die nicht kaufen wollten , meine Probe vorgezeigt

hatte , bot mir ein Kaufmann 11 ßl . fuͤr den Scheffel

und ließ ſich endlich bewegen 12 ßl . zu geben . Ich

ſoll nach meinem Kanon 200 Scheffel Rocken geben ,

und muß ihn mit 40 ßl . bezahlen ,macht 166rtl. 326l.
nun erhalte ich fuͤr 200 Schfl . , die ich

verkaufe à 12 Bf . . . 50 ⸗
— ⸗

ich muß alſo baar zulegen 116rtl . 326l .

Sagen Sie einmal , ob man dabei beſtehen koͤnne ?

Die Grundſaͤtze der Oekonomie beſagen , daß die

Abgaben von einem Grundſtuͤcke mit dem Ertrage

deſſelben in Harmonie ſtehen ſollen , das Finanz⸗

prinzip zerſtoͤrt die Grundſaͤtze der Oekonomie und

raubt uns Haus und Hof . Bleiben die Preiſe an⸗

haltend ſo niedrig , als ſie ſind , und beſiegen die

Grundſaͤtze der Oekonomie nicht das Finanzprinzip ,

ſo muͤſſen alle Erbenzinsleute ohne Unterſchied zu

Grunde gehen und , — fuͤgte ich hinzu , — die ver⸗

meintliche Belebung der Induͤſtrie und Kultur durch

Eigenthum und Freiheit in der Behandlung deſſel⸗

ben wird als ein Blendwerk erſcheinen , das viele

Familien , die in demſelben Nahrung und Wohl⸗

ſtand zu finden ſuchten , in Armuth verſenkt . “

Abneigung gegen bedingtes Eigenthum und
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gegen Erbzinsverhaͤltniſſe ſcheint ſich jetzt unter den

kleinen Landwirthen zu verbreiten , und wird die

jetzt intendirte Regulirung des Bauernſtandes nicht

wenig erſchweren . Es iſt zu bedauern , daß der

naͤchſte und beſte Pfad zu einer beſſern Kultur und

lebhaftern Induͤſtrie des kleinen Landmanns nicht

frei von Dornen iſt .

Betrachtungen uͤber das Steigen der

Wollpreiſe .

Das Steigen des Preiſes der Wolle mag mehrere

Gruͤnde haben , auf die anderweitig aufmerkſam

gemacht iſt ; hier wollen wir einen erwaͤgen.

In England hat man den Zoll auf die Einfuhr

vermindert , nicht um uns mehr fuͤr die Wolle zu

goͤnnen , nein , um ſie den dortigen Fabriken wohl⸗

feiler zu machen , und dieſen ihr Uebergewicht uͤber

die Deutſchen zu ſichern .

England braucht 20,000,000 Pf . fremde Wolle ,

und erhaͤlt, wie bekannt , den vierten Theil derſelben

aus Spanien und drei Viertheile aus Deutſchland .

Die Fabrikationswerkzeuge und Materialien ſind

ihm wohlfeiler , als Deutſchland . Die Handarbeit

mag etwas theurer ſeyn . Die betraͤgt aber jetzt
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einen kleinen Theil des Aufwandes , und die Eng⸗

liſchen Fabriken koͤnnen wohlfeiler die Waare lie⸗

fern , als die Deutſchen , wenn die Wolle ihnen ſo

wohlfeil iſt , als den Deutſchen . Der Zoll wird

vermindert , um den Abnutz vom uͤbrigen Betriebe

zu vermehren .

Indem nun der Zoll abgenommen iſt , wird dem

Englaͤnder die Wolle nicht theurer , als dem Deut —

ſchen . Dieſer kauft ſie zu gleichem Preiſe , und der

Englaͤnder iſt ihm in der Verarbeitung vielleicht

uͤberlegen , glaubt ihm alſo mit dem Fabrikat ver⸗

draͤngen zu koͤnnen , und kauft mehr Wolle . Nun

muß der Deutſche ſich mit dem Englaͤnder aufbie⸗

ten , und die Wolle muß ſteigen . Bisher hatte der

Deutſche den Zoll fuͤr ſich , konnte an ſich halten

und kaufte alſo um ſo viel wohlfeiler . Da aber der

Zoll aufgehoben , ſo iſt die Sache gleich , und mehr

Ueberbot , die Wolle ſteigt , weil der Handel und

die Konkurrenz frei iſt . Widerlegt iſt die Meinung ,

daß die Wollpreiſe gedruͤckt ſeyn durch die Woll⸗

maͤrkte und durch die vergroͤßerte Produktion .

Durch die Steuer oder den Zoll wird die Waare

nicht viel theurer reſp . und wohlfeiler , wenn der

Zoll kann umgangen werden , wenn die Steuer , wie

gewoͤhnlich , zum großen Theil nur dient , den Offi⸗

zianten als Selbſtzwecke ſteril zu ernaͤhren . Wenn

aber die Steuer nicht kann umgangen werden , wie
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dies bei den Zoͤllen des bewaffneten Inſellandes

mehr der Fall iſt , ſo wird der Zoll den Preis her⸗

unterſetzen um mehr , als ſein Betrag iſt , weil er

die freie Handelskonkurrenz laͤhmt, die , was man

haͤufig nicht einſehen will , den Preis erzeugt .

So deraͤſonnirt man immer noch uͤber die Korn⸗

preiſe , wenn man ihr allgemeines Fallen nicht

findet in der Stoͤrung des Handels , und wenn man

nicht in andern Umſtaͤnden nur bemerkt die Bedin⸗

gungen der Moͤglichkeit einer Stoͤrung durchs Ge⸗

ſetz. Wer wird nicht im Handel mit einer Waare

genirt , die durch den Zoll vertheuert im Lande mehr
koſten muß als auswaͤrts auf dem allgemeinen
Markt , die alſo auf den allgemeinen Markt nicht
gebracht werden kann , deren Preis mithin beſtimmt
wird durch den Abſatz in dem Bezirk , den der

Zoll druͤckt .

Liegt kein Zoll auf der Wolle in England , ſo
kann der dortige Spekulant den Fabrikanten mit

der Ausfuhr drohen . Wenn dem Kaufmann auch

ſein Einfuhrzoll zuruͤckgezahlt wird , ſo hat er doch
den Verlag davon .

Die vermehrte Produktion der Wolle hat kein Fal⸗
len der Preiſe erzeugt , weil damit verbunden iſt eine

Qualitaͤt der Waare, welche ihren Gebrauch ausdehnt.
Die grobe ſchlichte Wolle kann keinen ſo weiten

Verbrauch erzeugen , als die feine kraͤuſelnde Wolle .

Je feiner die Wolle wird , deſto groͤßer muß ihr
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Markt und Verbrauch werden , ſeit ſie nicht mehr

mit der Hand geſponnen wird . Die Spinnmaſchi⸗

nen laſſen ſich leichter vermehren und vervollkomm —

nen , als die Handſpinnereien . Je mehr Material

verarbeitet wird , deſto wohlfeiler wird die Bearbei⸗

tung , und je leichter das Fabrikat , je ahnlicher den

Fabrikaten aus Baumwolle , deſto weiter wird es

in die warmen Laͤnder vertrieben werden , deſto mehr

wird es durch Haltbarkeit und Perſpirabilitaͤt die

Baumwollenwaaren verdraͤngen , deſto mehr Merino
wird das Frauenzimmer tragen .

Esiſt nicht abzuſehen das Steigen der Conſum⸗

tion der Wolle , wenn die Verfeinerung Schritt

haͤlt mit der Produktion . Je mehr aber die Ver⸗

feinerung ſteigt und ſich verallgemeinert , deſto mehr

muß abnehmen die Differenz des Preiſes zwiſchen

der groben und feinen Wolle , weil weniger grobe

Wolle verhaͤltnißmaͤßig produzirt wird , aber ihr

Gebrauch dennoch fortdauern muß .

Man kann ſagen , daß die Spinnmaſchinen die

Verbreitung der feinen Schaafzucht erzeugt haben ;

denn mit der Hand konnte die feine Wolle nicht

allenthalben , in Stockholm , wie in London und

Limburg , geſponnen werden . Die Spinnereien

in den Niederlanden waren bedingt von alter Ein⸗

uͤbung , ſie konnten nicht nachgemacht werden , bis

die Maſchinen die feine Wolle allenthalben verarbei⸗

ten und Waaren erzeugen ließen , die allgemeines

Beduͤrfniß geworden .
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Die Entſtehung der Unkraͤuter betreffend .

Der Herr Baron von Moͤller⸗Lilienſtern auf

Rothſpalk hat in dieſen Annalen ( XII . Jahrg . erſte

Haͤlfte S . 136 — 142 ) einen Aufſatz des Herrn

Alex . v. Lengerke ( in dem Land⸗ und Hauswirth ,

1824 , Nr . 36 . ) „ Ueber die Vertilgung der Unkraͤu⸗

ter “ beleuchtet , und zwar den Rathſchlaͤgen deſſel⸗
ben zur Verminderung der Unkraͤuter Beifall gege⸗

ben ; allein die Behauptung des Herrn v. L. daß die

Unkraͤuter ſehr haͤufig auch von ſelbſt , bloß durch

zuſammenwirkende Urſachen der Natur , und alſo

nicht immer einzig nur durch Saamen oder Keime

von Individuen ihrer Art , entſtehen , angefochten

und zu widerlegen geſucht , weil die zuerſt von Har⸗

vey ausgeſprochene Regel : Omne vivum ex ovo ,

keine Ausnahmen zulaſſe . So gut der Herr Baron

ſeine Meinung auch durchgefuͤhrt , und Alles geſagt

hat , was ſich dafuͤr aufſtellen laͤßt , ſo ſcheinen mir

doch noch einige Einwendungen dagegen uͤbrig zu

bleiben ; und da ich oft uͤber dieſen Gegenſtand

nachdachte , und zur Ueberzeugung von der gegen⸗

theiligen Anſicht gekommen bin , ſo ſey es mir er —

laubt , mich auch daruͤber aͤußern zu duͤrfen . Die

Sache intereſſirt gewiß jeden denkenden Landwirth
nicht minder , als den Naturforſcher , und mancher
wird etwas dafuͤr oder dawider zu ſagen wiſſen .
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Ich bin von Jugend auf , eben ſo , wie der Herr

Baron von Moͤller⸗Lilienſtern , der Meinung

der aͤlteren Naturforſcher zugethan geweſen , daß

ohne Saamen und Keime voraufgegangener Pflan⸗

zen und Thiere jetzt keine Organismen entſtaͤnden

und entſtehen koͤnnten , daß alſo in allen Faͤllen,

wo Pflanzen und Thiere unerwartet zum Vorſchein

kommen , doch immer Saamen , Keime oder Eier

von fruͤher ſchon da geweſenen Individuen derſelben

Art angenommen werden muͤßten , ſeyen ſie auch

auf eine , uns ooͤllig raͤthſelhafte , Weiſe an den

Ort gelangt , wo wir die Sproͤßlinge erblicken .

Bei ganz kleinen Pflanzen und Thieren , die ſelbſt

beinahe unſichtbar ſind , und deren Saamen oder

Eier alſo faſt Atomen gleichen muͤſſen , kommt die

Vorſtellung , daß die Luft ſolche Saamen aufnimmt

und fortfuͤhrt , der genannten Meinung ſehr zu

Statten . Man ſieht die Moͤglichkeit , wie dieſe

ſtaubfoͤrmigen Saamen z. B . von einem Felſen zum

andern getragen werden koͤnnen , um daſelbſt aller

dazwiſchen liegenden Kluͤfte und Seen ungeachtet ,

neuen Individuen das Daſeyn zu geben ; und bei

Organismen , die im Waſſer oder in den Saͤften

anderer Koͤrper leben , nimmt man die Bewegung

dieſer Fluͤſſigkeiten zu Huͤlfe , um die Verbreitung

der Eier kleiner Animalien oder der Saamen klei⸗

ner Pflanzen von einem Orte zum andern zu er⸗
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klaͤren, anderer Zufaͤlle , wodurch die Saamen , be⸗

ſonders groͤßerer Gewaͤchſe , oͤfters verbreitet wer⸗

den , zu geſchweigen .

Weil auch ich den Harveyſchen Satz : Omne

vivum etc . einmal fuͤr unumſſtoͤßlich hielt : ſo habe

ich dieſe eben dargelegte Anſicht bei allen ſchwierigen

Faͤllen immer vorgeſchoben , und alſo mit fuͤr die

Parthei der aͤlteren Naturforſcher geſtritten . Nach

und nach , es moͤgen 20 Jahr her ſeyn , haͤuften

ſich indeß die ſich mir darbietenden raͤthſelhaften
Erſcheinungen dieſer Art immer mehr , und mein

Glaube fing an zu wanken , um endlich der Ueber⸗

zeugung Platz zu machen : es muͤßten durchaus auch
noch jetzt unzaͤhlige Pflanzen und Thiere ganz ur⸗

ſpruͤnglich entſtehen , ohne von voraufgegangenen
Individuen ihrer Art durch Saamen , Keime oder

Eier das Daſeyn zu erhalten , ſo daß man alſo dem

Boden und den auf ihn wirkenden Einfluͤſſen des

Himmels die Kraft zugeſtehen duͤrfe , nach den Um⸗

ſtaͤnden entweder eben ſolche Weſen , als die Erde

ſchon hat oder hatte , oder auch ganz neue , deren

Art noch nicht da war , hervor zu bringen . Und

wenn wir das zugeben , geſtatten wir nichts , als

wozu uns der Anblick der Erde nothwendig dringt ,

indem wir in den , aufeinander gehaͤuften , Schich⸗
ten der Floͤtzgebirge zahlloſe Ueberreſte von Pflanzen
und Thieren ganz anderer Art finden , als der Erd⸗
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boden jetzt enthaͤlt , von denen dazu die unteren

einen viel unvollkommneren Karakter zeigen , als

die oberen . Die Erde hat demnach zu verſchiedenen

Zeiten ganz verſchiedene Organismen ernaͤhrt , ſo

daß nach der erſten Schoͤpfung zu verſchiedenen

Zeiten neue Schoͤpfungen ſtattgefunden haben muͤſ⸗

ſen , moͤgen dieſe neuen Bildungen denn mit einem

Male , oder nach und nach entſtanden ſeyn , fuͤr

welches letztere allerdings die uͤbrige Analogie der

Natur ſpricht , nach welcher auch die erſte Schoͤpfung

wohl nicht von ſechs gewoͤhnlichen Tagen , ſondern

von laͤngeren Epochen zu verſtehen ſeyn moͤchte.

Wir duͤrfen der goͤttlichen Allmacht allerdings

das Vermoͤgen zutrauen , ſo zu ſagen im Nu die

groͤßten Dinge aus Nichts hervor zu rufen ; nach

dem allgemeinen Gange der Natur , ſo weit es uns

vergoͤnnt iſt , ihn zu beobachten , ſcheint aber ein

ſolches Verfahren in der phyſiſchen ſo wenig , wie

in der moraliſchen Welt Statt zu finden . Alles ent⸗

wickelt ſich aus kleinen , faſt unſichtbaren Anfaͤngen ,

und das Nachfolgende hat immer in dem Vorher⸗

gehenden ſeinen Grund . Wenden wir dieſes nun

auf die Entſtehung einiger Organismen an , die zu

ihrem Daſeyn gewiſſer Vorbereitungen beduͤrfen,

welche eine laͤngere Zeit vorausſetzen : ſo wird der

Naturforſcher geneigt , anzunehmen , die noͤthigen

Vorbereitungen ſeyen zuerſt gemacht worden und
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dann , als durch ſie die Moͤglichkeit des Daſeyns
anderer Weſen begruͤndet war , dieſe letzteren hervor
gekommen . Es giebt zum Beiſpiel eine Menge In⸗
ſekten und Wuͤrmer , die ohne olmiges Holz , faules

Fleiſch , Torf und Moder nicht leben koͤnnen . Soll

man nun annehmen , der Schoͤpfer habe , um ſein

ganzes Schoͤpfungswerk in ſechs Tagen zu Stande

zu bringen , um nach dem ſiebenten nichts mehr
ſchaffen zu duͤrfen, zu Gunſten der Inſekten ꝛc. ,
deren Maden z. B . nur in faulem Fleiſche , oder

olmigem Holze ꝛc. leben koͤnnen, an den Tagen , als

die Thiere und Baͤume erſchaffen wurden , zugleich
auch todte Thiere in verſchiedenen Graden der Faͤul⸗
niß , ſo wie alte abgeſtorbene Baͤume, und Torflager
mit vermoderten Sumpfpflanzen mit hervorgebracht,
um den genannten kleinen Animalien zugleich Woh⸗
nungen und Speiſe gewaͤhren zu koͤnnen? — Zu
dieſer ſehr unwahrſcheinlichen Meinung dringt uns

nichts , als eine zu buchſtaͤbliche Auslegung des alten

ehrwuͤrdigen Schoͤpfungsgedichts , deſſen Tendenz
indeß offenbar mehr moraliſch als naturhiſtoriſch
iſt . Ja es giebt Thatſachen , die uns ſogar zwingen ,
eine Epigeneſis , eine Nacherſchaffung , wenig⸗
ſtens in einigen Stuͤcken , anzunehmen . Die Fin⸗
nen im Fleiſche werden z. B . nur bei dem zahmen
Schwein angetroffen , nie bei dem wilden . Dieſe
Wuͤrmer muͤſſen alſo dann erſt entſtanden ſeyn , als
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das Schwein ſchon zum Hausthier gemacht war ,

was doch wohl lange nach der Schoͤpfung des

Schweins geweſen iſt . Ferner iſt es bekannt , daß

die Eingeweidewuͤrmer , ſowohl bei Menſchen als

Thieren , immer , in gewiſſer Hinſicht , einen krank⸗

haften Zuſtand des Koͤrpers , in welchem ſie ſich

befinden , vorausſetzen , ſo wie ſie durch ihre An⸗

weſenheit den Krankheitszuſtand noch vermehren .

Da man nun bis jetzt ſchon dreizehn Arten von

Eingeweidewuͤrmern kennt , die in menſchlichen

Koͤrpern , und mehrentheils ausſchließlich in den⸗

ſelben , leben , worunter zwei Arten von Bandwuͤr⸗

mern , Taenia Solium und Taen . lata , ſo wie der

gefaͤhrliche Rundwurm , Strongylus gygas , ſich be⸗

finden , welcher letztere Fingers dick und an 3 Fuß

lang wird , und die Leber und andere Eingeweide

wegfrißt : ſo fragt man , wann ſind dieſe Thiere

entſtanden ? Hat Adam ſie ſaͤmmtlich ſchon bei ſich

beherbergt und ſeinen Nachkommen , auf eine uns

freilich unbegreifliche Art , uͤberliefert , oder ſind

ſie erſt nach und nach bei einzelnen kranken Men⸗

ſchen , und zwar von ſelbſt , zum Vorſchein gekommen ?

Da wir gewohnt ſind , uns den erſten Menſchen

als ein Urbild koͤrperlicher und geiſtiger Vollkom⸗

menheiten vorzuſtellen , wird es wohl niemanden

einfallen , zu behaupten , Gott habe ihm unter an⸗

dern auch gleich dreizehn Arten von Eingeweide⸗
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wuͤrmern mit anerſchaffen , von denen mehrere ſchon

einzeln genommen faͤhig waren , ihm ein ſieches ,

elendes Leben zu bereiten . Sollten einige ſtrengere

Theologen behaupten , die Eingeweidewuͤrmer haͤt⸗

ten ſich erſt nach dem Suͤndenfalle bei Adam ein⸗

quartirt , ſo waͤre das entweder doch auch eine

Nacherſchaffung , oder man muͤßte annehmen , ſie

haͤtten ſich bis dahin anderwaͤrts aufgehalten , und

waͤren erſt ſpaͤter in die Koͤrper der Menſchen ge⸗

kommen , welches bei Naturforſchern eben keinen

Beifall finden duͤrfte, da man jetzt uͤberhaupt an

keine Entſtehung der Eingeweidewuͤrmer außerhalb

des Koͤrpers , in welchem ſie leben , denkt , ſondern

in jedem Individuum , das damit geplagt iſt , eine

urſpruͤngliche Entſtehung derſelben annimmt , wie

man denn oͤfters im Foͤtus im Mutterleibe ſchon

Eingeweidewuͤrmer findet , die auf keine andre denk⸗

bare Weiſe , als durch eine generatione originaria ,

ihren Urſprung genommen haben koͤnnen .

Die Entſtehung neuer Organismen , auch nach
der erſten Schoͤpfung , ſcheint daher wohl ausge⸗

macht zu ſeyn , und man duͤrfte ſchwerlich die Welt

als ein aufgezogenes Uhrwerk zu betrachten Recht

haben , das nun mechaniſch ſeine Rolle vollendet ,
um die der Schoͤpfer ſich nicht weiter zu bekuͤmmern

brauchte . Wir ſind berechtigt , uns den allmaͤchti⸗

gen Schoͤpfer als ſtets mitwirkend zu denken , indem

N. Annal . 12u Jahrg . 2te Haͤlfte . 29
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er wenigſtens den Atomen die anerſchaffene Kraft

erhaͤlt, wodurch ſie ſich in dem Complex der Dinge

wirkſam zeigen . So wie vor Zeiten auf den Wink

des Urhebers der Natur die Erde Pflanzen und

Thiere hervorgehen ließ , ſo kann dies noch alle Tage

geſchehen , wenn die zuſammen wirkenden Umſtaͤnde

es zulaſſen ; und wenn wir jetzt unter andern keine

groͤßere , ganz neue , Organismen vor unſeren Augen

ſich bilden ſehen , ſo darf uns das nicht wundern ,

da die Umſtaͤnde jetzt ganz anders ſind , als in der

Urzeit , indem wenigſtens ein Haupterforderniß zur

Entſtehung neuer Weſen , naͤmlich die Waͤrme ,

welche die Erde anfaͤnglich , als ſie ſich erſt aus dem

Fluͤſſigen kryſtalliniſch niedergeſchlagen hatte , eigen

war , ſich nach und nach ſehr gemaͤßigt hat , bis auf

einen geringen Grad , den wir noch die innere Erd⸗

waͤrme nennen . Warmbluͤtige Thiere duͤrften daher

im Freien ſchwerlich mehr entſtehen koͤnnen , ſo

lange die Erde nicht einen verſtaͤrkten Waͤrmegrad

empfäͤngt ; und hierin liegt wahrſcheinlich der

Grund , warum die groͤßten der jetzt noch neu ent⸗

ſtehenden Animalien Eingeweidewuͤrmer ſind , welche

im Innern anderer warmbluͤtigen Thiere leben ,

waͤhrend die im Freien ſich erzeugenden mehren⸗

theils nur zu den mikroſkopiſchen Infuſionsthieren

gehoͤren . Die Pflanzen haben indeß nur einen gerin⸗

gen Grad eigner Waͤrme , und daher iſt deren
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Originar⸗Entſtehung auch nicht ſolcher Beſchraͤn⸗

kung unterworfen , wie die der groͤßeren , beſonders

der warmbluͤtigen Thiere . Wirklich giebt es eine

große Zahl von Faͤllen , wo wir das Hervorſproſſen
von Pflanzen , und daß nicht bloß kleiner Krypto⸗

gamen , als der Schimmel⸗ Flechten⸗ und Moos⸗

arten , ſondern auch der groͤßeren Kraͤuter , wenn

das Klima ihnen guͤnſtig iſt , nur durch eine gene -

ratio originaria begreifen koͤnnen, ſo zahlreich uͤbri⸗

gens auch die Zufaͤlle ſind , welche die Saamen und

Keime der Gewaͤchſe verbreiten .

Ich habe in dieſen Annalen vor verſchiedenen
Jahren ſchon einmal uͤber dieſen Gegenſtand ge⸗

ſprochen , und beſonders auf die Erſcheinungen auf⸗
merkſam gemacht , welche wir wahrnehmen , wenn

ein See oder Teich , der Hunderte von Jahren voll

Waſſer war , abgelaſſen und trocken gelegt wird ;
wie ſich da gleich im erſten Jahre der Boden ſo dicht
mit Klee und anderen Wieſenkraͤutern und Graͤſern
uͤberzieht, als wenn das Land foͤrmlich damit beſaͤet
worden waͤre, und das zum Theil mit Gewaͤchſen ,
die ſonſt in der ganzen Nachbarſchaft nicht vorkom⸗

men ; ferner , wie man nach dem großen Brande in

London (1666) die ganze Brandſtelle , 400 Morgen
Landes groß , ſich mit Sisymbrium Irio L. bedecken

29
*
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ſahe , einem Gewaͤchſe , welches in England ſonſt

uͤberaus ſelten iſt . Hier will ich nur noch ein paar ,

in den letzten Jahren von mir beobachteter Faͤlle

erwaͤhnen , die ich mit eben dem Rechte , wie die

angefuͤhrten , als einen Beweis fuͤr die Originar⸗

Entſtehung mancher Pflanzen betrachten zu duͤrfen

glaube .

Als vor einigen Jahren der Platz der hieſigen ,

eingefallenen , heil . Geiſt⸗Kirche zu Buͤrgerhaͤuſern

beſtimmt , und deshalb abgeraͤumt wurde , brachte

man den Moder aus den Graͤbern der alten Kirche

nach dem Anger vor dem Kroͤpeliner⸗Thore , neben

dem Armen⸗Kirchhofe . Dies geſchah im Fruͤhling .

Da ich auf dem Wege nach dem botaniſchen Garten

oͤfters vor dieſen Schutt⸗ und Mulmhaufen vorbei

ging , beobachtete ich ſie , was daraus werden wuͤrde?

Nachdem ſie dem Einfluſſe der Fruͤhlingsregen und

der milden Sonne einige Wochen ausgeſetzt geweſen

waren , fingen ſie an , ſich zu begruͤnen , und es ent⸗

ſtand Chenopodium urbicum und Polygonum Persi -

caria , letzteres auffallend gefleckt , und beide von

beſonders ausgezeichnetem uͤppigem Wuchſe , zwi⸗

ſchendurch etwas Poa annua , welche letztere die bei

dem Baggern ausgeworſene Modde hier immer zu⸗

erſt zu belegen pflegt . Zu behaupten , die Saamen

von Chenopodium urbicum und Polygonum Persi -

caria , wovon erſteres wenigſtens hier bei Roſtock ſel⸗
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ten iſt , ſeyen zufaͤllig in die Graͤber der Kirche ge⸗

kommen , haͤtten da ein paar Jahrhunderte gelegen ,

und ſich nun , ins Freie gebracht , freudig entwickelt ,

faͤllt doch wohl niemanden ein ? Mir wenigſtens

ſcheint das ganz unglaublich . Nach meiner Anſicht

ſind dieſe genannten Pflanzen auf dieſen aus ver⸗

modertem Holze , Menſchenaſche und etwas Moͤr⸗

telſchutt zuſammen geſetzten Haufen durch eine neue

Schoͤpfung entſtanden ; und obgleich dieſe Gewaͤchſe

mit andern , die unſer Boden ſchon ernaͤhrt , uͤberein

kommen , wenigſtens ſich , nach den Begriffen der

Botaniker , nicht ſpezifiſch davon entfernten : ſo

wuͤrde es mich im geringſten nicht befremden , ein⸗

mal ganz neue Arten auf eine ſolche Weiſe entſtehen

zu ſehen , da das Zuſammentreffen ungewoͤhnlicher

Umſtaͤnde auch ungewoͤhnliche Erfolge geben muß .

Daher kommt es denn auch , daß die Floriſten auf

demſelben Flecke in der Folge , wenn inzwiſchen

ganz andere Witterungszuſtaͤnde eingetreten ſind ,

z. B . eine Reihe naſſer oder trockener Jahre , auch

ganz andere Pflanzen entdecken , als ſie vor 10 oder

20 Jahren daſelbſt ſahen , wiewohl man dies nicht

zu leicht nehmen , und die ſonſt gewoͤhnlichen Zufaͤlle
in Verbreitung der Pflanzen uͤberſehen , ſich auch

kein zu ſcharfes Auge zutrauen muß , alles genau

beobachtet zu haben , was an dieſem oder jenem

Orte wuchs .
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Ein anderer Fall iſt folgender : Wenn man hier

bei Roſtock von der Faͤhre nach Toitenwinkel geht ,

fuͤhrt der Fußſteig durch eine kleine Niederung mit

einem , vermittelſt einer kleinen Schleuſe geſperrten

Graben . Dieſſeit des Grabens war an der Oſtſeite

des Dammes , welcher zur Schleuſe fuͤhrt , ſonſt

ein verfallener , kaum noch erkennbarer Graben ,

weſcher ſieben Jahre hindurch nichts als die Pflan⸗

zen der benachbarten Wieſe enthielt . Ich weiß

dies genau , weil ich alle Jahr mit meinen Zuhoͤrern
ein paar Mal uͤber dieſen Damm gegangen bin und

botaniſirt habe . Im Sommer 1823 fand ich indeß

den Graben aufgeraͤumt , und an der weſtlichen

Borte deſſelben einen Aufwurf von weißlicher ſan⸗

diger Grunderde mit etwas Moorerde untermiſcht ,

und dieſen neuen Aufwurf aus der Tiefe dicht be⸗

deckt mit Rumex maritimus , Polygonum Persi -

caria etc . , vorzuͤglich aber mit dem erſteren . Da

nun Rumex maritimus zwar hie und da in Mecklen⸗

burg wächſt , allein nahe bei Roſtock gar nicht ge⸗

funden wird , vorzuͤglich an dieſer Stelle ſonſt im

geringſten nicht vorkommt : ſo kann ich nicht umhin ,

in Verbindung mit ſo vielen andern Faͤllen aͤhn⸗

licher Art , die Erſcheinung des Rumex maritimus

auf dieſer neu aufgeworfenen Grabenborte fuͤr eine

ganz neue Erzeugung zu halten , auf eben die Art ,

wie die Gewaͤchſe in den Zeiten der erſten Schoͤpfung ,
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durch die Kraͤfte der Natur nach dem Wilten des

Schoͤpfers gebildet wurden . *)

Ein gleicher Fall duͤrfte die Erzeugung des Gin⸗

ſters , Haſenbrahms , Spartium scoparium , in

manchen Gegenden ſeyn . Wenn man dieſes laͤſtige

Unkraut , welches leichte Felder ſo gern uͤberzieht,

vier Jahre nach einander in der Blüthe abſchneidet ,

geht es aus , weil die Wurzel nur vier Jahr dauert .

Bleibt der Acker dann ungeruͤhrt liegen , ſo ſieht

man lange keine neue Pflanzen der Art aufſchlagen ;

wird der Acker mit der Zeit aber wieder beſtellt , ſo

*) Die Erſcheinung vieler Salzpflanzen , die man ſonſt nur

am Seeſtrande findet , in der Nachbarſchaft der Salz⸗

werke , ſelbſt mitten im Lande , weit von der See ent⸗

fernt , gehoͤrt gewiß eben dahin , beſonders wenn die

Soole nicht ſchon urſprunglich zu Tage ausfloß , ſondern

erſt durch Vohren herauf gebracht wurde . Ich bin bei

dem Botaniſiren in Sachſen , Thuͤringen , Heſſen ꝛc.

mehrmals durch Salzpflanzen uͤberraſcht worden , und

fand dann jedesmal , daß das Waſſer daſelbſt mehr oder

weniger Salztheile hatte . Daß der Saame dieſer Pflan⸗

zen von der Seekuͤſte dahin gekommen , habe ich nie ge⸗

glaubt . Nach meiner Meinung entſtehen dieſe Salz⸗

pflanzen erſt , wenn der Boden anfaͤngt vom Salzwaſſer

durchdrungen zu werden , und verrathen dann entweder

die Nachbarſchaft eines ſchon in Betrieb ſtehenden Salz⸗

werkes , oder den noch in der Erde befindlichen Salz⸗

ſchatz , wie z. B . im Dorfe Neuenkirchen bei Buͤtzow ,
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iſt das Spartium gleich wieder inMenge da . Daß

dies von vormals ausgefallenem , und 30 und mehr

Jahr in der Erde wie erſtarrt gelegenem Saamen

herruͤhren ſolle , wie man es gewoͤhnlich erklaͤrt , iſt

denn doch wohl nur eine Noth⸗Hypotheſe , beſon⸗

ders da der Saame des Spartium keine dicke Huͤlle

hat , wie etwa Raphanus Raphanistrum , welche den

eingeſchloſſenen Kern moͤglicher Weiſe einige Jahre

vor der Erweckung zum Keimen ſchuͤtzen koͤnnte .

So wie hier bei dem Spartium scoparium duͤrfte

es ſich mit mehreren andern ſogenannten Unkraͤu⸗

wo in der Gegend des Baches , der durch das Dorf

fließt , eine große Strecke mit Salzpflanzen bedeckt iſt .

Da der Raum , auf welchem die Soole , welche dem

Geſchmack nach 1 — 2 Prozent Salz enthaͤlt , hervor

dringt , bedeutend iſt : ſo muß dort ein wichtiger Salz⸗

ſtock liegen , und es waͤre zu wuͤnſchen , daß derſelbe

durch Bohrverſuche naͤher erforſcht wuͤrde. Man koͤnnte

moͤglichen Falls in der Tiefe eine Soole finden , die viel

bauwuͤrdiger waͤre , als die Sulzer , und keiner Gradir⸗

werke beduͤrfte . So weit ich die Gegend bei ' m Durch⸗

reiſen unterſucht habe , iſt die vorzuͤglichſte Salzſtelle

daſelbſt an der Suͤdſeite des Baches , wenn man von

Roſtock durch Neuenkirchen nach Bernitt faͤhrt . Aster

Tripolium Linn . , was daſelbſt haͤufig iſt , faͤllt einem

ſchon von fern in die Augen , und hat mehrere andere

Salzpflanzen zur Begleitung .

A. d. Verf .
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tern verhalten , die nach gewiſſen Beackerungsarten
in Menge hervorbrechen , und daher manchen kul⸗

tivirten Gewaͤchſen anhangen , als wenn ſie mit

ihnen geſaͤet wuͤrden . Wir klagen hier zu Lande

uͤber den Hederich , — worunter man freilich drei ver⸗

ſchiedene Pflanzen begreift , — als laͤſtigen Begleiter

des Sommergetreides ; in andern Laͤndern giebt es

andere Gewaͤchſe , die z. B . wie das Panicum crus

galli , mit dem Reiß ſo unzertrennlich verbunden

ſind , daß man laͤngſt daran verzweifelte , ihn davon

zu befreien . Ja , was will man ſagen , wenn einige

Unkrautarten ſogar aus der Wurzel der gebaueten

Pflanzen paraſitiſch hervorwachſen , wie z. B . Oro -

banche ramosa aus den Wurzeln des Hanfes , daß

man die gleichzeitige Entſtehung dieſer beiden Ge⸗

waͤchſe nicht verkennen kann . Noch mehr , man

weiß ſchon , daß ſogar der Einfluß von Thieren zur

Entſtehung gewiſſer Pflanzen Veranlaſſung giebt .
Wenn in Amerika Wege durch die dichten Urwaͤlder

gehauen werden , und weiße Menſchen ihren Ver⸗

kehr darauf treiben , ſo entſteht daſelbſt bald die in

Amerika ſonſt nicht vorkommende Alsine media .

Eben dieſe Pflanze iſt bei uns auch auf den Stellen ,
die mit dem Inhalt der Sekrete geduͤngt werden ,

unbeſchreiblich gemein . Aus den Exkrementen
ſchwarzer und rother Menſchen entſteht die Alsine

aber nicht . Auf aͤhnliche Art kann man auch die
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Eutſtehung anderer Gewaͤchſe aus dem Dung ver⸗

ſchiedener Thiere nachweiſen , ohne daß man ſagen

duͤrfte, die jungen Pflanzen haͤtten dem , unverdauet

durch den Darmkanal gegangenen , Saamen dieſer

Gewaͤchſe ihren Urſprung zu danken , welches in

andern Fällen bekanntlich anch ſehr oft ſtatt findet .

Doch hat man bisher wenige Unterſuchungen uͤber

dieſen Gegenſtand angeſtellt , weil man gar nicht

dachte , daß ſo etwas moͤglich waͤre , und ſich daher

immer mit der zuerſt angegebenen Meinung , daß

die Unkraͤuter nur aus Saamen von ſchon vorhan⸗

denen Individuen ihrer Art entſtehen koͤnnten , be⸗

gnuͤgt. Wird man erſt achtſamer darauf ſeyn , ſo

duͤrfte man nach und nach eine Menge Thatſachen

entdecken , wie die Abgaͤnge, ja ſchon die Nachbar⸗

ſchaft und der Einfluß gewiſſer Thiere und Pflanzen

immer die Entſtehung anderer zur Folge haben .

Als ganz ausgemacht glaube ich z. B. hier behaupten

zu duͤrfen, daß jedesmal bei aufwachſenden Tannen ,

der junge Zuſchlag mag auch noch ſo weit von an⸗

dern Tannenwaldungen entfernt ſeyn , eine Menge

Strauch⸗ und Becherpflechten mit empor ſproſſen ,

noch dazu , ſo wie der Tannenzuſchlag aͤlter , alſo

groͤßer wird , vergehen und andern Arten Platz

machen . Sollten andere Pflanzen⸗Familien nicht

aͤhnlichen Geſetzen unterworfen ſeyn 2

Durch die Annahme der noch jetzt haͤufig ſtatt⸗
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findenden Originar⸗Entſtehung vieler Unkräuter ,
die indeß immer dem Klima des Landes angemeſſen

ſeyn werden , weßhalb bei uns keine Suͤdpflanzen
im Freien ſich erzeugen , — ſieht der Landmann frei⸗

lich einen großen Theil ſeiner Beſtrebungen , den

Boden von Unkraͤutern rein zu halten , verloren ,
indem die Saaten neben dem ausgeſaͤeten Getreide

ſehr haͤufig auch mancherlei Unkraͤuter zeigen wer⸗

den , zu denen ſo wenig unter dem Saatkorn als

im Acker der Saame vorhanden war ; ja die Erzeu⸗

gung dieſer Unkraͤuter wird bei veraͤnderter Wirth⸗

ſchaftsmethode , z. B . bei dem Mergeln ꝛc. , auch
einen veraͤnderten Karakter annehmen , ſo daß der⸗

ſelbe Acker , welcher vordem geneigt war , vorzuͤglich
dieſe oder jene Art des Unkrautes zu erzeugen , in

der Folge ein anderes im Uebermaaß hervor bringet .
Doch beruhet hierauf zum Theil auch wieder die

Moͤglichkeit , unſre Dreeſchaͤcker als Weide fuͤr die

Heerden benutzen zu koͤnnen , weil ſie , ohne dieſe

ſchaffende Thaͤtigkeit der Natur , oft ſehr kahl ſeyn
und ſehr wenig zur Erhaltung des Viehes liefern
wuͤrden . Da indeß bei weitem die groͤßere Zahl der

Unkraͤuter , welche mit den Saaten aufwachſen ,
den Aeckern auf die von dem Herrn Baron von

Moͤller⸗Lililienſtern angefuͤhrte Weiſe mitge⸗

theilt wird : ſo darf ein Landmann , der reines Korn

zu bauen wuͤnſcht, nicht ermuͤden, ſeine Sorgfalt ,
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die Verbreitung des Unkrautes zu verhindern , fort⸗

zuſetzen ; er wird daſſelbe gewiß zwar nicht ganz ver⸗

tilgen , aber doch ſehr vermindern koͤnnen.

Roſtock im Juny 1825 .

G . H. Floͤrke .

Noch einige Worte , den Knochen⸗Duͤnger
betreffend . *)

—

Seit ich in dem vorhergehenden Hefte dieſer An⸗

nalen meine Anſichten uͤber den Werth des Knochen⸗

dungs mittheilte , iſt von auslaͤndiſchen Oekonomen

wieder verſchiedentlich uͤber die befruchtende Kraft

deſſelben debattirt worden . Leider ! aber laufen alle

neuen Beobachtungen ſo ſehr in ' s Allgemeine hin⸗

aus , es iſt bei den Verſuchen mit ſo wenig mathe⸗

matiſcher Genauigkeit und komparativer Umſicht

verfahren , daß wir uns von dem Eigenthuͤmlichen

und Unterſcheidenden des beſprochenen Dungmittels

noch immer nicht befriedigend unterrichtet halten

duͤrfen . Wir ſind mit keinem einzigen Reſultat

—

*) Als weitere Ausführung des , S . 175 dieſes Jahrganges

mitgetheilten Aufſatzes.
A. d. R.
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bekannt gemacht , das den von mir , auf eigene und

fremde Erfahrungen begruͤndeten , Satz : „ daß das

Knochenmehl an Kraft und Dauer dem Miſtdünger
nie gleich komme , wir daher nicht einſaͤhen , wie ein

Landmann , welcher Duͤnger zukaufen will , ſeinen

Vortheil darin finden koͤnne, Knochenmehl ſtatt

Stallmiſt zu erhandeln, “ beſtaͤtigen oder entkraͤf⸗

ten moͤchte.

Wie ſehr waͤre es doch zu wuͤnſchen , daß unſere

oͤkonomiſchen Schriftſteller jene Sorgfalt , mit

welcher ſie theilweiſe ihre litterariſchen Produkte

ausarbeiten , in gleichem Maaße bei der Anſtellung

praktiſcher Verſuche verwendeten . Bei der Menge

neuer Experimente , wovon das landwirthſchaftliche

Publikum alljaͤhrlich in Kenntniß geſetzt wird :

koͤnnte es dann nicht fehlen , daß wir in der Auf⸗

klaͤrung uͤber ſo manche zweifelhafte Gegenſtaͤnde

unſerer Wiſſenſchaft reiſſende Fortſchritte machen

duͤrften . Leider ! aber muß Acker und Pflug dem

Pult und Federkiel gar zu oft hintenan ſtehen , und

daher entſteht es denn , daß wir Hypotheſen fuͤr

Thatſachen , Wortſchwall fuͤr Gedankenfuͤlle ꝛc. ent⸗

gegen nehmen muͤſſen.

Wenn ich nicht befuͤrchten ſoll , daß die , gegen

die uͤbertriebenen Kraftbeimeſſungen des Knochen⸗

dungs erhobene , warnende Stimme ooͤllig unbe⸗

achtet bleibt , welches ich um ſo inniger bedauern



müßte , je feſter ich mich von der Umſtoͤßlichkeit obi⸗

ger Behauptung verſichert halte : ſo bleibt mir

nichts anders uͤbrig, als dahin zu arbeiten , jener

die moͤglich hoͤchſte Autoritaͤt zu verleihen ; und die⸗

ſes glaube ich nicht beſſer bewerkſtelligen zu koͤnnen ,

als dadurch , daß ich es verſuche , einen Theil meiner

praktiſchen Gewerbsgenoſſen zur Defenſion und

Beipflichtung meiner Anſichten uͤber die befruch⸗

tende Kraft der Thierknochen ergebenſt aufzufordern .

Wuͤrden einige der geehrten Herren Landwirthe ſich

der Muͤhe unterziehen , vielſeitigere genaue kompa⸗

rative Verſuche uͤber Knochen⸗ und Miſtduͤn⸗

gung anzuſtellen , an welche kein einziger neuerer

Debattant gedacht zu haben ſcheint : ſo koͤnnte es

gar nicht fehlen , daß wir ſehr bald ein genuͤgendes

Reſultat zu erwarten haͤtten, und die Sache fuͤr

immer auf ' s Reine gebracht werden wuͤrde . Ein

unſchaͤtzbarer Gewinn waͤre es , wenn Maͤnner , wie

unſer Herr Pogge zu Strieſenow , deſſen uner⸗

muͤdeter Eifer ſtets mit dem ſchoͤnſten Erfolge ge⸗

kroͤnt worden , und welchem trefflichen Oekonomen

die Wiſſenſchaft ſchon ſo viel zu danken hat , ſich

fuͤr den , hier in Anrege gebrachten , Gegenſtand

intereſſiren wollten .

Auf welche Art die gewuͤnſchten Verſuche an⸗

geſtellt werden muͤßten , umein ſicheres , und in

jeder Hinſicht genuͤgendes, Ergebniß zu liefern :



wird die Umſicht des geneigten Leſers ohne Zweifel

am beſten ermeſſen . Ich erlaube mir nur , anzu⸗

deuten , daß vor allem und beſonders in Betracht
komme :

1) die ſorgfaͤltig abgewogene Quantitaͤt der Thier⸗
knochen und des Miſtes ;

3) Art und Beſchaffenheit der Knochen und des

Miſtes ;

3) Behandlung der Knochen und des Miſtes ;

4) die Jahrszeit und Witterung , worin der Ver⸗

ſuch vorgenommen ;

5) Lage der Felder , Beſchaffenheit des Bodens ,

Bearbeitung deſſelben ;

6) zu welchen Fruͤchten der beiderſeitige Duͤnger

angewandt ;

2 ) welcher Methoden man ſich wechſelsweiſe be⸗

dient ? ob Knochenmehl und Miſt untergepfluͤgt ,
oder uͤber den ſchon beſtellten Acker , oder den

ſchon aufgelaufenen Saamen geſtreut ꝛc. ?

3) Vegetation , Erndte , Ertrag der Aecker ;

9) gegenſeitige Wirkungen der Miſt⸗ und Knochen⸗

duͤngung auf die nachfolgenden Saaten u. ſ . w.

Gewiß darf ich mich uͤberzeugt halten , keine Fehl⸗

bitte an die geehrten Herren Landwirthe gethan zu

haben . Sehr angenehm wuͤrde es mir indeß ſeyn ,

bald zu vernehmen , daß man auf meinen Wunſch

eingegangen ſey , und ſpaͤterhin die Reſultate der



angeſtellten Verſuche in dieſen Annalen bekannt

machen werde . Ich glaube im voraus verſichern

zu duͤrfen , daß man damit allſeitig ein hoͤchſt er⸗

freuliches Geſchenk machen wird .

Kann doch alles , die Lehre der Duͤnger An⸗

gehende , uns nur noch tiefer in die wahre Philo⸗

ſophie des Ackerbaues einweihen . Hier hat , wie

der treffliche Baͤhren ' s ſo ſchoͤn ſagt , der Oeko⸗

nom am meiſten Gelegenheit , ſein Nachdenken und

ſeinen Scharfſinn zu uͤben; alle Vorſchlaͤge , welche

er gewahr wird , darf er nur an den Pruͤfſtein einer

geſunden Duͤngertheorie halten , und er wird bald

entſcheiden , was er zu erwarten habe . — Alle

oͤkonomiſchen Rezepte , welche in Kalendern und in

Flugſchriften herumflattern , ſind dem Landwirthe

unbrauchbare Waare , ſo lange er nicht uͤber den

Boden , ſeine Beſtandtheile und uͤber die Mittel

gedacht hat , ihm alles zu geben , was er bedarf /

um zu einem fruchtbaren erhoben zu werden , und

ein Landwirth , welcher über die Duͤnger und ihre

beſte Kultur noch nicht im Reinen iſt , gleicht einem

Saͤemann , welcher an den Weg ſaͤet. Hoͤchſt dank⸗

bar alſo wohl nur koͤnnen Bemuͤhungen jeglicher Art ,

uns immer aufmerkſamer zu machen , auf die Menge
der uns von der Natur gelieferten Huͤlfsmittel,

welche theils die fehlenden Stoffe im Boden erſetzen ,

theils aber auch , unter gewiſſen Vorrichtungen und
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Verbindungen wirklich duͤngen; Bemuͤhungen uns

zu lehren , alle die Stoffe aufzuſammeln und zu

bearbeiten , durch welche weit ſchneller und kraͤftiger
der Boden fruchtbarer gemacht wird , erkannt wer⸗

den ; und ich fuͤhle mich daher auch , bei dieſer ſo

paſſenden Gelegenheit , um ſo mehr verpflichtet ,
unſer landwirthſchaftliches Publikum gleichzeitig
von der Erſcheinung eines Werkes in Kenntniß zu

ſetzen , dem ich , der darin enthaltenen trefflichen

Grundſaͤtze wegen , recht viele aufmerkſame Leſer
zu iſichern wuͤnſche. Die beregte Schrift , welche

mir erſt vor kurzem zu Geſicht gekommen , fuͤhret
den ausfuͤhrlichen Titel : Vollſtaͤndige Duͤnger⸗
lehre , oder wiſſenſchaftliche und prakti —
ſche Anleitung zur Anwendung und zux

Bereitung aller bekannten Dungmittel
aus dem Mineral⸗Pflanzen⸗ und Thier⸗
reiche , nebſt Bemerkungen uͤber die Be⸗

dingungen zum Pflanzenwachsthum , einer

Anleitung zur Zerlegung des Bodens ,
und einem Anhange uͤber die Art , Ver⸗

ſuche anzuſtellen , von Erhard Friedrich
Leuchs . ( Mit zwei Holzſchnitten . ) Der Herr
Verfaſſer verſpricht auf dem Titelblatte nicht mehr
zu liefern , als was er uns nicht in den naͤchſtfol⸗
genden Blaͤttern gegeben haͤtte. Mit großem Fleiße
ſind eine Menge ſchaͤtzbarer Materialien uͤber die

N. Anngal . 12n Jahrg . 2te Haͤlfte. 30
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Lehre von den Duͤngemitteln benutzt worden .

Demohnerachtet iſt er nicht in jene Weitlaͤuftigkeiten

gerathen , welche dem Leſer wenig Nutzen gewaͤhren

und ihm die Meinung benehmen , ſich etwas zu ſei⸗

ner Belehrung anzuſchaffen . Er hat ſich allent⸗

halben , wo es gerathen war , einer weiſen Kuͤrze

befliſſen , ohne deßhalb unverſtaͤndlich zu werden .

In den erſten Abſchnitten ſind die erheblichſten Vor⸗

kenntniſſe zu der Duͤngerlehre zuſammengefaßt ; die

andere Abtheilung der Schrift legt Thatſachen , Er⸗

fahrungen und bewaͤhrte Anweiſungen vor , uͤber

die das Urtheil unſerer groͤßten Oekonomen neuerer

Zeit entſchieden hat . Die ſchließlichen Bemerkun⸗

gen uͤber die Art , Verſuche anzuſtellen , ſind beſon⸗

ders gehaltvoll , und werden durch ein ſehr ' ſcharf⸗

ſinniges Vorwort eingeleitet . Schon allein um

dieſer originellen Andeutungen halber verdient das

Werk in der Bibliothek jedes gebildeten Landwirths

einen bleibenden Platz . Moͤge ihm dieſer auch in

Mecklenburg werden , und zugleich dem verdienſt⸗

vollen Herrn Verfaſſer dadurch der erfreuliche Be⸗

weis gegeben werden , daß auch bei uns das Gute

und Ruͤtzliche offenen Eingang findet.

Roſtock , im Julymond 1825 .

Alex . v . Lengerke .
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Ein Wort uͤber die vergleichenden Ertrags⸗

Berechnungen der Schaͤfereien gegen die

Molkereien .

—

Im letztern Quartalhefte dieſer Annalen finden wir

einen Aufſatz mit der Ueberſchrift : „ Ueber Acker⸗

nbau⸗ Rindvieh⸗ und Schaafzucht, “ in

welchem ſich abermals bemuͤht wird , die Frage :

nob die Schaafzucht nicht vortheilhafter

nals die Rindoiehzucht , oder dieſe nicht

„ einträaͤglicher als jene ſey, “ zu beantworten .

Der Herr Verfaſſer , ein Holſteiniſcher Landwirth ,
wirft den Herrn Rettich und Sach vor , daß lei —

denſchaftliche Vorliebe ihre Meinung beherrſcht habe,
daß der Anſatz ihrer Berechnungen unrichtig , daher

auch das Facit derſelben falſch ſey . Er ſucht dieſe

ſeine Behauptung durch eine komparative Gegen⸗
berechnung zu beweiſen . Es iſt ihm zwar gelungen ,
uns auf die Unzulaͤnglichkeit der uns von den Her⸗
ren Rettich und Sach mitgetheilten Kalkule auf⸗

merkſam zu machen ; indeſſen da , wo er den Nagel
auf den Kopf zu treffen glaubte , fanden wir ihn
nicht ; haben vielmehr die Unſtatthaftigkeit der dar⸗

gelegten Berechnungen an einer Stelle ermittelt ,

wo es ſich der Herr Verfaſſer gerade am wenigſten

30 *



mag bermuthen geweſen ſeyn . Wir zweifeln ſonſt

ſehr : ob er überall mit ſeiner Gegenberechnung,

wo er unbewußt in einen Hauptfehler ſeiner Vor⸗

gaͤnger verfaͤllt , hervorgetreten waͤre .

Wir haben fruͤher die Kalkule der Herren Sach

und Rettich mit vielem Intereſſe geleſen ; es iſt

uns , — wir geſtehen es ehrlich , — zwar ſonderbar

vorgekommen , daß , obgleich wir in der Ausfuͤhrung

derſelben keine Fehler wahrnehmen konnten , das

Facit dennoch , unſerer bisherigen Erfahrung nach ,

uns nichts weniger als richtig ſchien : indeſſen

haben wir uns , nach vergeblichen Bemuͤhungen ,

die Urſache dieſer Erſcheinung aufzufinden , fernerer

Gruͤbeleien uͤber dieſen Gegenſtand begeben , bald

zu dem Glauben , daß unſere beſchraͤnkten Einſich⸗

ten alleinige Schuld an die Unverſtaͤndlichkeit des

uns Mitgetheilten tragen moͤchten , zuruͤckkehrend .

Nun aber tritt unſer Herr Verfaſſer auf , und

macht uns , gleich von vorn herein , in ſeiner Ab⸗

handlung auf einen ſo wichtigen Punkt : die Be⸗

leuchtung des Anſatzes der mitgetheilten
Kalkule , aufmerkſam , auf welchen wir bis dahin ,

in dem nur zu natuͤrlichen Glauben , daß es über⸗

fuͤſſige Muͤhe ſey , oͤffentlich auftretende Arithme⸗

tiker in den erſten Anfangsgruͤnden ihrer Kunſt zu

examiniren , noch gar nicht verfallen waren . Was



hatten wir Angelegentlicheres zu thun , als jetzt die

Berechnung des Holſteiniſchen Wirths , welche , jener

bevorwortenden Aeußerung nach , ja im Anſatze

ſo grundverſchieden von den Kalkulen der Mecklen⸗

burgiſchen Apologiſten ſeyn mußte , unverzuͤglich mit

einander zu vergleichen , um auf dieſem Wege am

leichteſten und ſicherſten zur Erkenntniß jener Ver⸗

ſehen , auf deren moͤgliche Statthaftigkeit wir in

unſrer Einfalt noch gar nicht verfallen , zu gelangen .

Welcher Unterſchied zeigte ſich uns nun aber bei

dieſer Vergleichung ? Wir fanden verſchiedene Zah⸗

len in den Rubriken gefuͤllt ; Produktionskoſten und

Ertragsangabe wichen in ihrer Groͤße merklich von

einander ab . Alle drei Verfaſſer hatten Gruͤnde

fuͤr ihr Verfahren angegeben , welche uns , bei un⸗

partheyiſcher Erwaͤgung , ſo weit es unſere geringe

Einſicht geſtattete , insgeſammt einleuchten wollten .

Wir ſahen uns alſo genoͤthiget , der Sache tiefer auf

den Grund zu gehen und die Frage aufzuwerfen :

worauf baſiren ſaͤmmtliche Herren ihre , der An⸗

gabe nach , erfahrungsmaͤßig ſtatuirten Anfuͤhrun⸗

gen ? Hier nun erhielten wir folgende merkwuͤrdige

Antwort :

Man bemuͤht ſich , den Ertrag zweier Kreaturen

gegen einander zu vergleichen , welche in ihrer eigen⸗
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auffallendſte Weiſe von einander abweichen . Schon

bei ihrer Geburt kann das Verhaͤltniß , welches

zwiſchen ihren verſchiedenen Faͤhigkeiten und Kraͤf—

ten feſtzuſetzen ſeyn moͤchte , fuͤr immer geſtoͤrt ſeyn ,

ohne daß menſchlicher Scharfſinn es vermoͤgen

duͤrfte , das Wie viel ? oder Wie wenig ? arith⸗

metiſch zu beſtimmen . Auf beide Thierarten koͤn⸗

nen demnach ſpaͤterhin ganz gleiche Lokalitaͤten ein⸗

wirken , ſie koͤnnen eine ganz gleiche Behandlung ꝛc.

genießen , ohne daß ſich daraus folgern ließe : die

Ertragsreſultate koͤnnten authentiſche Beweiſe fuͤr

die Vortheilhaftigkeit der einen und andern Vieh⸗

wirthſchaft liefern . Hierzu kommt noch , daß es

nicht moͤglich iſt , mit der Waagſchale abzuwaͤgen:

ob , unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden , die Schick⸗

lichkeit oder Statthaftigkeit einer jeden Thierart an

ihrem Orte , in ganz gleichem Maaße ihrer verſchie⸗
3

denen Individualitaͤt , entſpreche ? in wie ferne man

ganz gleichen Schritt mit der Vervollkommnung

beider Sorten gehalten ? ꝛc. Die obwaltenden Dif⸗

ferenzen in dieſer Hinſicht nach ſeinem jedesmaligen

Gutduͤnken zu beſtimmen , iſt ohnſtreitig ein ſehr

kuͤhnes Unternehmen , und geſetzt auch , daß hier

ein blindes Huhn zuweilen ein Koͤrnchen faͤnde, ſo

wird man daruͤber doch eben ſo gut im Unklaren
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bleiben , als uͤber das Mehr oder Minder gemachter

Fehlſchluͤſſe .

Dieſemnach ſcheint uns die hier in Rede ſtehende

Frage nichts weniger als entſcheidbar . Der Vor⸗

zug , den die eine Thierart vor der andern hat , kann

nur immer relativ ſeyn . Unſere Herren Verfaſſer

haben insgeſammt Saͤtze mit Wahrſcheinlichkeit an⸗

genommen , um etwas auſſerdem nicht Erweisliches

daraus zu erklaͤren ; ihre Saͤtze bleiben daher immer

Hypotheſen .

Da Rindvieh⸗ und Schaafzucht von gleicher

Unentbehrlichkeit fuͤr das menſchliche Beduͤrfniß

überhaupt ſind , beide an und fuͤr ſich zu einer

gleichen Vervollkommnung und zu einen ſehr hohen

Ertrag gebracht werden koͤnnen ; ſo moͤchten ſie im

Ganzen an und fuͤr ſich wohl von ziemlich gleichem

Werthe und Nutzen ſeyn . Dieſes zu beherzigen ,

kann uns Mecklenburgiſchen und Holſteiniſchen

Landwirthen , beſonders in der jetzigen Konjunktur ,

nicht genug empfohlen werden .

Roſtock , im July 1828 .

A. v . Lengerke .
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Stallfuͤtkerung der Schaafe mit trockenem Futter .

Vor etwa zehn Jahren noch ward die Sommer⸗

Stallfuͤtterung der Schaafe fuͤr etwas Unintereſſan⸗

tes , Spielendes , Projektartiges gehalten , deſſen

Ausfuͤhrung Schwierigkeiten habe .

Spaͤterhin freilich haben ſich die Beiſpiele der

Sommerſtallfuͤtterung gemehrt , und die Sache hat

ihr Befremdendes verloren .

Schaafe und Weiden hatte man immer bei ein⸗

ander gedacht . Die Schaafe waren verwieſen dahin ,

wo das NRindoieh ſich nicht mehr ernaͤhren kann ,

auf Berge oder wo Bocksbart waͤchſt , auf die kahle

und umgebrachte Braache. Man hatte die Schaafe

gebraucht , um das Rocken⸗ und Erbſenſtroh , das man

mit dem andern Vieh nicht mehr konſumiren konnte ,

auszufreſſen und zu veroͤrten . Das ſchnell ſuchende

und auswaͤhlende Schaaf frißt nicht auf , aber iſt

zum Ausfreſſen geſchaffen . Das Getreide hatte

Preis , war Zweck der Wirthſchaft , dem das Schaaf

als Mittel diente , dem man alſo den Zweck nicht

opfern konnte . Dies hat ſich geaͤndert. Der

Zweck hat an ſeinem Werth verloren , und kann

zum Theil als Mittel nur noch wieder verwerthet

werden . Das Korn muß konſumirt werden , weil

der Verkauf ſich nicht erzwingen laͤßt. Die Stall⸗
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fuͤtterung der Schaafe , welche doch auf Korn be —

ruhet , findet man alſo nicht mehr unintereſſant und

inpraktikabel , indem der Kornbau fuͤr die Konſum⸗

tion getrieben werden muß . Die nicht raiſonniren⸗

den und projektirenden Praktikanten , ſogar gewoͤhn⸗

liche Schaͤfer , ſind gegen die nicht laͤſtige Stallffuͤt —

terung der Schaafe nicht eingenommen , ſelbſt ſolche

Leute nicht , die viel gegen die muͤh⸗ und ſorgenvolle

Stallfuͤtterung des Rindviehes einwenden . Man

findet bei Sommerfuͤtterung der Schaafe nicht die

Inkonvenienzen , welche ſich bei der Stallfuͤtterung

des Rindviehes ergeben , nicht die Plage der Fliegen ,

nicht die Verlegenheit wegen ununterbrochenen Zu⸗

wachſes des friſchen gruͤnen Futters .

Seit unſere Hoffnungen auf die Wiederkehr der

Freiheit des Kornhandels , alſo auf die Wiederkehr

der Preiſe , welche die Kultur des Getreides ver⸗

gelten , ſich verloren , ſeit der Glaube an Preis und

Werth des Korns als Handelsprodukt verſchwun⸗

den , aber das Fett , die Butter und die Wolle doch

in einigem Werth zu bleiben ſcheint , ſind die An⸗

ſichten umgekehrt .

Im Stillen war man gegen die Stallfuͤtterung
des Rindviehes eingenommen , weil man ihr zu hoch

anrechnete das gruͤne Korn , das man ihr opfern

ſollte , nachdem Schubart von Kleefeld mit ſeinem

wiederkehrenden Kleebau lange ausgeſpielt hat .
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Seit das Korn aber ſeinen Werth verloren und

die Konſumtion der Saaten erwuͤnſcht zu ſeyn

ſcheint , hat alle Stallfuͤtterung weniger Wider⸗

ſpruch gefunden , und iſt ein neuer Zeitpunkt des

Fortſchritts der Kultur angegeben , die nun den

reinen Zweck mehr verfolgen kann , ein großes Pro⸗

dukt der Ernaͤhrung zu erzeugen , welches Bereiche⸗

rung des Bodens mit ſich fuͤhrt , die alſo , wie ſie

ſagen , nun recht rationel werden kann.

Man findet es nicht weiter anſtoͤßig , die uͤppigſte

Saat , ſtatt ſie abergläubiſch ans Ehrfurcht vor der

geldbringenden Frucht zu ſchonen , gruͤn zu ver⸗

brauchen . Vor Mangel des Futters fuͤrchtet man

ſich alſo nicht mehr ſo ſehr . Man faͤngt dreiſt an ,

auf dem Stall oder im Schoppen zu futtern , aber

doch noch mehr aus Liebe zu den Schaafen , um

dieſen mehr Weide zu verſchaffen , denn , — das

hat man nicht vergeſſen , — Thaer hat vor vier⸗

zehn Jahren geſagt : daß das Stallfuͤttern der

Schaafe chimaͤriſch ſey , er , der ſogar auf ſeinem

ſandigen Moͤggelin Kuͤhe auf den Stall hat halten

wollen .

Es haͤlt oft ſchwer , vom Vorurtheil ſich ganz los

zu machen und die Sache gradezu ins Auge zu faſſen .

Niemand faͤllt auf , daß wir diejenigen Pferde ,

von denen wir Arbeit haben wollen , bei denen ſich

die Lebenskraft am meiſten entwickeln ſoll , auf dem



Stall bei trockener Futterung halten . Jeder Junge

weiß , daß der Grasgaul nicht mit dem Stallpferde
aushaͤlt . Aber jeder Junge kann auch ſehen , daß

der mit trocknem Futter bei der Arbeit unterhaltene

Ochſe hohl und ſproͤde ausſieht , daß der Gras⸗

Ochſe ſich beſſer haͤlt und ausnimmt . Jeder Hirte

weiß , daß das Rindvieh das friſche Stroh im Vor⸗

winter beſſer frißt als im Nachwinter , daß die

trockne Futterung ihm widerſteht , daß es ſich ſehnt

nach der gruͤnen Weide , wenn der Geruch der Fruͤh⸗
lingsblume ihm zugewehet wird , daß es nach dem

Graſe bruͤllt .

Was fuͤr ſchoͤnes trocknes kraͤftiges Futter muͤſ⸗

ſen wir dem Ochſen nicht aufheben , wenn er in der

Hitze dabei arbeiten ſoll . Das Pferd wird bald an

trocknes Futter gewoͤhnt , wenn es auch von der

Sommerweide in den Stall genommen wird . Wie

trachtet das Rind auf der Weide nach dem Schilf

und dem Waffer . Wie gedeihet es in den Niederun⸗

gen , wie hat es ſich vermehrt an dem la Plata⸗

Strom , von wo wir uns jaͤhrlich mit einer Million

Haͤute verſorgen muͤſſen . Wir finden das Rind⸗

vieh in ſeiner Vollkommenheit in den Rehrungen

bei uͤppig wachſendem Graſe .

Das Rindvieh will viel ſaftiges Futter haben .

Es naͤhrt ſich leichter bei reichhaltigem Heu als bei

Koͤrnern , die ihm unverdauet abgehen .
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Das Pferd dagegen und das Schaaf verdauet

die haͤrteſten Koͤrner ; das wiederkaͤuende Schaaf

insbeſondere wird das Korn nicht unverdauet laſſen .

Es iſt ein Kind der Wuͤſte , es kann durſten , es lebt

auf den Hoͤhen , wie ſein Geſchlechtsverwandter ,

die Ziege , — die Gemſe , — es lebt in den großen

Steppen , wo das Gras im Sommer verdorrt , von

dem getrockneten Graſe , es wird krank , wenn wir

es in die Nehrungen bringen , oder artet aus . Es

lebt auf der Heide von den ſaftloſen Kraͤutern , da

noch , wo kein Waſſer iſt . Es waͤhlt ſich alle die

Kraͤuter aus , welche ſtrauch - und baumartig ſind .

Es frißt das Laub gerne , wie die Ziege . Kraͤuter

ſind ihm lieber , als Graͤſer ; es frißt Heu lieber ,

als Gras . Streuet man ihm trockene ausgedroſchene

Rockenaͤhren auf die Weide , es ſucht ſich dies Fut⸗

ter auf der gruͤnen Weide aus . Nur bei trocknem

Futter , nicht auf der gruͤnen Weide , hat es das

Beduͤrfniß zu trinken . Es kann durſten , faſt wie

das Cameel , ſein Landsmann , mit dem es in der

Natur Aehnlichkeit hat .

Alles dies fuͤhrt auf die Idee , das Schaaf auch

im Sommer auf dem Stall trocken zu futtern mit

Korn , Heu und Stroh , ohne ſeinem Naturell zu

ſchaden .

Die Erfahrung giebt , daß die Schaafe nicht

müde werden , den ganzen Sommer hindurch , zu
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freſſen Korn , Getreide und Erbſenſtroh und Heu , daß

ſie ſich dabei wohl befinden , daß ſie geſund ausſehen ,

daß ſte kraftvoll ſind , geſunde ſtarke Laͤmmer dabei

aufſaͤugen und ſich von den Weideſchaafen unter⸗

ſcheiden , wie Stallpferde von den Graspferden .

Wie groß auch die Hitze , wie trocken das Stroh ;

ſie freſſen ihr Erbſenſtroh im Sommer mit nicht

weniger Begierde , als im Winter , und ſo auch

durchoͤrten ſie das Stroh der Halmfruͤchte ; woraus

denn klar wird , daß ſie die Natur anders organiſirt

hat , als das Rindvieh , welches weniger ſtark ver⸗

dauet , und das gruͤne , weiche , ſaftige Futter ver⸗

langt . Ganz gewiß befindet ſich das Schaaf in

einem guten Zuſtande , wenn ihm im Sommer taͤg⸗

lich gereicht wird 12 bis 16 Loth Getreide neben

trockner Strohfutterung .

Das Getreide iſt Baſis der Nahrung . Es giebt

die Kraft , aus dem nahrloſern Stroh Nahrung zu

ziehen . Das Stroh ſtillt nicht nur den Hunger ,

ſondern hilft auch mit zur Ernaͤhrung ; denn dieſe

Eingeweide verdauen beſſer , als die des Rindviehes .

dem Rindvieh geht viel verloren , wenn 100 Pfund
Klee zu 28 Pfund Heu eintrocknen , denn es wird

aus 100 Pfund gruͤnem Klee mehr erzeugen , als
aus 28 Pfund Heu . Ob aber das Schaaf nicht

aus 28 Pfund Heu faſt ſo viel extrahirt , als aus

100 Pfund gruͤnem Futter , das iſt die Frage , die
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man bejahen moͤchte , wenn man den Trieb des

Schaafs zur trocknen Futterung erwaͤgt; und daß

es bei der trocknen , ſeiner Natur gemaͤßen Fut⸗

terung kraͤftig und geſund iſt , das ergiebt der

Augenſchein .

Da alle weltliche Herrlichkeit unter der Gewalt

des Geldes ſteht , ſo kann die Oekonomie es auch

wohl leiden , daß ſie vom Gelde regulirt wird , und

Korn an Schaafe verfuͤttert .

Als der Rocken 2 Rthlr . galt und das Pfund

Wolle 8 ßl . , da konnte es niemandem einfallen ,

anzurathen , das Schaaf auf dem Stall zu halten

bei 12 oder 16 Loth Rocken taͤglich und trocknem

Stroh . Wenn uns aber unſer Korn auf dem Bo⸗

den verderben will , dann koͤnnen wir berechnen

wollen , wie hoch wir das Korn ausbringen , das

wir den Kornwuͤrmern entziehen und den Schaafen

geben . Wir koͤnnen ſagen , der Rocken iſt ſo wohl⸗

feil , daß ich es vortheilhaft finde , mit einem

Schaafe den Werth eines Thalers an Rocken zu

verfuͤttern .

Ich kann freilich mit 3 Scheffel Rocken kein

Schaaf das Jahr durch ernaͤhren , wenn es aber

dieſe 3 Scheffel Rocken konſumirt , ſo iſt dadurch

ſeine Lebenskraft baſirt , und kann es aus dem weni⸗

ger nahrhaften Stroh Saͤttigung und Erhaltung

ſuchen . Gruͤnes Futter ſchwaͤcht die Verdauung ;
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das Graspferd hat nicht ſo gute Verdauungskraft ,

als das Stallpferd . Es dauert Zeit , bis es , aus

dem Graſe auf den Stall gebracht , die harten Koͤr⸗

ner gehoͤrig verdauen kann . Die Kuh milcht im

Fruͤhjahr beim gruͤnen Futter vielleicht auch darum

ſo viel ſtaͤrker , weil ſie im Winter beim trockenen

Futter ihre Verdauungskraͤfte geſtaͤrkt hat . Feuch⸗

tigkeit , Verduͤnuen mit Waſſer ſchwaͤcht allgemein

die Daukraft .

Auf 35 Quadratruthen guten Bodens , meine

ich , ein Schaaf weiden zu koͤnnen . Ich kann es

aber auch von 35 QNuthen guten Bodens im

Durchſchnitt Sommer und Winter auf dem Stall

erhalten , deun fuͤr die Beſtellung 5 QRuthen abge⸗

rechnet , werde ich bei dem Dung der Stallfutterung ,
— man muß die Wirkung erfahren haben , — auf

25 QRuthen mit Erbſen , oder Rocken , oder Hafer ,

oder Bohnen bauen 500 Pfund Stroh und 250 Pf .

Korn , die ich nicht gebrauche um ein Schaaf aus⸗

zufuͤttern , wenn ich 2 ½Monate im Herbſt Kohl und

Kohlrabi und im Winter Kartoffeln fuͤttere . Dazu

gehoͤrt auch Land , aber doch nur 5 QRuthen , wo⸗

gegen ich denn die Haͤlfte des Korns erſpare .

Wenn auf 3500 QR . guten Landes 100 Schaafe koͤn⸗

nen auf dem Stalle ausgefuͤttert werden , und dabei

noch Korn eruͤbriget wird , ſo liegt die Ausſicht vor ,

daß unſere Laͤndereien Werth behalten , eine Aus⸗



ſicht , die darum ſicher iſt , weil der Verbrauch von

Wolle nicht gehemmt werden kann , ſteigen muß ,

und Wolle zum Verkauf auf der Wuͤſte nicht in

Maſſe kann producirt werden , nur beim Ackerbau ;

indem man bei freier Weide nicht ſo viele Schaafe ,

als bei der Kultur und Futterung erhalten kann .

Es mag ſeyn , daß 100 Pfund gruͤnes Futter , in

ſeinem friſchen Zuſtande verzehrt , auch dem Schaafe

mehr Nahrung gewaͤhren, als wenn dieſe 100 Pfund

zu Heu eingetrocknet ſind . Es mag ſeyn , daß das

gruͤne nicht naſſe Futter ihm eben ſo gedeihlich iſt ,

als das trockene . Wir haben aber ein großes In⸗

tereſſe an der trocknen Futterung , wenn ſolche an

ſich anwendlich iſt , weil wir dabei nicht von der

Witterung und von den Umſtaͤnden abhaͤngen , keine

Verlegenheiten zu beſorgen haben . Es fuͤttert ſich

viel wohlfeiler mit trocknem Futter , als mit gruͤ—

nem , welches taͤglich geerndtet werden ſoll . Bei

dem gruͤnen Futter kommen wir in große Noth ,

wenn die Witterung es nicht wachſen laͤßt , wir

muͤſſen bei der gruͤnen Futterung nach Johannis bis

Michaelis die Beguͤnſtigung des Himmels erwarten ,

wenn wir keine uͤppige , der Duͤrre trotzenden Nie⸗

derungen haben , wir muͤſſen allerlei , die Maſſe des

Produkts vermindernde , Manipulationen vorneh⸗

men , um uns zu ſichern , daß wir zu allen Zeiten

Futter haben . Erſetzt uns das geworbene trockene
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Futter die Futterung , ſo koͤnnen wir , um die groͤßte

Maſſe zu gewinnen , die Pflanzen werben , wenn

ſie den hoͤchſten Grad der Entwickelung erreicht

haben , und wird uns vielleicht beim Schaaf der

Verluſt an Nahrungskraft beim Eintrocknen erſetzt
durch die groͤßere Maſſe , die wir haben eintrocknen

laſſen . Haben wir das Schaaf an die gruͤne Fuͤt⸗
terung gewoͤhnt , ſo mag es ſchwer halten , es auf
trockne zu ſetzen . Sein Appetit und ſeine Dau —

kraft leidet vielleicht durch die Verbindung der gruͤ⸗
nen mit der trocknen . Bleibt es bei der trockenen

Fuͤtterung , ſo wird ſie ihm nicht zuwider .

Der Kuh werden wir das eingetrocknete Futter
nicht reichen , weil es nicht ſo viel Milch erzeugt ,
als das gruͤne. Beim Schaaf haben wir nicht den

Zweck , Milch zu erzeugen , ſondern auf die ſicherſte
und wohlfeilſte Art recht viel Vieh zu ernaͤhren .

Die gruͤne Weide , das gruͤne Futter mag auch
beim Schaaf mehr Milch erzeugen , alſo beſſer ſaͤu⸗

gen . Man faͤngt aber doch an , die Laͤmmer recht

fruͤh, im November und December , kommen zu

laſſen , und zwar zu dem Ende , um große ſtarke
Laͤmmer zu erziehen , die jaͤhrig zum Bock koͤnnen

gelaſſen werden . Es muß ſich alſo ergeben haben,
daß Laͤmmer gedeihen , wenn die Muͤtter trocknes

Futter auf dem Stall genießen . Meine im Juni
und Juli geworfenen , beim trocknen Stroh und

N. Annal . 12u Jahrg. 2te Haͤlfte. 31
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Getreide aufgeſaͤugte Laͤmmer , ſcheinen ganz vor⸗

zuͤglich zu erſtarken , wie man denn uͤberhaupt will

bemerkt haben , daß die Kornfuͤtterung bei den ab⸗

geſetzten Laͤmmern auf den Wuchs wirkt . Auf der

Weide verbutten die Laͤmmer leichter , als auf dem

Stalle , bei der Heu⸗ und Kornfuͤtterung , das giebt

man zu und raͤumt daher ein , daß die abgenom⸗

menen Laͤmmer auf dem Stall , wo man ſie ſorgfaͤl⸗

tiger durch Abſonderung behandeln kann , bei Korn

und Heu gedeihen . 1

Die Laͤmmer Laͤhme, durch die feine Schaͤfereien

hin und wieder ſehr leiden , kann ihren Grund nicht

haben in der fetten Stallfuͤtterung , ſondern ent⸗

weder in der Einrichtung der Staͤlle , oder auch in

der Qualitaͤt , die das Futters durch Werbung

oder Behandlung angenommen . Es findet ſich bis

jetzt keine Spur dieſer Laͤhme bei ununterbrochener

Stallfuͤtterung mit trocknem Futter .

So wie das Rindvieh , welches auf der Weide

allerlei Krankheiten unterworfen iſt , auf dem Stall

ſeine Leiden hat , aber nicht krank wird , ſo hat Re⸗

ferent bei den Schaafen auf dem Stall bisher noch

nie eine Spur von Krankheiten bemerkt , z. B. keine

Drehkrankheit . Ihm iſt von hundert Laͤmmer kei⸗

nes geſtorben oder erkrankt . Ob die Klauenſeuche

leichter im Stalle entſtehen mag ? Die gleichmaͤßige

Lebensart im Stall mag die Gelegenheit zu Krank⸗



heiten ausſchließen . Es iſt ſehr moͤglich, daß die

Konſtitution des Schaafes beim Leben im Stall

geſchwaͤcht wird , daß es ſich in der Folge auf der

Weide nicht ſo gut nimmt , als das von Jugend
auf weidende Schaaf , wie denn die auf die Weide

gebrachte Stallkuh gegen die immer weidende etwas

zuruͤck ſteht .

Der Stubengelehrte wird aber eben ſo alt , als

der abgehaͤrtete dLandmann , bei dem mehr Konſum⸗
tion und Reſtauration unter Arbeit , Luft und Wet⸗

ter ſtatt findet .

Es iſt wahrſcheinlich , daß das weidende Schaaf
bei ſeiner ſtarken Bewegung weit mehr konſumirt,
als das Stallſchaaf . Dies aber empfiehlt eben die

Stallfuͤtterung , indem wir bei geringer Konſum⸗
tion ein groͤßeres Produkt uns verſchaffen wollen .
Wir haben nicht zu fuͤttern fuͤr Weidegang , fuͤr
Sprung , fuͤr Kaͤlte und naſſe Witterung und Son⸗

nenbrand . Was wir geben wiroö verzehrt fuͤr an⸗

ſcheinlich ganz gemuͤthliche Ruhe , die kein Hund
ſtoͤrt. Wenn wir maͤſten wollen , ſetzen wir in einen

ſolchen Ruheſtand .

Das gleichmaͤßig auf dem Stall genaͤhrte Schaaf
ſcheint nicht weniger , ſondern mehr Wolle zu tra⸗

gen , als das Weideſchaaf , eben weil ſeine Ernaͤh⸗
rung gleichmaͤßig iſt , der Wuchs der Wolle alſo

31 *
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nicht Stillſtand bekoͤmmt . Vielleicht iſt die Pelz⸗

waͤſche ſchwieriger .

Die Wartung der Schaafe auf dem Stall , wo⸗

bei der Hund erſpart wird und die Ruhe naͤhrt,

mag mehr Arbeit erfordern , als das Weiden . Es

kann aber gewiß , wenn die Einrichtung darnach

gemacht wird , mit Bequemlichkeit ein Menſch 4 bis

500 Stuͤck abwarten , woferne trocken gefuͤttert

wird , ſelbſt wenn mitunter , bei knapper Erndte oder

um Schroot und Kohl und Kartoffeln zu erſetzen ,

Heckſel muͤßte gefuttert werden ; jedoch wird die

Einrichtung zu treffen ſeyn , daß das Waſſer zum

Trinken entweder von der Pumpe in den Stall ge⸗

leitet wird , oder was weniger zuſagt , in der Naͤhe

des Stalls ſich eine angemeſſene Tränke befinde .

Bei trocknem Futter ſaͤuft das Schaaf oft und

viel , und man wird es ſich ſatt ſaufen laſſen , um

die trockene Nahrung aufzuloͤſen , bis die Wider⸗

natuͤrlichkeit und Schaͤdlichkeit des Saufens nach⸗

gewieſen .

Der Pelz der Schaafe wird auf dem Stalle nicht

viel mehr verunreiniget , als auf der Weide , denn

das Schaaf ſtreuet ſich , oͤrtend im Stall , wenn es

trocken gefuͤttert wird , ſo daß der Stall rein und

trocken bleibt .

Um recht viele Schaafe durchfuttern zu koͤnnen ,

hat man vorgeſchlagen und ausgefuͤhrt , Heckſel ,
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angefeuchtet mit Getreideſchroot , oder mit Lein⸗

mehl , oder mit Branntweinsſchlamm zu fuͤttern .

Auf dieſem Wege wird die Ernäͤhrung der Schaafe

mit dem hoͤchſten Grad der Sparſamkeit erreicht .

Man giebt dem Schaafe ſeine Subſiſtenzbaſis , das

Getreide , in Verbindung mit Stroh als Saͤtti⸗

gungsmittel , auf die erſparendſte Weiſe . Doch wird

man nicht behaupten wollen , daß das Schrooten

der Koͤrner verdaulicher mache , da das wiederkaͤuende

Schaaf , wenn es zu trinken hat , gewiß jedes Korn

aufloͤſet . Wenn man die ſchweren Getreidearten

gequellt fuͤttert , ſo will man damit verhindern ,

daß das Schaaf ſich nicht uͤbernehme , daß es nicht

verfuͤttert werde . Darum fuͤttert man beſonders

den Laͤmmern die ſchweren Koͤrner eingeweicht .

Rechnet man , daß zur Sicherung der Subſiſtenz

eines Schaafes , neben dem rauhen Futter jaͤhrlich

180 Pfund Getreide , oder ½ Pfund taͤglich, als

Korn , Schroot , oder Mehl oder Trank erforderlich

ſey , ſo will man damit nicht behaupten , daß das

Gedeihen der Schaafe auf dem Stall abhaͤngig ſey

von dieſer Konſumtion . Man wird vielmehr mit

der Haͤlfte Korn ausreichen koͤnnen , wenn man

von Michaelis bis Maitag Kartoffeln und Kohl und

Ruͤben etwa zu Garbenheckſel giebt , wenn man ſo

viel uͤberfluͤſſiges Heu hat , daß man damit Koͤrner

erſetzen kann . Hat gleich das Getreide jetzt keinen



Verkaufswerth , ſo kann das ſich doch bald aͤndern,
und die Schaafe ſind zu bedauern , wenn auf den

Fall nicht anderweitig fuͤr ſie geſorgt iſt .

Wir bauen noch nicht Kohl und Kohlrabi in dem

Felde , wie in den Gegenden , wo Ninddiehſtall⸗

fuͤtterung ſtatt findet ; wo von Michaelis bis zum

December die Stallkuh hierauf ſtatt der Herbſtweide

angewieſen . Wenn wir aber einen großen Schaaf⸗

viehſtand auf dem Stall haben , dann werden wir

nach Kohl und Kohlrabi verlangen , um mit Gar⸗

benheckſels und dieſem gruͤnen Futter den Schaafen

die rauhe Herbſtweide zu erſetzen , die bei unſerer

bisherigen Schaafhaltung der Fond war , von dem

die Schaafe das Jahr hindurch zehrten .

Die Kartoffelfutterung wird uns , in ſo weit der

harte Froſt ſie nicht unterbricht , viel Getreide er⸗

ſparen laſſen , und es werden nur fuͤnf bis ſechs

Monate uͤbrig bleiben , in denen wir unſere Schaafe

mit * Pfund Getreide *) taͤglich unterſtuͤtzen muͤſſen ,

waͤhrend wir ſechs bis ſieben Monate mit Schuͤtte

oder Garbenheckſels ausreichen koͤnnen . Daß Kohl ,

Kohlrabi und Kartoffeln bei richtiger Manipulation

wohlfeiler fuͤttern , als das Getreide , wenn es auch

*) 3½Pfund Hafer kann nicht fuͤr 2½Pfund Getreide gelten ,

ſondern ½ Pfund ſchwer Korn , Rocken , Weitzen , Erb⸗

ſen , auch wohl Gerſte .

A. d. Verf .



noch ſo wohlfeil iſt , wird wohl nicht mehr inZweifel

gezogen , wenn man zugiebt , daß die bloße Pro⸗

duktion des Getreides verhaͤltnißmaͤßig mehr koſtet ,

als die jener Fruͤchte.

Es iſt nicht abzuſehen , bis wie weit wir durch

Stallfuͤtterung der Schaafe , deren Vermehrung

und Erhaltung bringen koͤnnen . Daß die Stall⸗

fütterung da nicht anwendlich ſey , wo es nur

Schaafweide giebt , darf nicht erinnert werden .

Sie wird in dem Maaße , wie der Boden reicher

wird , wie er mehr Kohl und Kohlrabi und Klee

und Erbſen und Bohnen traͤgt , anwendlicher , und

das Mittel werden , einen Reichthum der Natur

zu benutzen , der fuͤr Kornbau Ueberfluß iſt . Dieſer

ſchnellwirkende Dung der Stallſchaafe wird jene

uͤppigen Erbſen - und Bohnen⸗ und Kohlfelder

naͤhren , und wenn nur Stallungen geſchafft wer⸗

den , wunderbare Erſcheinungen erzeugen , froͤhliche ,

die uns retten koͤnnen , weil die Wolle hoffentlich

nicht wird wieder impoſtirt werden .

Die Laͤnder , die Korn ausfuͤhren , ſind nicht die

reichern . Das Produkt der Kultur wird roh der

Kultur durch den Handel entzogen und naͤhrt nicht .

Darum will man es durch fabrizirende Menſchen

konſumiren . Die Laͤnder ſind um ſo reicher , je
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mehr ſie Produkte konſumiren . Das ackerbauende

Land wird ſicher gewinnen an Produktibitaͤt , wenn

es ſeine Produkte konſumirt . Mit den Fabriken
als Konſumtionsanſtalten will es nicht mehr fort ,

ſeit z. B . 400,000,000 Haͤnde in den Baumwollen⸗

Mannfakturen Englands durch Maſchinen erſpart

werden , und nun auch ſogar der Flachs ſoll auf der

Maſchine verarbeitet werden , alſo auch das In⸗
tereſſe am Zahlhaſpel und Leinweberei auf dem

Lande uns problematiſch werden mag . Wir muͤſſen
alſo andere Konſumtionsmittel aufſuchen , und wir

finden im Schaafe einen Produzenten der zweiten
Ordnung , der dem Ackerbau einen Abſatz der Pro⸗
dukte , einen Umſatz gegen Wolle , welche die fremde

Baumwolle verdraͤngt , darbietet . Der Ackerbau

wird induͤſtrievoller , beſchaͤftiget mehrere Haͤnde

nuͤtzlich, wenn er fuͤrs Schaaf und die Wollpro⸗
duktion erzeugt . Es wird viele unnuͤtze Arbeit er⸗

ſpart . Man denke an die koſtbaren Anſtalten fuͤr

das Verfahren des Getreides , an die Chauſſeen , die

man erbauen will , doch nur fuͤr das Verfahren des

Getreides . Wie viel Zeit , wie viel Kraft , wie viel

Korn wird erſpart , wenn man es zu Hauſe mit

den Schaafen verfuͤttert . Die Pferde , die Wagen

werden nicht abgenutzt . Menſchen und Thiere

koͤnnen zu Meliorationen und neuen Schoͤpfungen

verbraucht werden . Habt ihr einmal eine Wirth⸗
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ſchaft beobachtet , die nicht Korn verfaͤhrt , ſondern

es verfuͤttert ? Seht dieſe Erndten , dieſen Reich⸗
thum des Bodens !

Wir ſind nicht reicher geworden durch das Ver —

fahren des Getreides , deſſen Verbrauch unſere
Kultur aͤrmer machte .

Dem Schaafe , welches den Rocken nur abnutzt ,
koͤnnen wir ſolchen vor der Thuͤr, alles erwogen ,

ohne Schaden 30 pCt . wohlfeiler uͤberlaſſen , als

dem Kaufmann , der uns mit ſeinem Laſtengeld ver⸗

fuͤhren laͤßt. In der Regel bezahlt das Schaaf
beſſer als derKaufmann . Was ſoll man von der

Noth denken , die fuͤr 16 Schillinge 60 Pfund Rocken,
wenn keine Eischauſſeen vorliegen , auf grundloſen
Wegen verfaͤhrt ?

Der Flachsbau gehoͤrt fuͤr die Armenkolonie ;
o wie viele Menſchen naͤhrt er in Armuth ! Auf
dem Wollſack ſitzt der Peer . Die Wolle iſt von jeher
im noͤrdlichen Lande Quelle des Reichthums gewor⸗
den . Die bluͤhenden Wollmanufakturen finden ſich
in den reichen Gegenden . England , Brabant und

das noͤrdliche Frankreich verdanken den Wollmanu —

fakturen eine Wohlhabenheit , die der Weinbau

nicht geben kann . Sachſen beſteht die Stuͤrme des

Neides , auf ſeinem Schaafſtamm baſirt .

Mecklenburg ward nicht reicher durch das Geld
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fuͤr reiche Erndten . Es hat das Schickſal des

Weinlandes . Nicht alle Jahre ſind 1811 , 1819 ,

1822 . Unſere Kornjahre 1789 — 1792 , 1794 ,

1796 — 180r mit ihren Geldfluthen fuͤhlen wir

nicht mehr .

Der Boden iſt ausgeſogen fuͤr Kornverkauf , was

wir aus den Schachten gewonnen fuͤr die Krume ,

nahmen wir ihr fuͤr Transporte uͤbers Meer . Aber

es erbluͤhet uns eine neue Hoffnung in dem Schaaf⸗

ſtamme , der ſich bildet , beſſert , mehrt ; der uns

nicht entwandt wird ; der fuͤr die Krume unſere

Produkte konſumirt , unſere Erde alſo bereichert ;

der ein immer ſich mehrendes und verbeſſerndes

Produkt gleichmaͤßig jaͤhrlich uns darbietet ; das

den weiteſten ungeſtoͤrteſten Kreis des Verbrauchs

hat , der den Kapitalſinn bei dem Pfleger erzeugt ,

der uns hoffentlich Wollſaͤcke geben wird , die den

Muth beleben , jenen Neuerungen und Beſſerungen

zu widerſtreben , mit denen uns der dienſtſuͤchtige

Dienſt zu verſchlingen drohet .

Indem die Englaͤnder durch die Stoͤhrung des

Kornhandels und durch die Verſagung der Zufuhr

die Ausfuhr verhindert , und den Preis des Getrei⸗

des heruntergebracht haben , zwingen ſie den deut⸗

ſchen Landmann , ſeine werthloſen Produkte mit

Schaafen zu verfuttern . Wie Abraham und Jakob ,
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die Patriarchen , ihren Reichthum , pecunia , berech⸗

neten nach den Heerden ; ſo weiſet der Deutſche

Landmann , er ſey Paͤchter oder Eigenthuͤmer , ſein

Vermoͤgen jetzt nach durch die Schaafheerde . Die

erſte Frage iſt : wie viele Schaafe haͤltſt du , kannſt

du halten ? — Durch den erzwungenen Ueberfluß
an feiner Wolle kann ſich England etwas zuberei⸗
ten . Das Land , in dem die Noth dieſe großen

Schaafheerden erzeugt hat , verſteht auch aus der

Wolle , mit den Maſchinen , Tuͤcher zu machen .

Es arbeitet immer wohlfeiler , immer feiner , mehr

transportable Waare , welche den Engliſchen Ma⸗

nufakturen Abbruch thun koͤnnen, waͤhrend das

Beduͤrfniß ſich vermindert , das Getreide auszu⸗

fuͤhren. Wenn nun Mißerndten eintreten , ſo wird

es uns leichter , in den ſchmalern Portionennur mit

den Schaafen zu theilen , und dem beduͤrftigen In⸗

ſellande ſchwerer , den Ausfall ſeines Bedarfs zu

decken .

Wir haben manchen Landmann , der ſeine Schaͤ⸗
ferei verpachtet hat , es einſieht , daß er ſich bei

jetziger Kalamitaͤt helfen koͤnnte , wenn er eigne

Schaafe haͤtte; der aber nicht das Vermoͤgen hat ,

den Pachtſchaͤfer abzuſchaffen , und ſich mit eigenen

Schaafen einzurichten .
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Fuͤr einen ſolchen , der ſo vieles Futter in den

Miſt vergeudet , iſt eine wichtige , brauchbare Ent⸗

deckung , jene Erfahrung , daß Schaafe bei werth⸗

loſem Korn und Stroh ununterbrochen koͤnnen auf

dem Stalle gehalten und Jahr aus Jahr ein ge⸗

braucht werden , das Futter auszufreſſen , das mit

dem Rindviehe nicht zu konſumiren iſt .

So ein Mann , der das baare Geld nicht hat ,

um eine ganze Schaͤferei auf eigne Rechnung zu

beſetzen , hat die Mittel in Haͤnden , ſich auf dem

Stalle , ohne ſeinen Schaͤfer und Hollaͤnder die

Weide zu ſchmaͤlern , in wenigen Jahren eine Schaͤ⸗

ferei zuzuziehen , deren Zuwachs er mit Korn und

Futter erkauft , das er nicht zu nutzen weiß . Er

braucht nur ſo viel Geld zu haben , um einen Stamm

von alten Schaafen anzuſchaffen , die das ganze Jahr

hindurch auf dem Stalle der Fortpflanzung leben ,

und deren Laͤmmer , wenn ſie kaum jaͤhrig geworden ,

ſchon anfangen , das Vermehrungsgeſchaͤft zu ver⸗

ſtaͤrken.

Man hat das Schaaf von jeher gebraucht , um zu

benutzen , was man in der Wirthſchaft ſonſt nicht

zu gut machen konnte .

Man beweidete mit Schaafen die Braachen , die

Stoppel , die Saaten und ſolche Gegenden , welche

fuͤr großes Vieh keine Weide geben , benutzte im
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zeitigen Fruͤhjahr und ſpaͤten Herbſt die Weide ,

wenn ſie dem großen Vieh nicht genuͤgte , mit

Schaafen . Das Rockenſtroh , das Erbſen⸗ auch
wohl Weitzenſtroh ließ man Schaafe ausfreſſen .

Dieſe Verwendung der Schaaſe wird , wenn ſie auf
dem Stall gehalten werden , beſchraͤnkt ; man ent⸗

ſagt dem Abnutz knapper Weiden , um ſich die Laſt

aufzuladen , das Vieh aus der Hand zu fuͤttern .

Dagegen aber gewinnt man , wenn man das Vieh
das ganze Jahr hindurch auf dem Stall hat , an

Gelegenheit , das ganze Jahr hindurch die Abfaͤlle
bei der Wirthſchaft auf dem Hofe ordentlich zu be⸗

nutzen . Weil im Sommer , im Fruͤhjahr , und

waͤhrend der Erndte das Vieh ſeine Weide hat , ſo

hat man nicht die Gelegenheit , dann die Abfaͤlle
der Scheure und derErndte gehoͤrig zu anzuwenden .

Durch dieſe Benutzung aber wird die Stallfuͤt⸗

terung der Schaafe ſehr erleichtert , und wohlfei⸗

ler , als der Anſchlag ſie ergiebt , So z. B . wird

die Schuͤtte bei der Getreide⸗Erndte nicht gehoͤrig

benutzt werden koͤnnen , wenn nicht auch Ge⸗

legenheit iſt , ſie ſofort zu gebrauchen . Wie oft
mißrathen die Erndten , und man laͤßt ſie reifen ,
weil man nicht zu gebrauchen weiß die noch gruͤn
gemaͤhte Frucht . Bei der Stallfuͤtterung kann

man ſie gedoͤrrt faſt wie Heu verbrauchen .
Es fraͤgt ſich , ob es uͤberhaupt vom Nutzen ſey ,
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den Schaafen , die man einmal an die Stallffuͤt⸗

terung gewoͤhnt hat , im Herbſte die Stoppel zu

geben , die fuͤr Weideſchaafe ſehr vortheilhaft iſt ;

ob es nicht beſſer iſt , wenn man ſie bei ihrer Stall⸗

diaͤt laͤßt , und ihnen die Abfaͤlle der Erndte zu⸗

weiſet , welche nicht gehoͤrig zu Nutz kommen , wenn

ſie in den Scheuern verpackt werden und nicht ihre

ſtete Anwendung finden .

Vielleicht traͤgt dieſer Abnutz eben ſo viel aus ,

als der Abnutz der Stoppel , welche nicht ſchnell

genug geſtuͤrzt werden kann , und aus Liebe fuͤr die

Schaafe zum Nachtheil der Saaten liegen bleibt ,

und zur Verwilderung des Ackers und Erſchwerung

der Kultur beitraͤgt .

Ich bemerke bei der Stallfuͤtterung , daß die

Laͤmmer , welche im Sommer nach der Schur fallen ,

ganz vorzuͤglich gedeihen . Dies mag ſeinen Grund

darin haben , daß dem der Laſt ſeines Pelzes ent⸗

ledigten Schaafe behaglicher iſt , es beſſer frißt , alſo

ſtaͤrker milcht .

Bekanntlich fangen die Schaafe nach der Schur

an zu bocken und nehmen ſich ſtaͤrker zu , weßhalb

man auch das Vieh , das man fett machen will ,

zeitiger ſcheert .

Man hat die Laͤmmerlaͤhme auch davon herleiten

wollen , daß beſonders bei dem feinen Vieh , deſſen
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Fell mit Fett uͤberzogen iſt , die Laͤmmer die Unart

annehmen , die von Fett ſchwarze Wolle zu freſſen ,
wovon ſich Haarballen in den Eingeweiden erzeugen .

Man hat dieſe Haarballen bei der Sektion der

an der Laͤhme geſtorbenen Laͤmmer in den Einge —
weiden gefunden , und geſchloſſen , daß das Woll⸗

freſſen die Urſache der Laͤhme ſey . Eben ſo hat man

die dicken Baͤuche , welche in der Jugend verkuͤmmerte

Laͤmmer bekommen , vom Wollfreſſen hergeleitet .
Das eine ſo wenig , wie das andere , laͤßt ſich

wohl mit Zuverſicht behaupten .

Das Wollfreſſen wird ſich nur bei feinen Schaa⸗
fen , die einen fettigen Pelz haben mit jener ſchwar⸗
zen Rinde , welche einen der Milch aͤhnlichen Ge⸗

ſchmack haben wird , finden , und es ſpricht etwas

fuͤr die Meinung , daß die Laͤhme vom Wollfreſſen
herruͤhre, weil man ſie bei grobwolligtem Vieh weni⸗

ger findet , und daß ſie ſich verliert , wenn die Weide

aufgeht , am meiſten aber mitten im Winter bei
den zeitigen Laͤmmern im Stall herrſcht . Auch
koͤnnte man dafuͤr die Bemerkung benutzen , daß
ſehr ſtark genaͤhrte Schaafe leicht Laͤmmerlaͤhme
unter ihrer Zucht entſtehen laſſen , weil , je ſtaͤrker
das Schaaf genaͤhrt wird , deſto fetter ſeine Wolle

und kaͤſigter die Rinde des Pelzes wird .

Man hat bemerken wollen , daß die Laͤhme bei

magerer Futterung der Schaafe ſich verliere , was
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denn der Verfechter der Meinung , daß die Laͤhme
vom Wollfreſſen herruͤhre , wird zu benutzen wiſſen .

Immer werden aber diejenigen , welche die Laͤhme
ableiten von verdorbenem , dumpfem Heufutter ,
von dem gegornen Heu , was narkotiſch wirken mag ,

denen zu ſchaffen machen , welche die Haarballen als

Urſache ahnden wollen . Da aber allewege das in

den Staͤllen vorkommende Wollfreſſen den Laͤumern

ſchaͤdlich iſt , ſomag das Gedeihen und die Geſund⸗
heit der Laͤmmer , welche geſchorne Schaafe ſaugen ,

mitabzuleiten ſeyn davon , daß ſolche auch im Stalle

nicht Wolle freſſen koͤnnen .

Bei der vollen Stallfutterung iſt das Wollfreſſen

im Winter vielleicht darum noch ſchlimmer , weil

das Fell nicht an den Spitzen durch Luft und Regen
des Fetts etwas beraubt wird , alſo die Laͤmmer zum

Lecken und Nagen mehr gereitzt werden . Dennoch

habe ich keine Laͤmmerlaͤhme bei Stallſchaafen gefun⸗

den , die mit Koͤrner , Kartoffeln und geſundem

Stroh , aber wenig Heu , gefuttert worden , wenn

gleich das Wollfreſſen eine allgemein verbreitete Un⸗

art war ; fuͤr die Geſundheit der Lämmer vielleicht

ſo ſchaͤdlich, als fuͤr den Pelz der Muͤtter.

Eine bei der Stallfuͤtterung der Schaafe und

dem ununterbrochenen Lammen’ der Schaafe wichtige

Frage iſt die : wann ſoll man die Laͤmmer ſchee⸗

ren ? Die Lammwolle iſt ein freilich nur zufaͤlliger Ab⸗

nutz der Laͤmmer , deren Hauptzweck nicht die Wolle,
ſondern das ſchnelle Erſtarken zu großen Schaafen
ſeyn wird .

Merkwuͤrdig genug fand ich die auf dem Stall

gut unterhaltenen Schaafe vor der Schur nicht ſehr

mit Laͤuſen beſetzt . Es ſchienen aber die ſpaͤtgebor⸗

nen Laͤmmer , welche ihr Fell in den Winter genom⸗

men , von den Schaaflaͤuſen zu leiden .

— — ᷣ —
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Haben wir Urſache dem Mergel abhold zu ſeyn ,

weil er Wunder thut ?

Der Herr Baron o. Moeller⸗Lilienſtern iſt,
nach einem Aufſatze uͤber das Mergeln im eilften

Jahrgange S . 493 u . f. der neuen Annalen der

Mecklenburgiſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft ,
dem Mergel „ abhold, “ weil er Wunder thut .

„ Der Mergel bringt , nach der Behauptung des

„ Herrn Barons , nichts mit , denn da , wo er ſelbſt

„ſteht , da waͤchſt nichts . Woher denn die uͤppige

„ Vegetation ? Offenbar von Aufloͤſung und Zer⸗

„ſetzung , und folglich auf Koſten der Produktions⸗

„kraft der Ackerkrume . “

Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes , ein Schleswig⸗

Holſteinſcher Landwirth und Mitglied der hochverehr⸗

ten Mecklenburgiſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft ,
hat nun ſchon den vierten Umlauf ſeiner Saaten⸗

folge nach der Bemergelung angetreten , er erlaubt

ſich daher , einige Worte uͤber die ihm aufgefallenen

Wirkungen des Mergels zu ſagen ; er will indeſſen

ſeine Anſichten Niemanden aufdringen . Dieſe An⸗

ſichten ſollen indeſſen keine Beantwortung der obi⸗

gen Frage ſeyn : woher die uͤppige Vegetation nach

der Bemergelung komme ? Es wuͤrde vermeſſen ſeyn

und eitele Anmaßung verrathen , wenn er es unter⸗

N. Annal . 12u Jahrg . 2te Haͤlfte . 3²2



nehmen wollte , dieſe Frage zu beantworten ; denn

wer dringt in die Geheimniſſe der Natur , und wer

erforſcht die Urſachen der Vegetation ? Wir ſehen

die taͤglichen Wunder in den Schoͤpfungen der

Pflanzenwelt , wir bewundern ſie und ſtaunen ſie

an ! — ergruͤnden koͤnnen wir es aber nicht , wie die

Natur hier wirkt . Es ſey ihm aber erlaubt , be⸗

ſcheiden aufmerkſam zu machen auf einige Erſchei⸗

nungen , welche die Vegetation auf bemergelten

Feldern dem Beobachter darbietet .

Wer bewundert nicht die breiten , dunkelfarbi⸗

gen und kraftvollen Blaͤttern der Pflanzen , die der

Mergel aus einem Felde hervorzaubert , das fruͤher

nur ſchmale , kaͤrglich genaͤhrte Pflanzen , — wenn es

nicht außerordentlich ſtark geduͤngt war , — hervor⸗

brachte . Es iſt wohl als ausgemacht anzunehmen ,

daß der Mergel eben ſo ſehr das Erdvermoͤgen als

die Lebensthaͤtigkeit der Pflanzen erhoͤhet . Sind

die Blattorgane der Pflanzen , wie die gelehrten

Naturforſcher meinen , die Einſaugungsmittel der

atmosphaͤriſchen Feuchtigkeit und der naͤhrenden

Gasarten , die in der Luft ſchweben , und iſt es

ferner waͤhr , daß ſie durch ihre Aushauchung und

die Stengel der Pflanzen durch ihre Wurzeln dem

Boden fuͤr die folgende Vegetation Feuchtigkeiten

und naͤhrende Stoffe bis zur Saamenbildung , —

in welcher die Blaͤtter hinwelken , — zufuͤhren , und
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dem Boden waͤhrend des Blattreichthums mehr

geben , als ſie ihm nehmen , ſo kann es nicht auf⸗

fallen , daß ein Mittel , welches die Bodenkraft ſo er⸗

hoͤhet, daß er eine ſo uͤppige Vegetation hervorbrin⸗

gen kann , denſelben in dem Grade nicht erſchoͤpfen

kann , wie der Herr Verfaſſer in dem gedachten

Aufſatze zu fuͤrchten ſcheint .

Waͤre der Mergel auch nur bloß ein Reiz⸗ und

ein Belebungsmittel der Vegetation und ein Zer⸗

ſetzungsmittel des noch nicht voͤllig aufgeloͤſten Or⸗

ganismus , ( daß er nicht noch mehr iſt , iſt noch

nicht ausgemacht, ) ſo iſt damit ſchon viel fuͤr unſer

Gewerbe gewonnen . Die Vermehrung des Erd⸗

vermoͤgens , der Kraft des Bodens , auf die Ent⸗

wickelung des Keims und auf die Pflanzenbildung

ſo zu wirken , daß ſich ſo kraͤftige Organe zur Fort⸗

ſetzung ihrer Lebensthaͤtigkeit entwickeln koͤnnen , iſt

ſchon hoͤchſt wichtig ; allein der Mergel wirkt offen⸗

bar mehr . Seine groͤßere anziehende Kraft zu der

atmosphaͤriſchen Feuchtigkeit und den darin enthal⸗

tenen naͤhrenden Stoffen , duͤrfte nach allen Erfah⸗

rungen und nach unendlich daruͤber angeſtellten

Verſuchen nicht geleugnet werden koͤnnen . Eben

ſo wenig wird mit Grund in Abrede geſtellt werden

koͤnnen , daß der Mergel nicht , indem er den Boden

entſaͤuert , eine Gaͤhrung darin bewirkt , durch

welche eine Menge Nahrungsſtoffe entwickelt wer⸗

33 *
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den , die jene kraͤftige Vegetation der Gewaͤchſe , die

wir bauen , oder derer , welche die Natur produzirt ,

veranlaſſen .

Dies kraͤftige Erdvermoͤgen , dem Boden

durch die Kalktheile des Mergels mitgetheilt , wirkt

eben ſowohl auf den Duͤnger , den wir anwenden ,

als es auf alle ſonſtige zerſetzbare Stoffe der Acker⸗

krume wirkt ; wobei dann manche Stoffe verfluͤchtigt

werden , die , in der Luft ſchwebend , von den kraͤfti⸗

gen Blaͤttern der Pflanzen angezogen worden . Wie
wir dieſe Winke der Natur benutzen ſollten , darauf

werden wir nachher kommen .

Dieſe wechſelſeitigen Wirkungen des Erdver⸗

moͤgens und der kebensthaͤtigkeit der Pflanzen durch

die gegenſeitige Aushauchung und Einſaugung der ,

bei der Gaͤhrung in der Erde und der Zerſetzung des

Duͤngers waͤhrend des Pflanzenwachsthums durch

die Lebenskraft der Pflanzen , entwickelten , fluͤchtig

gewordenen Stoffe , *) ſind es wahrſcheinlich , die

*) unter uns iſt es eine allgemein bekannte Beobachtung

und Erfahrung , daß unſere Knicke , obgleich ſie nicht

gemergelt werden , ſobald nur die ſie umgebenden Kop⸗

peln gemergelt werden , weit freudiger wachſen als vor⸗

her . Sollten wir uns irreu , wenn wir glauben , daß

dies daher kommt , weil ſie jetzt in eine weit reichere

Atmosphaͤre wohnen , die ihren Blaͤttern mehr Nahrung

darbietet , als fruͤher ?

A. d. Verf .



jene Wunder ſchufen . Soll man dem Mergel

darum abhold ſeyn , weil er eine ſolche Thaͤtigkeit ,

ein ſo reges Leben und Schaffen in der Natur be⸗

wirkt ? Dies kann um ſo weniger des geehrten

Herrn Verfaſſers Ernſt ſeyn , da es in unſerer Ge⸗

walt ſteht , dieſe ſchoͤne Kraft des Bodens zu erhal⸗

ten , und warum ſollten wir ſie denn nicht auch

benutzen duͤrfen ?

Wer hat es nicht erfahren , wie ſehr gruͤn abge⸗

erndtete Saaten , z. B . ein Gemenge von Wicken

und Hafer oder Gerſte , wenn es uͤppig ſteht ,

den Boden bedeckt und auf die Verbeſſerung

deſſelben wirkt ? Woher kommt dies anders ,

als von jener Wechſelwirkung des Gebens und

Nehmens der entwickelten Stoffe ? Die im Boden

entwickelten fluͤchtig gewordenen Stoffe waͤren ver⸗

lohren , wuͤrden ſie nicht von den Pflanzen ange⸗

zogen , und die Pflanzen geben dem Boden , durch

ihre Exhalation , durch ihre dichte Beſchattung und

und Bebruͤtung , imgleichen durch die Feuchtigkeit , in

welche ſie denſelben erhalten , mehr wieder , als

ſie ihn nehmen . Wie anders laͤßt ſich die Ver⸗

beſſerung des Bodens durch gruͤne Saaten , die vor

der Reife abgeerndtet werden , erklaͤren ?

Dieſe Beobachtung giebt uns zugleich das Mittel
an die Hand , unſern Boden bei Kraͤften zu erhal⸗

ten . Wir duͤrfen nur mit ſolchen Fruͤchten , die
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wir zum Verfuͤttern vor der Reife aberndten , mit

denen , die wir reif werden laſſen wollen , wechſeln .

Wir koͤnnen auf dieſe Art , nach unſerm Gutbefinden ,

zuͤchtigen und loslaſſen ; das heißt : die Kraft des Bo⸗

dens für unſernZweck aufsvortheilhafteſte anwenden.
Bringt z. B . die Viehnutzung , ſey es durch eine

Hollaͤnderei , durch Schaafzucht , durch Vieh⸗ oder

Pferde⸗Anzucht u . ſ . w. uns eine hoͤhere Boden⸗

rente , als der Kornbau , ſo ſchraͤnken wir dieſen

ein , und bauen nur ſo viele reifende Saaten , als

wir zu unſerer Konſumtion und zum Strohbedarf

fuͤr den Viehſtapel den Winter hindurch nothwendig

beduͤrfen ; wir ſaͤen Mengfutter und bauen Klee zur

Heugewinnung und legen den Boden in moͤglichſter

Kraft zur Weide aus . Bei dieſer , auf Weide⸗

nutzung hauptſaͤchlich berechneten Wirthſchaft , ver⸗

beſſert ſich der Boden von Jahr zu Jahr . Kommen

dann einſt Jahre , wo der Kornbau wieder lohnend

wird , ſo koͤnnen wir mit unſerer Bodenkraft hervor⸗

treten , und wenn wir es vortheilhaft finden , den

Viehſtapel einſchraͤnken . Der umſichtige Schleswig⸗

Holſteiniſche Landwirth , der Eigenthuͤmer , oder

wenigſtens nicht Paͤchter auf eine gar zu kurze

Zeit iſt , bringt den Duͤnger daher ſeiner Weide

ſo nahe als moͤglich; er haͤlt es fuͤr Unſinn , ihn

und ſeine reiche Bodenkraft den reifenden Saaten

allein , die ihm die Kulturkoſten nicht lohnen und
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noch weniger Bodenrente liefern , zuwenden zu

wollen . Es iſt bei ihm Regel: den Boden durch

reifende Saaten nicht ſo zu entkraͤften ,

daß er die Kraft , eine dichte Grasnarbe

zu bilden , verliert .

Unſere reichen Weiden „ verdanken nicht , wie der

Herr Verfaſſer meint , ihre Entſtehung den lebendi⸗

gen Hecken , womit unſere Weidekoppeln umgeben

ſind , welche die Feuchtigkeit derſelben erhalten ſol⸗

len . “ Wenn gleich hinter denſelben das ſtaͤrkſte

Gras waͤchſt , weil das Vieh neben denſelben bei

ſtuͤrmiſcher Witterung Schutz ſucht und ſich ablagert ,

wobei der Weideduͤnger beſonders im Herbſt hier

vorzuͤglich abgelegt wird , ſo frißt das Vieh das

Gras , was hier waͤchſt, nicht ſo gern als das ,

was es in der Mitte der Koppeln findet ; dies iſt

feiner und zarter ; jenes hingegen wird erſt dann

vom Vieh aufgeſucht , wenn die Weide knapp zu

werden beginnt . Auch entſtehen unſere guten Wei⸗

den nicht davon , daß wir beim Aufbrechen der

Dreeſchkoppeln die Grasnarbe nicht ſo , wie der

Mecklenburger , zerſtoͤren ; auch wir halten den fuͤr

einen ſchlechten Wirth , der , wenn er braachen will ,

ſeine Braache nicht von Wurzel⸗Unkraut voͤllig rein

hat , und wir ſchaffen dadurch unſre vorzüglichen

Weiden , daß wir den Boden mit Kraft zur Weide

auslegen und wenn es moͤglich iſt , ihn zur letzten



Saat duͤngen . Lieber duͤngen wir jetzt , da der

Kornbau ſo ſchlecht lohnt , unſere Braache ſpaͤrlich,

als daß wir die letzte Saat ungeduͤngt laſſen ſollten .

Eine mehrjaͤhrige , nicht uͤbertrieben beſetzt geweſene

und dadurch ſtets kahl gehaltene Weide , hat nach

dem Aufbrechen Kraft genug , bei einer maͤßigen

Duͤngung , ſchoͤne Saaten abzutragen . Unſere erſte

Sorge iſt : unſere Weidekoppeln in hoͤchſt

moͤglicher Kraft auszulegen ; die Stoppeln

muͤſſen ſchon im Herbſt anfangen ſich zu benarben ,

thun ſie das nicht , ſo iſt das Feld ausgetrieben .

Sehr auffallend iſt die Klage der Mecklenburger :

daß ihre Weiden nach dem Mergeln

augenſcheinlich kahler geworden ſind .

Hier hat gerade das Gegentheil ſtatt gefunden .

Unſere Weiden haben ſich in demſelben Verhaͤltniſſe

verbeſſert , wie der Kornbau ergiebiger geworden iſt ;

denn auch unter uns gab es in jener Zeit mehrere ,

vorausgeſetzt , daß der Boden in den erſten Jahren

der Bemergelung bei den hohen Kornpreiſen nicht

durch uͤbertriebene Kornſaaten zu ſehr mitgenommen

worden iſt , die ihr alleiniges Heil im Kornbaue

ſuchten und ihre Weide außer acht ließen . Jetzt

lenken aber auch dieſe ein , und verbeſſern , wie

vorgedacht , ihre Weiden .

Auch wir beſaͤen unſere Weiden mit einem Ge⸗

menge von rothem und weißem Klee , um der ſchnel⸗



leren Benarbung derſelben zu Huͤlfe zu kommen ,

zum Theil aber auch aus der Urſache : um in dem

erſten Jahre eine reiche Heuerndte davon zu nehmen .

Wo die Kleearten gut fortkommen , ſaͤen wir nicht

gerne Grasſaͤmereien , eine Weide von langen ein⸗

halmigten Graͤſern lieben wir nicht ; eine Grasnarbe

von feinem kurzen Graſe , mit weißem Klee dicht

durchmiſcht , iſt uns die liebſte . Letztere produzirt

hier die Natur ohne Beſaamung , wenn der Boden

nur Kraft hat ; doch nicht im erſten Jahre ſo dicht ,
wie wir wuͤnſchen, daher kommen wir ihr zu Huͤlfe.

Gehoͤrig kraͤftige Weidekoppeln , muͤſſen im Fruͤh⸗

linge , wenn das Gras zu keimen anfaͤngt , die Farbe
eines dunkelgruͤnen Tuchs haben .

Der Verfaſſer dieſes kleinen Aufſatzes bittet ſeine

Mecklenburgiſchen Gewerbsgenoſſen , ihm nicht die

Abſicht unterlegen zu wollen , als wolle er es ſich

anmaßen , ſie zu belehren . Er wuͤnſcht bloß ihr

Urtheil uͤber die eigentliche Tendenz unſerer Wirth⸗

ſchaften und uͤber die Art , wie wir die Kraft des

Mergels dieſer gemaͤß zu nutzen bemuͤht ſind, wozu
ihm der Aufſatz des Herrn Barons die Veranlaſ⸗

ſung gab .

J .
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Saat duͤngen . Lieber duͤngen wir jetzt , da der

Kornbau ſo ſchlecht lohnt , unſere Braache ſpaͤrlich,

als daß wir die letzte Saat ungeduͤngt laſſen ſollten .

Eine mehrjaͤhrige , nicht uͤbertrieben beſetzt geweſene

und dadurch ſtets kahl gehaltene Weide , hat nach

dem Aufbrechen Kraft genug , bei einer maͤßigen

Duͤngung , ſchoͤne Saaten abzutragen . Unſere erſte

Sorge iſt : unſere Weidekoppeln in hoͤchſt

moͤglicher Kraft auszulegen ; die Stoppeln

muͤſſen ſchon im Herbſt anfangen ſich zu benarben ,

thun ſie das nicht , ſo iſt das Feld ausgetrieben .

Sehr auffallend iſt die Klage der Mecklenburger :

daß ihre Weiden nach dem Mergeln

augenſcheinlich kahler geworden ſind .

Hier hat gerade das Gegentheil ſtatt gefunden .

Unſere Weiden haben ſich in demſelben Verhaͤltniſſe

verbeſſert , wie der Kornbau ergiebiger geworden iſt ;

denn auch unter uns gab es in jener Zeit mehrere ,

vorausgeſetzt , daß der Boden in den erſten Jahren

der Bemergelung bei den hohen Kornpreiſen nicht

durch uͤbertriebene Kornſaaten zu ſehr mitgenommen

worden iſt , die ihr alleiniges Heil im Kornbaue

ſuchten und ihre Weide außer acht ließen . Jetzt
lenken aber auch dieſe ein , und verbeſſern , wie

vorgedacht , ihre Weiden .

Auch wir beſaͤen unſere Weiden mit einem Ge⸗

menge von rothem und weißem Klee , um der ſchnel⸗
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leren Benarbung derſelben zu Huͤlfe zu kommen ,

zum Theil aber auch aus der Urſache : um in dem

erſten Jahre eine reiche Heuerndte davon zu nehmen .

Wo die Kleearten gut fortkommen , ſaͤen wir nicht

gerne Grasſaͤmereien , eine Weide von langen ein⸗

halmigten Graͤſern lieben wir nicht ; eine Grasnarbe

von feinem kurzen Graſe , mit weißem Klee dicht

durchmiſcht , iſt uns die liebſte . Letztere produzirt

hier die Natur ohne Beſaamung , wenn der Boden

nur Kraft hat ; doch nicht im erſten Jahre ſo dicht ,

wie wir wuͤnſchen, daher kommen wir ihr zu Huͤlfe.

Gehoͤrig kraͤftige Weidekoppeln , muͤſſen im Fruͤh⸗

linge , wenn das Gras zu keimen anfaͤngt , die Farbe

eines dunkelgruͤnen Tuchs haben .

Der Verfaſſer dieſes kleinen Aufſatzes bittet ſeine

Mecklenburgiſchen Gewerbsgenoſſen , ihm nicht die

Abſicht unterlegen zu wollen , als wolle er es ſich

anmaßen , ſie zu belehren . Er wuͤnſcht bloß ihr

Urtheil uͤber die eigentliche Tendenz unſerer Wirth⸗

ſchaften und uͤber die Art , wie wir die Kraft des

Mergels dieſer gemaͤß zu nutzen bemuͤht ſind , wozu

ihm der Aufſatz des Herrn Barons die Veranlaſ⸗

ſung gab .

J .
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treide ſeinen Koͤrper ausgebildet hat , und es zur

Bluͤthe herangewachſen , ſterben die Blaͤtter ab ,

und wie ſie abſterben , wird der Stengel ſtaͤrker und

nimmt die Aehre auf den erſtaͤrkten Halm zu . Nun

kann das Blatt nicht weiter zur Ernaͤhrung der

Pflanze wirken . Wurzel , Halm und Aehre ſind

die lebenden Beſtandtheile , der eigentliche Koͤrper

der Pflanze , den die Blaͤtter groß gezogen . Die

Raupe iſt Schmetterling oder die Made Fliege ge⸗

worden . In der Aehre ſaugen die an der Nabel⸗

ſchnur haͤngenden Koͤrner der Pflanze , dieſe durch

die Befruchtung erzeugten neuen Individuen , die

kein Theil der Pflanze ſind , an dem Leben der Mut⸗

terpflanze und toͤdten bei unſern Getreidearten ihre

Mutter , indem ihr Koͤrper in einem groͤßern Ver⸗

haͤltniß zur Mutterpflanze ſteht . In den trockenen

warmen Jahren wird beſonders die Winterfrucht

lohnend , wenn nicht ein feuchtes Vorjahr den Koͤr⸗

per der Pflanze zu ſehr erweitert hat .

Maͤhen wir die Pflanze vor dem Koͤrnerſetzen,

ſo ſchießt ſie wieder aus , nicht aber wenn ſie reif

oder faſt ſchon getoͤdtet gemaͤhet iſt .

Es iſt wirklich merkwuͤrdig , daß unter den Graͤ⸗

ſern nur das Getreide durch ſeine Kinder getoͤdtet

wird . Der Saamen der uͤbrigen Graͤſer toͤdtet



mehr oder weniger den Halm , nicht aber die Wurzel
mit ihrer Krone .

Die Ceres rettete ihren Saamen vielleicht aus

einer Vorwelt , oder ſie lebte in einem Lande , wo

Duͤrre und Hitze die Vegetation beendigte , wenn

der Saame reif war .

Der Saame naͤhrt durch ſeine Lappen , in denen

er Milch giebt , die Feder , das Blatt , und die

Wurzel , er naͤhrt die Feder , den Schuß , das Blatt ,

ehe ihn die Wurzel ernaͤhren konnte , und Luft und

Witterung erzeugen in den Cotylidonen den Saft ,
der das junge Leben der Pflanzen ernaͤhrt . Das

Leben der Pflanzen faͤngt in derLuft an , faͤngt nicht
an mit der Wurzel .

Die Wurzel und der Schaft werden erſt groß
gezogen an den Nahrungsſaft des Korns . Es wird

die Wurzel und der Halm durch die Cotylidonen ,
dann durch die Blaͤtter an Luft und Licht bis zur

Mannbarkeit groß gezogen , damit nach der Be⸗

fruchtung , wenn die Blaͤtter abſterben , die Wurzel
durch ihren ausgebildeten Koͤrper den Halm ernaͤh⸗
ren kann , aber mit dem Halm getoͤdtet werde durch
ihre wachſenden , ſaugenden , reifenden Kinder , die

Koͤrner .

Es alſo anzunehmen , daß unſere Getreide⸗

Pflanzen bis zur Bluͤthe mehr aus der Luft leben ,
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und nach der Bluͤthe , wenn Halm und Wurzel er⸗

ſtarkt ſind , dieſe mehr aus dem Boden . .

Die Braachfrucht reift ſpaͤter, hat mehr Nah⸗

rrung im Boden , ſie lohnt beſſer als das Stoppel⸗

korn , weil die Braache den Boden fuͤr die Wurzel

durchdringlicher gemacht hat , oder weil ſie mehr

Nahrung fuͤr die Pflanze aufgeſchloſſen und bereitet

haben mag .

Die Diadelphiſten naͤhren mit ihren Blaͤttern

noch , wenn die Schote ſchon reif iſt . Das uͤppige

Erbſenfeld vegetirt noch , wenn der Stamm ſchon

vermodert und wenn man glauben ſollte , daß durch

den trocknen Fuß keine Kommunikation mit dem

Boden mehr ſtatt finde . Der Buchweitzen muß ,

da ſeine Blaͤtter laͤnger vegetiren , mehr aus der

Luft leben .

Bei dem Weitzen ſteht der ſtarke Halm in einem

groͤßern Verhaͤltniß zu den fruͤher ſich verlierenden

Blaͤttern , als beim Rocken , der zeitiger vegetirt,

und die Gerſte muß mehr aus dem Boden leben ,

als der Hafer .

Die Graͤſer , die durch das Reifen nicht abſter⸗

ben , und bis zur Reife ihr Blatt haben , werden

weniger aus dem Boden leben , als das Getreide .



Die Graͤſer die Stolones treiben , leben gewiß mehr
aus der Luft , als aus dem Boden . Die Weide

bereichert den Boden mehr , als die Mattwieſe .

Die Cotylidonen der Erbſen , der Bohnen ſind
ſehr groß , vielleicht ſchon als Nachweiſe daruͤber ,
daß dieſe Gewaͤchſe mehr aus der Luft leben ſollen .

Die Pflanze iſt ein nach außen gekehrtes Thier .

Das Thier nimmt Luft und Waſſer und im Waſſer
aufloͤsliche Subſtanzen in ſich auf , um ſich inner⸗

lich davon zu ernaͤhren . Die Ernaͤhrungsorgane
der Pflanzen ſind alle aͤuſſerlich und erwartet die

Pflanze ihre Ernaͤhrung von auſſen . Die Wurzel
iſt aber doch ſtrebend , thaͤtig , ſie geht ihrer Nah⸗

rung nach , ihre Spitzen treiben dahin , wo Nahrung
iſt , und die Lebenskraft , welche Nahrung bereitet ,
muß wirken durch die Spitzen der Wurzel , welche

die Nahrungsſtoffe veraͤndern und miſchen und aſſi⸗

miliren . Die Wurzel ſpeiſt auf ihre Weiſe . Der

nicht in die Erde dringende Regen und Thau macht

doch die Wurzel faͤhig in der Erde zu ſpeiſen .

Die Pflanze nimmt ein und giebt aus , wie das

Thier . Je uͤppiger ſie waͤchſt , deſto mehr Sekretio⸗

nen werden ſich ergeben . Daruͤber bedarf es keiner

Unterſuchung . Das liegt im Begriff des Lebens .

Nach Lagergetreide iſt der Boden bereichert oder



—- — 512 —

nicht entkraͤftet , am wenigſten nach der Schoten⸗

frucht .

Das uͤppige Bohnenfeld ſecernirt im Boden

vielleicht mehr als es aus dem Boden ſauget , denn

es ſecernirt nicht bloß , was es aus dem Boden

einſaugt , ſondern anch , was ſein großer Koͤrper

mit ſeinen großen ſaftigen Blaͤttern in Luft und

Licht aus der Luft eingenommen .

Wir duͤrfen alſo den Satz im Allgemeinen feſt

ſtellen : die Pflanze lebt um ſo weniger aus dem

Boden , je blattreicher ſie iſt , je länger die Blaͤtter

leben , je mehr ſie alſo in den Blaͤttern lebt . Seht

das Hauslauch , das Moos , hier iſt alles Blatt ,

und es bedarf nicht der Nahrung aus der Erde .

Die junge Pflanze lebt vor ihrer Mannbarkeit

mehr aus der Luft : iſt ſie aber zur Mannbarkeit

erſtarkt , dann lebt ſie mehr vom Boden , beſonders

aber unſere Cerealien .
X.



Kurze Nachricht von der , in der Gegend von

Redefin vom ſogenannten Klumpſtein ange⸗

legten Kunſtſtraße ,nebſt einer Beſchreibung von
Redefin und Blicke in die Forſtwirthſchaft .

—

Aafgefordert vom Herrn Redakteur dieſer Anna⸗

len , ihm einen moͤglichſt genauen Bericht uͤber die

in Redefin Verſuchsweiſe von dem dortigen Ei⸗

ſenklump , Eiſenſtein , erbaute Kunſtſtraße

mitzutheilen , erfuͤlle ich dieſen Auftrag mit wahrem

Vergnuͤgen . Auch glaube ich , daß dieſer Verſuch

ſchon aus der Urſache einer weitern Bekanntmachung
nicht unwerth iſt , weil er mit einem Material an⸗

geſtellt wurde , das bei weitem nicht die Konſiſtenz

unſers Granits hat , aber , trocken gelegt , doch ſehr

hart und ausdauernd iſt , und daher meine Erwar⸗

tung bei weitem uͤbertraf . Uebrigens muß es aber

auch jedem Vaterlandsfreunde zur wahren Freude

gereichen , uͤberall einen regen Sinn fuͤr Wegever⸗

beſſerung wahrzunehmen , worauf ich ſchon in der

erſten Haͤlfte des erſten Jahrganges unſerer Neuen

Annalen vom Jahr 1813 aufmerkſam machte .

Seitdem ſind in dieſen Annalen , ſo wie auch

im Freimuͤthigen Abendblatt , manche treff⸗

liche Wegeverbeſſerungs⸗Vorſchlaͤge gemacht , auch

ſind wirklich manche ſolide Verbeſſerungen dieſer

N. Annal . 12u Jahrg . ate Haͤlfte. 33



Art ans Licht getreten ; ja ! es ſind hie und da Probe⸗

Wege entſtanden , die faſt nichts zu wuͤnſchen uͤbrig

laſſen , und die bei wiederholten neuen Anlagen

einen hohen Grad von Dauer und Soliditaͤt ,— das
heißt : in Verhaͤltniß der Koſten ,— erhalten werden .

Gleichwohl iſt es aber auch nicht in Abrede zu

ſtellen , daß ein großer Theil unſrer Wege nur pal⸗

liative Verbeſſerungen erhalten hat , ja manche ſo⸗

genannte Wegeverbeſſerungen wahre Wegever⸗

ſchlechterungen zu nennen ſind . Hievon hatte

ich Gelegenheit , mich im letztverfloſſenen Herbſt

zur Uebergenuͤge zu uͤberzeugen ; namentlich zwiſchen

Parchim und Guͤſtrow ; zwiſchen Guͤſtrow

und Hohen⸗Sprenz nach Roſtock ; zwiſchen

Laage und Teterow ' ; zwiſchen Guͤſtrow bis in

die Gegend von Pruͤtzen auf der Straße nach

Schwerin . Nordweſtlich bei Kritzow war ein

Landweg verbeſſert , den man durchaus nicht paſ⸗

ſiren konnte . Von dieſem Wege durch einen Theil

der Hohen⸗Sprenzer Forſt noͤrdlich , hat man

auf einer langen Strecke einen gar ſchlechten Weg :

indeß da hier keine Poſtſtraße iſt , ſo beſcheidet man

ſich gern , daß die Verbeſſerungen nicht gleich uͤber⸗

all vollkommen ſeyn koͤnnen ; allein bei weiterer

Paſſage ſindet man ſogar hart am Wege einen

Brunnen , der gar keine Bruſtwehr hat . Fruͤher

war er mit einem Deckel verſehen , aber im Herbſt



1824 lag er offen ohne alle Bedeckung vor Augen ,

ſo , daß man in finſtrer Nacht zu Pferde und zu Fuß

hineinſtuͤrzen konnte . Da der Brunnen eine ziem⸗

liche Strecke von dem Hofe , der hier ſein Waſſer

holen laͤßt, ſich befindet , ſo wird der beklagens⸗

werthe Reiſende , wenn er das Ungluͤck haben ſollte ,

hier hinein zu ſtuͤrzen, gewiß ein Opfer unverzeih⸗

licher Fahrlaͤßigkeit .

Auf der Straße von Wahren nach Guͤſtrow ,

die uͤbrigens im Oktober noch eine der beſſern war ,

findet man zwiſchen Alten⸗Gartz und Liepen

Strecken , wo der Weg ſo mit Steinen beſaͤet iſt ,

als waͤren die Materialien zu einem Mac⸗Adam⸗

ſchen Chauſſeebau ſchon Jahre lang herbeigeſchafft .

Nicht viel beſſer iſt es zwiſchen Herzberg und

Warnow .

Es moͤchte uͤbrigens wohl nicht zu bezweifeln

ſeyn , daß dieſe Maͤngel ſo lange fortbeſtehen wer⸗

den , bis die Wegebeſſerung allgemeine Landesſache

wird , wozu ſich jetzt die frohe Hoffnung eroͤffnet !

Mecklenburgs guter Genius wird verhuͤten , daß

ſie nicht getaͤuſcht wird . Sollte ſie in Erfuͤllung

gehen , ſo werden gewiß auch ſachverſtaͤndige Maͤn⸗

ner angeſtellt werden , die ſich nur ausſchließlich mit

dieſer Angelegenheit beſchaͤftigen . Werden dieſe
uͤberdies mit gehoͤriger Autoritaͤt verſehen , um un —

ausgeſetzt fuͤr die gute Unterhaltung unſrer Wege

33 *
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zu ſorgen , ſo wuͤrden unfre ſpaͤten Nachkommen

noch die Zeitperiode ſeegnen , in welcher eine weiſe

Regierung ein ſo wohlthaͤtiges Werk foͤrderte ;

wird dagegen eine ſorgfaͤltige Aufſicht verſaͤumt , ſo

ſind nach einigen Jahren die Koſten zwecklos ver⸗

wendet .

Durch den Allerhoͤchſten Befehl , uͤberall Wege⸗

weiſer zu errichten , iſt ſchon ein großer Uebelſtand

abgeholfen ; allein auch hier waͤre noch wohl zu

wuͤnſchen , daß dies Geſchaͤft im ganzen Lande

gleichfoͤrmig und nach einer ausdruͤcklich zu dem

Ende bekannt zu machenden Vorſchrift ausgefuͤhrt

wuͤrde . Es ſollte auf jedem Wegweiſer das zunaͤchſt

gelegene Dorf , ſo wie die naͤchſte Stadt , zu welcher

der Weg fuͤhrt , deutlich bemerkt ſeyn . Dieſe noth⸗

wendige Gleichfoͤrmigkeit iſt nicht uͤberall beobachtet ,

und man wird trotz aller Wegweiſer dennoch zuwei⸗

len irre geleitet , daher man nicht ſelten nicht bloß

mit einem ſchlechten Wege , ſondern auch noch mit

einem verdrießlichen Umwege zu kaͤmpfen hat .

An manchen Wegeweiſern findet man vergaͤng⸗

liche Buchſtaben , nemlich ſolche , die mit weißer

Farbe auf ſchwarzem Grund geſchrieben ſind ; dieſe

ſind nach einigen Jahren nicht mehr ſichtbar , man

ſieht alſo oftWegweiſer , die Nichts ſagen . Schwarze

Buchſtaben auf weißem Grund erhalten ſich dagegen

laͤnger. Am dauerndſten find unſtreitig die einge⸗
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ſchnittenen Buchſtaben ; ſchwarz auf weißem Grunde .

Auf ungeebneten Feldſteinen , die man ebenfalls hie

und da zu Wegweiſern erkohren hat , ſind in der

Regel die Namen unleſerlich . So , wie dieſe Steine

gewoͤhnlich aufgeſtellt werden , ſind ſie uͤberdies bei

tiefem Schnee ganz nutzlos , indem man alsdann

keinen Stein , vielweniger eine Ortsbenennung

findet .

In der Hoffnung , daß dieſe gut gemeinten Be⸗

merkungen nicht werden gemißdeutet werden , gehe

ich zu der in Rede ſtehenden Steinklump⸗

Chauſſe uͤber.

Dieſe befindet ſich zwiſchen Redefin und

Belſch , auf der Straße nach Doͤmitz . Sie ward

im vorigen Herbſt angelegt und hat ihre Entſtehung

den aus den Wieſen und Feldern ausgebrochenen

Eiſenklump , womit man nicht zu bleiben wußte ,

zu verdanken .

Der Herr Ober⸗Stallmeiſter v . Buͤlow , der

bekanntlich die Direktion uͤber Redefin fuͤhrt ,

glaubte den Stein nicht leichter und beſſer nutzen

zu koͤnnen, als einen in der Naͤhe liegenden ſandi⸗

gen Weg , deſſen Umgebung zweckmaͤßig mit Kiefern

und Birken bepflanzt iſt , damit zu verbeſſern ; er

gab alſo Befehl , das Werk zu beginnen . Die Steine

wurden herangefahren ; da man aber die Art der

Mac⸗Adamſchen Chauſſirung noch nicht kannte ,



— 518 —

ſo wurden Maurer zu dieſer Arbeit angenommen .

Dieſe legten in der Mitte eines zwei Ruthen brei⸗

ten , mit Abzugsgraͤben verſehenen , Weges , eine

Reihe großer Steine ; 9 Fuß von dieſer Linie ent⸗

fernt wurden auf beiden Seiten wieder große Schluß⸗

ſteine gelegt ; der Zwiſchenraum ward ſodann mit

zerſchlagenen handgroßen Steinen in der Hoͤhe eines

Fußes ausgefuͤllt , der geſammte gruſigte Abfall

zwiſchen gemiſcht und darauf etwas geſtampft .

Dieſer 18 Fuß breite und einen Fuß hoch chauſ⸗

ſirte Weg hat einen ſanften Abhang , der ſich bis

ans innere Graben⸗Ufer erſtreckt . Dieſe Abrundung

erhaͤlt ihn beſtaͤndig trocken , ſo , daß der naſſeſte

aller naſſen Winter , wie dieſer letzte war , dem Wege
dennoch nicht ſchaͤdlich ward .

Wenn nun gleich dieſe Verſuchs⸗Chauſſe keine

bedeutende Landſtraße iſt , ſo wird ſie doch haͤufig

mit beladenen Bauerwagen befahren , die alle in

einer Gleiſe fahren ; dennoch war , trotz der beiſpiel⸗

loſen Naͤſſe des verwichenen Herbſtes und Winters ,

dieſe Straße ohne alle Nachhuͤlfe am 15ten May

d. J . ſo gut , daß das frequente Befahren derſelben ,

in einer Zeit von ſieben Monaten kaum eine Ver⸗

tiefung von einem Zoll veranlaßt hatte .

Eine Strecke von 8½ Ruthen lang ward zwiſchen

dem ôten und 17ten Maͤrz d. J . von eben demſelben

Material gebauet . Man war nun mit der Be⸗
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ſchreibung des Mac⸗Adamſchen Chauſſebaues be⸗

kannter geworden , benutzte keine Maurer mehr ,

legte auch keine große Steine in der Mitte , wohl

aber noch zu beiden Seiten . Vielleicht moͤchte auch

dies nicht noͤthig ſeyn und ſchon das genuͤgen , wenn

alles von zerſchlagenen Steinen aufgebauet wuͤrde,

als eine Annaͤherung an Mac⸗Adams Methode .

Dieſe kurze Strecke Weges iſt wirklich ſo ſchoͤn , daß

nichts zu wuͤnſchen uͤbrig bleibt . Sie war freilich

erſt acht Wochen alt , als ich ſie ſah ; allein es war

auch noch keine Spur von einer eingedruͤckten Gleiſe

darauf zu ſehen .

Hier der Koſtenbetrag uͤber die im Herbſt gebaue⸗

ten 60 laufenden Ruthen , deren oͤffentliche Mit⸗

theilung ich der guͤtigen Erlaubniß des Herrn Ober⸗

Stallmeiſters v. Buͤlow verdanke , ſo , wie ſie mir

von dem Wirthſchafts⸗Schreiber Herrn Langfeldt ,

unter deſſen Aufſicht die Straße groͤßtentheils ge⸗

bauet wurde , mitgetheilt worden :

Das Material zu brechen 653Rtl .17 ½ ßl .

Aufzuladen 14 ⸗ 20 ⸗

Anzufahren . . . 160 ⸗ 24 ⸗

Das Ausgraben und die Doſſi⸗

rung des Weges , ſo wie der

Bau ſelbſt . . 31 ⸗ 5 ⁄

269 Rtl . 19 ßl .

Hiernach kaͤme die laufende Ruthe 4 Rthl . 232½ 8l.

u
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Das Material zu den im Fruͤhling gemachten Weg

von 8 ½Ruthen Laͤnge koſtet zu brechen 12 Rtl . — bl .

Aufzuladen . 2 „ 2r ⸗

Anzufahren . 16 ⸗ 24⸗

Das Ausgraben , die Doſſirung des

Weges und der Bau ſelbſt 3 ⸗ 25 ⸗

34 Rtl .22 ßl .

Die Ruthe dieſer kleinen Strecke kaͤme demnach

4 Rthlr . 11 ßl .

Laut der Bemerkung des Herrn Bereuters

Kreichelt zu Redefin iſt dieſer letzte Bau deßhalb

etwas wohlfeiler , weil das Material durch Hof⸗

Geſpann gefoͤrdert ward , welches mehr geladen

und ſchneller gefahren , als die Bauern , welche die

Fuhren bei dem Herbſtbau leiſteten .

Wenn man die Kuͤrze der Herbſttage mit den

Maͤrztagen vergleicht ; wenn man ferner die Bemer⸗

kung macht , daß keine Maurer bei der letzten Arbeit

von 8 ½ Ruthen angeſtellt waren : ſo ſollte man

glauben , daß dieſe letzte Operation gegen den erſten

Verſuch noch billiger haͤtte beſchafft werden koͤnnen ;

allein da hier ſichtbar mit groͤßerm Fleiß gearbeitet

ward , ſo konnte ſie wohl nicht wohlfeiler geliefert

werden . Erweitert man aber dies Unternehmen

bis zu Entfernungen von mehreren Meilen , ſo er⸗

geben ſich dann gewiß noch viele Vortheile , wodurch

der Bau wohlfeiler beſchafft werden kann .
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Hier in Ludwigsluſt , jedoch auf einer nicht

ſehr frequent befahrnen Straße , wird unter der Di⸗

rektion des Herrn Hof⸗ und Ober⸗Landbaumeiſters

Barca eine Strecke Chauſſe von geſchlagenem

Granit nach Mac⸗Adamſcher Methode gemacht .

Sie iſt 18 Fuß breit und 8 Zoll , weiterhin nur 6 Zoll

Rheinl . hoch ; hievon ſoll , wie ich hoͤre, die Meile

etwa auf 10,000 Rthlr . zu ſtehen kommen .

Ob uͤberhaupt der Mac⸗Adamſche Chauſſebau

eine Erfindung der Englaͤnder iſt , ſtehet noch ſehr

in Frage ; denn ich ſah ſchon vor 23 Jahren auf der

Straße von Riga nach Petersburg , ohnweit

Jamburg eine Strecke von einer ſolchen Straße

ohne Grundbau ; ſie war kaum beendigt , es fuhr

ſich aber ſehr ſchlecht darauf . Als ich 14 Jahre

ſpaͤter dieſe Straße paſſirte , war ſie ſehr fahrbar ,

ja vortrefflich . Wie oft ſie aber in dieſer Zeit Nach⸗

huͤlfe erhalten , vermag ich nicht zu beſtimmen . So

viel aber weiß ich , daß fruͤher die Wege jaͤhrlich

zweimal ausgebeſſert wurden , die dritte Beſſerung

beſorgten Schnee und Froſt . Ueberhaupt macht

das viele Fahren und das ſtete Ausfuͤllen der Glei⸗

ſen ſolche Wege vorzuͤglich ſchoͤn und feſt .

Auf dem Redefiner Hofe und deſſen Umgebun⸗

gen findet man uͤberall den regen Sinn , nicht nur

fuͤr Wegebeſſerung , ſondern auch fuͤr Wege⸗

verſchoͤnerung durch Baumbepflanzung ; hievon
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hat man ſchon einen Vorgenuß , wenn man von

Ludwigsluſt nach Redefin faͤhrt, dieſſeits

Großen⸗Trams . Von hier ſind die Wege bei

der neuen Regulirung große Strecken weit grade

gelegt , geebnet und ſo abgerundet , daß das Waſſer

an beiden Seiten abfließen kann . * ) Italieniſche

zund Kanadiſche Pappeln , deren Anpflanzung von

Seiten der dortigen Forſt beſorgt wird , befoͤrdern

die Annehmlichkeit des Weges . Zwar ſind dieſe

zum großen Theil ausgegangen , aber durch die

Zitterpappel , Populus tremuta , — die wohl nur

im ſchlechteſten Sandboden zu pflanzen waͤre, —

ergaͤnzt worden . Beilaͤufig bemerke ich , daß die

Zitterpappel auf Kegelgraben gepflanzt werden muß ,

weil widrigenfalls der haͤufige Wurzelausſchlag den

Feldern ſehr ſchaͤdlich iſt . Baumfrevel und Be⸗

ſchaͤdigung durch Vieh ſind auch hier nicht zu ver⸗

kennen . Gegen erſtere wird nur eine angemeſſene

Strafe , die unabbittlich vollzogen werden muß , ſo

lange einige Sicherheit gewaͤhren , bis man der

*) Dies wuͤrde auch in den mehrſten Faͤllen bei unſern

Landſtraßen genuͤgen, wenn nur Leute angeſtellt wuͤrden ,

die ſtets das Waſſer , das ſich in den Fahrgleiſen ſamm⸗

let , ableiteten und die Gleiſe wieder ebneten . In Kur⸗

Lief⸗ Ehſt⸗ und Ingermannland thut man auch

nicht mehr , und dies kaum ; dennoch ſind dort die Wege

großtentheils trefflich ; aber auch breiter wie hier .

A. d. Verf .
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Jugend in den Schulen von dem Nutzen , ſo wie

von den Annehmlichkeiten aller Pflanzungen uͤber⸗

zeugt , uͤberdies auch Sinn fuͤr Pflanzung , War⸗

tung , auch ſelbſt fuͤr Veredlung der Obſtbaͤume in

derſelben aufgeregt hat .

Redefin verdienet es , daß man dorthin eine

Ausflucht macht . Das Reithaus mit ſeinem impo⸗

nirenden Portal iſt auf beiden Seiten mit einer im

Kreiſe laufenden Kolonade verſehen und verbindet

ſo die ſchoͤnen , ſoliden , prunkloſen Pferdeſtaͤlle mit

denſelben . Die gegeneinander uͤber ſtehenden Wohn⸗

häͤuſer des Herrn Bereuters Kreichelt und . des

Herrn Thierarzt Steinhoff laſſen in der innern

Einrichtung nichts zu wuͤnſchen uͤbrig; ſie ſtehen

von außen mit den uͤbrigen Geſtuͤtsgebaͤuden in der

ſchoͤnſten Harmonie .

Das herrſchaftliche Gebaͤude , das einzige , was

noch aus fruͤhen Zeiten vorhanden iſt , — die Wirth⸗

ſchaftsgebaͤude ſind alle hinter den jetzigen Geſtuͤts⸗

hof verlegt , — ſoll , dem Allerhoͤchſten Großherzogl .

Befehl zu Folge , nach der Hofſeite eine maſſive

Facade erhalten . Iſt dieſer Plan in Anordnung

der geſammten Gebaͤude dereinſt durchgefuͤhrt und

uͤberdies mit einem Gaſthofe zur Aufnahme der

Fremden , die nun gezwungen ſind , die Gaſtfreiheit

des zuvorkommenden Herrn Bereuters Kreichelt

in Anſpruch zu nehmen , vermehrt , dann moͤchte der



Verſchoͤnerung des reitzenden Redefiner Hofes

nichts mehr abgehen .

Eine gebogene Pappel⸗Allee fuͤhret uͤber eine

ſolide Bruͤcke des Muͤhlenbachs zur Einfahrt nach

dem , durch Pflanzungen , Raſen und einem Baſſin

geſchmuͤckten Vorplatz . Die in einen Bogen fuͤh⸗

rende Auffahrt veranlaßt eine imponirende Ueber⸗

raſchung . Bruͤckengelaͤnder , Einfahrtsthor , Bar⸗

rieren , und in weiterer Entfernung die geſchmack⸗

vollſten Gebaͤude , geben dem Ganzen einen ſo ge⸗

ſchmackvollen und ſoliden Anblick , wie man dies

uͤberall bei den neuen Schoͤpfungen des Herrn Ober⸗

Landbaumeiſters Wuͤnſch gewahrt .

Ein dauerndes Monument haben ſich bei der

Verſchoͤnernng Redefins der Herr Oberſtallmeiſter

v . Buͤlow und der Herr Geheime Kammerrath

v . Steinfeldt , unter deren Leitung und Beſor⸗

gung alles entſtand , errichtet .

Ob die Sachkenntniß und der gebildete Geſchmack

des Herrn Oberſtallmeiſters v. Buͤlow , den man

bei allem , was unter ſeiner Direktion ſteht , mit

wahrem Vergnuͤgen gewahrt , oder ob deſſen Aus⸗

dauer , das ſich geſteckte Ziel auch unter den ſchwie⸗

rigſten Umſtaͤnden zu erreichen , am mehrſten zu

bewundern iſt , dies vermag ich nicht zu entſcheiden .

Ein großer Herrſchaftlicher Garten , in welchem

unter andern auch prachtvolle Eichen und Schatten⸗
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gaͤnge befindlich ſind , ladet zum Luſtwandeln ein ,

ſo wie die , Redefin umgebenden ſchoͤnen Wieſen

und Kornfluren , imgleichen die , mit den auser —

leſenſten Pferde⸗Racen bevoͤlkerten Viehweiden , von

herrlichen Alleen durchſchnitten , den Reiz dieſer

Gegend noch mehr erhoͤhen .
Die auf dem Hofe und zum Theil auch im Gar⸗

ten angelegten Pflanzungen laſſen allerdings noch

manches zu wuͤnſchen uͤbrig, denn ſie ſind zum

Theil gar nicht gruppirt und maleriſch geordnet .

Man verlangt aber heut zu Tage etwas mehr als

krumme Wege , Baͤume , Geſtraͤuche und Blumen

wie Kraut und Ruͤben bunt durcheinander gemiſcht .
So muß es nicht ſeyn , weil es widernatuͤrlich iſt .
Man beobachte die Natur nur genau , ſo wird man

finden , daß ſie beſſer ordnet . Da , wo gegen ihre

Geſetze geſuͤndigt iſt , wird der in den Regeln der

Landſchaftsmalerei Gebildete und an Natur⸗Schoͤn⸗

heiten gewoͤhnte Kenner keinen Genuß finden ,

wohl aber bald Ueberdruß . Ein neuerdings von

dem großen Gartenkuͤnſtler , Herrn Garten⸗Direktor

Lenne , bekannt gemachter Aufſatz , der in der dritten

Lieferung der Verhandlungen des Vereins

zur Befoͤrderung des Gartenbaues mitge⸗

theilt iſt , giebt hieruͤber einen trefflichen Belag .

Dieſe lehrreichen Verhandlungen des Garten⸗

Vereins ſind noch zu wenig in unſerm Vaterlande
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bekannt ; eben ſo auch die zu Frauendorf in

Baiern herauskommende Gartenzeitung , in welcher

jeder Gartenfreund Fingerzeige und Belehrungen

findet . Dieſe letztgenannte Zeitung iſt ſo beliebt ,

daß 8000 Exemplare davon abgeſetzt werden . Nur

mehrere Leſer dieſer beiden Zeitſchriften , und die

Gaͤrtnerei würde dann auch bei uns wiſſenſchaft⸗

licher und mit mehr Energie , wie man bei uns

wahrnimmt , betrieben werden . Wenigſtens ſollte

doch oͤkonomiſche Gaͤrtnerei , als ein Zweig der

Landwirthſchaft bei uns heimiſch ſeyn . In noͤrd⸗

lichen Gegenden , wo das Klima oft feindlich ent⸗

gegenwirkt , pflegte bei der Gaͤrtnerei die Kunſt

uͤberall mehr , als in den ſuͤdlichen Gegenden ange⸗

wandt zu werden ; bis jetzt verhaͤlt ſich dies , mit

wenigen Ausnahmen , bei uns umgekehrt .

Oft genuͤgt es ſchon , wenn ein Einzelner einer

Wiſſenſchaft oder Kunſt in einer Gegend Eingang

zu verſchaffen ſucht . Hier z. B . hat unſer ausge⸗

zeichneter Botaniker , der Herr Hofmedikus Bruͤck⸗

ner ſchon manchen Proſeliten fuͤr die ſo intereſſante

als weitumfaſſende Kraͤuterkunde gemacht . — Moͤchte

nur ſeine koͤrperliche Geſundheit ſeinem edlen Wir⸗

ken mehr zuſagen ! — Es iſt eine wahre Wonne ,

es anzuſehen , wenn in den Freiſtunden die hieſigen

achtbaren Schullehrer mit den Schuͤlern ins Freie

gehen , um die Kraͤuterkunde wiſſenſchaftlich zu lehren .
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Von der Dauer des Holzes der Kanadiſchen

Pappel , Populus monolifera , bin ich den verehrten

Leſern noch eine Auskunft zu geben ſchuldig , die

ich bei dieſer Gelegenheit mittheile , indem ich aus

Mangel an Zeit um ſo weniger oft Abhandlungen
liefern kann , da ich genoͤthiget bin , auch fuͤr andere

Gartenſchriften Abhandlungen einzureichen .

S . 62 des erſten Jahrganges dieſer Annalen

machte ich die Anzeige , daß ich im Jahre 1810 von

dieſer Pappel vier Pfaͤhle hauen und im Waſſer ein⸗

rammen ließ . Dieſe Pfaͤhle hatten unten kaum

ſechs Zoll im Durchmeſſer und bei weitem noch nicht
die Konſiſtenz , welche aͤltere Baͤume dieſer Pappel
haben ; dennoch haben dieſe , zwei Fuß in der Erde ,

zwei bis drei Fuß im Waſſer und eben ſo viel uͤber

dem Waſſer ſtehenden Pfaͤhle ihre Dauer auf fol⸗

gende Art bewieſen : Drei derſelben dauerten bis

zum vorigen Jahre , in welchem ſie uͤber den ge —

woͤhnlichen Waſſerſtand abfaulten ; der vierte hin⸗

gegen ſtehet noch in dieſem Augenblick ſo feſt , daß ,

wenn man oben mit aller Kraft des Fußes an⸗

ſtoͤßt, er ſich kaum bewegt . Haͤlt nun das Holz in

einem ſolchen Stand , wo das Waſſer ſteigt und

faͤllt, 14 bis 15 Jahre aus , wie lange wird es nicht

im Waſſer ſelbſt dauerhaft bleiben ? Dies wuͤrden

nun vielleicht auch manche Weidenarten leiſten , ſo

wie das Holz der Ellern gewiß noch laͤnger aus⸗
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dauert , indeſſen , da keiner der mir bekannten Deut⸗

ſchen Forſtbaͤume dieſer Amerikaniſchen Pappel an

Schnellwuͤchſigkeit gleichkommt , ſo verdient ſie doch

wohl , haͤufiger angepflanzt zu werden , als es bis

jetzt geſchieht . Ich habe hundert Stuͤck große Allee⸗

baͤume um acht Thaler ausgeboten , auch die

Preiſe von Obſtbaͤumen herabgeſetzt ; allein bei dem

gegenwaͤrtigen Druck der Landleute iſt auch dieſe

angebotene Abminderung der Preiſe faſt ohne Er⸗

folg geblieben .

Ueber die erſtaunliche Schnellwuͤchſigkeit , ſo wie

äber den Nutzen dieſer Pappel habe ich mich im

erſten Jahrgange dieſer neuen Annalen bereits aus⸗

fuͤhrlich ausgeſprochen ; hier bemerke ich nur bei⸗

laͤufig, daß 21jaͤhrige Kanadiſche Pappeln in der

hieſigen Plantage , hart am Fahrwege und am Fun⸗

dament ſtehend , unten die Dicke von 2 ½ bis 3 Fuß

im Durchmeſſer und 80 bis 90 Fuß Hoͤhe haben .

Bei Manchen wird das hier Geſagte freilich

wenig Eindruck machen , wenn ich es mir auch noch

ſo ſehr angelegen ſeyn laſſe , meinen Schuͤtzling

üͤberall zu empfehlen . Es giebt gar viele Menſchen ,

die gern ungeſtoͤrt in dem alten Gleiſe bleiben und

alles bekritteln , was neu iſt ; nuͤtzlichen Vorſchlaͤgen

Machtſpruͤche entgegen ſetzen und ſo der guten Sache

zu ſchaden ſuchen . Tritt man z. B. mit Vorſchlaͤ⸗

gen uͤber neue Beſaamung oder Pflanzungen , die



etwas ins Große gehen , hervor , ſo hat man nicht

bloß von den aͤltern Forſtbedienten , ſondern faſt

noch mehr von den ſeyn wollenden Forſtkundigen ,

die ein Forſtinſtitut frequentirt , vielleicht auch nur

geſehen oder gar nur etwas davon geleſen haben ,

Widerſprecher gegen ſich . Kann man dagegen ihren

eigenthuͤmlichen Pflanz⸗und Beſaamungsmethoden

keinen Geſchmack abgewinnen , ſo hat man es gar

mit ihnen verdorben . Ich will mich durch ein Paar

Beiſpiele rechtfertigen .

So konnte ich in einem Buchenwald , wo man

auf große geraͤumige Stellen , in etwa zwei bis drei⸗

fuͤßigen Entfernungen mit einem Plaggen⸗Eiſen

die Narbe ohngefaͤhr einen Fußbreit abhauete , dann

in dieſer Oeffnung ein kleines Loch machte und in

daſſelbe Baͤume pflanzte , die aus dem Dickigt ge⸗

nommen , nun der Sonne preisgegeben wurden ,

dieſe Pflanzmethode nicht loben , wenn ſie auch der

erſte Forſtmann gelehrt haͤtte, und dies um ſo

weniger , da anſcheinend eine unrechte Pflanzzeit

gewaͤhlt war . Ich ſah hier etwas Großes ; aber

dies Große war ein großer todter Baum⸗Anger ,

der mich nicht ſehr anſprach .

An einem andern Orte ſah ich ein großes abge⸗

ſtandenes Holzrevier ; dies ward zwei bis drei Jahre

mit Buchweitzen und Hafer beſtellt , welches ſehr

gut ſeyn mag ; ſodann ward es mit Kiefern⸗ , Tan⸗

N. Annal . 12u Jahrg. 2te Haͤlfte . 34
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nen⸗ und Birken⸗Saamen beſaamt . — Etwa ein

Dutzend Jahre nachher fand ich in dieſem Revier

große Raͤume , auf welchen nichts als Heidekraut

ſichtbar war . — Auch dies konnte ich nicht loben .

Wenn ich ferner manche Wegebepflanzung , wo

oft die verpflanzte Baumart mit der Erdart , worin

gepflanzt ward , auf keine Weiſe in gehoͤriger Har⸗

monie ſtand , ja ! wenn die Pflanzmanier ſelbſt

unter aller Kritik beſchafft ward , — dann konnte

ich auch dies Verfahren unmoͤglich loben . Freilich

weiß man ſich , um gerechten Vorwuͤrfen zu ent⸗

gehen , ſehr gut mit der Ausrede zu helfen : die For⸗

ſten und die in denſelben noͤthigen Arbeiten gingen

ſo fehr ins Große , waͤren uͤberdies zu wichtig , als

daß man ſich zu kleinlichen Gartenverſuchen herab⸗

laſſen koͤnne . Ja ! einige ſcheinen nicht ſelten dieſe

Forſtgroͤße auf ihr Fach , ja wohl gar auf ihre Per⸗

ſon , uͤbertragen zu wollen . Waͤre hier das Recht

auf ihrer Seite , wer kann es denn den Muͤhlen⸗

und Wagen⸗Baumeiſtern verargen , wenn ſie ſich

weit uͤber denkundigen Mechanikus erheben . Solchen

jungen Forſtmaͤnnern moͤchte ich doch gar freundlich

anrathen , das von einer beruͤhmten Schriftſtellerin

ſo ſchoͤn vorgetragene Gedicht : Die alte und

neue Jagd , zu leſen und zu beherzigen ; vielleicht

moͤchte dieſe Lektuͤre dazu beitragen , ihren etwas zu

hoch fahrenden Sinn etwas herabzuſtimmen , und



ihnen Veranlaſſung geben , ſich zu nachdenken⸗

den , mithin zu brauchbaren Forſtbeamten aus⸗

zubilden . Befolgen ſie dieſen wohlgemeinten Rath ,

ſo werden ſie aufhoͤren , kleine Verſuche und gut

gemeinte Vorſchlaͤge zu tadeln , indem oft aus einer

ſcheinbaren Unbedeutſamkeit wichtige Reſultate her⸗

vorgehen .
Wie erfreulich dagegen iſt es , wenn man in die

Forſten denkender und thaͤtiger Forſtmaͤnner kommt ;

dieſe legen ihre Forſtkunde vor jedermanns Augen

offen dar , indem ſie ſich zugleich in wiſſenſchaftlichen

Verhandlungen gern belehrend mittheilen . Wohl

dem , der in der Lage iſt , ſeine Kenntniſſe und Thaäͤ⸗

tigkeit für Jedermanns Augen darlegen , und auf

ſolchem Wege gemeinnuͤtzlich werden zu koͤnnen .

Im abgewichenen Jahre hatte ich Gelegenheit , in

den Forſten , die dem Herrn Oberfoͤrſter Foͤldner

untergeordnet ſind , manche treffliche Verbeſſerungen

wahrzunehmen ; namentlich ließen die Pflanzungen

in der Hohen⸗Sprenzer Forſt nichts zu wuͤn⸗

ſchen uͤbrig. Auch die Kaliſſer und Ludewigs⸗

luſter Forſtbewirthſchaftung zeugt von Sachkennt⸗

niß , und dergleichen Forſten haben wir Gottlob

noch mehrere im Lande . So iſt es z. B. ein hoher

Genuß , die Forſten des Herrn Richter zu Fau⸗

lenroſt zu durchreiſen , wovon ich freilich nur

einen kleinen Theil ſah .
Ludwigsluſt im May 1825 . Auguſt Schmidt .

34 *
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Bemerkungen aus und zu einer Engliſchen

Schrift gegen die Kornbill und zu einem

Mecklenburgiſchen Aufſatz fuͤr dieſelbe .

—

In des 7ten Bandes iſten Heft von den Schriften

der Schleswig⸗Holſteinſchen Patriotiſcheu

Geſellſchaft findet ſich ein Aufſatz uͤber die Korn⸗

bill aus einer Engliſchen Zeitſchrift .

Der Verfaſſer iſt 1821 der Meinung , daß die

Kornbill den Preis des Korns in England hebe und

einer groͤßern Schwankung ausſetze , daß ſie aber

ungerecht und ſchaͤdlich ſey , indem der durch ſie er⸗

zeugte Mangel veranlaßt , Kapital zu verwenden auf

die Kultur von Laͤndereien , welche den Aufwand nicht

einzahlen . Weil die Kornbill den Abſatz des in Eng⸗

land produduzirten Korns vermehrt , und geſichert

habe , ſeyn 25 Millionen Pfund Sterl . unnuͤtzerweiſe

auf den Kornbau verwandt , welche groͤßtentheils

konſumirt wuͤrden durch den Aufwand auf die Pro⸗

duktion , und der Reinertrag der Kunſt komme der

Nation weit theurer zu ſtehen , als was die freie

Einfuhr koſte . Dies Kapital werde getragen von

der Kornbill und hergeſchoſſen von dem uͤbrigen

Theil der Nation , welcher kuͤnſtlich ſich mit großem

Aufwand ſeinen Bedarf verſchaffe .
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Die Kornbill ſey ungerecht , weil ſie kuͤnſtlich

einen Theil der Nation unterſtuͤtze gegen den andern ,

und kaͤme dem unterſtuͤtzten Theil das nicht zu gute ,

was der andere aufwenden muͤſſe.

Es iſt aber nicht wahr , daß die Kornbill die

Preiſe gehoben habe . Dies ergeben nicht die Durch⸗

ſchnittsliſten , im Gegentheil ſind die Preiſe gemin⸗

dert , beſonders ſeit 1821 . Es findet keine Ausfuhr

ſtatt , weil die Kornbill im allgemeinen den Preis

des Getreides im großen Handel auswaͤrts herab⸗

geſetzt . So wie der Handel den Preis erzeugt , ſo

vermindert ſolchen die Stoͤhrung des Handels . Es

wird eingeſtanden , daß in England ſelbſt die Vor⸗

raͤthe des Handels abgenommen haben ; daß der

Handel das Geſchaͤft mit Korn nicht weiter betreibt

zur Ausgleichung der Zeiten . Der große Korn⸗

handel allein kann nicht den Bedarf der Zeiten und

Laͤnder befriedigen , und Mangel ausfuͤllen . Dies

vermag nur die Theuerung ; aber Orte , kurze Zeit⸗

raͤume kann er ausfuͤllen . Der freie allgemeine

Handel vermindert nicht die Preiſe des Korns in

England , wenn er auch den Zoſten oder 4oſten Theil

des Bedarfs zufuͤhrt , er hebt aber die Preiſe auch

in England auf die Laͤnge und im Ganzen , in ſo

ferne durch den Handel an ſich Preiſe erzeugt werden .

Sehr intereſſant ſind die Abhoͤrungen der Land⸗

leute im Jahre 1821 vor dem Parlament . Solchen
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Leuten iſt klar , daß ſie nur beſtehen koͤnnen durch

die Kornbill , daß ſie zu Grunde gehen muͤſſen, ſo

bald das durch die Kornbill wohlfeil gemachte fremde

Korn konkurrirt . Sie ſehen die Sache an nach

ihren Geſichtskreis , geben nichts auf den Preis ,

den die Spekulation erzeugt fuͤr freie Ausgleichung

des Bedarfs der Orte und der Zeiten .

Sie uͤberſehen , daß der Preis des fremden Ge⸗

treides ſteigen muß bis zu dem des inlaͤndiſchen ,

ſobald der Handel frei wird ; ſie uͤberſehen die Wohl⸗

that , die in der Theilnahme am allgemeinen Han⸗

del liegt , die Wohlthat der Ausfuhr , die bedingt

iſt von der Theilnahme am freien allgemeinen Han⸗

del , der das Produkt auf ſeinem großen Gebiet

nicht werthlos werden laͤßt.

Nach ihren Rechnungen muͤßte kein Paͤchter in

England mehr beſtehen koͤnnen , und muͤßte ein

Weitzenpreis von 96 Schilling durchs Geſetz erzwun⸗

gen werden . Man ſieht , daß die Oekonomen in

England eben ſolche Anſchlaͤge zu machen verſtehen ,

als unſre Wirthe . Von bedeutender Erweiterung

des Ackerbaues , vom Urbarmachen ſprechen die

wirklichen Landwirthe nicht , wenn ſie auch zugeben ,

daß mehr Land zum Getreidebau aufgenommen ſey .

Merkwuͤrdig iſt aber , was als Faktum ange⸗

geben wird , daß , ſo wie ſeit 1800 die Armen ſich

vermehrt haben , und die Armentaxe geſtiegen , die
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Paͤchter weniger Hausgeſinde halten , dagegen aber

mehr auf eigne Koſt ſitzende Tageloͤhner , welche die

Bevoͤlkerung , alſo die Armen , vermehren ; daß

weniger Bier gereicht wird , dafuͤr aber Biergeld ;

daß der auf eigene Hand ſitzende Tageloͤhner mehr

von Kartoffeln zu leben angefangen , und die Fleiſch⸗

konſumtion abgenommen .

Der Zuſtand iſt alſo der : mehr Menſchen , welche

arm ſind und Unterſtuͤtzung genießen , mehr Men⸗

ſchen , welche aͤrmlich von Kartoffeln leben , ver⸗

minderte Konſumtion des Fleiſches , mithin Ver⸗

minderung der Weiden und der Maſt , Verminde⸗

rung der Konſumtion des Biers , alſo bei geſtiegener

Bevoͤlkerung und vermehrtem Bau verminderte

Konſumtion . Man ſieht , der Zuſtand des geringen

Mannes iſt in England aͤhnlich geworden dem des

unſrigen . Merkwuͤrdig iſt die Angabe , daß , wenn

auch noch fettes Rindfleiſch abzuſetzen ſey , man

doch den Ausſchuß nicht abzuſetzen wiſſe , weil der

geringe Mann ſich nichts kaufe , grade wie bei uns ,

und zwar aus demſelbigen Grunde .

Beim Steigen der Bevoͤlkerung werden die Por⸗

tionen kleiner . Zum Brode will man Fleiſch haben ;

die Kartoffeln kann man in der Schaale aus der

Aſche verzehren ohne Zuthat . Man ſagt trocknes

Brod aber nicht trockne Kartoffeln .
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Der geehrte Verfaſſer des Aufſatzes : Die Eng⸗

liſche Kornbill , ( 12ten Jahrgangs erſtes Quartal

dieſer Annalen ) haͤlt die Engliſche Kornbill fuͤr ein

Meiſterſtuͤck , indem ſie das Problem loͤſet, das Land

mit Getreide zu verſehen und dabei dem Staate

Einfuhrzoͤlle verſchafft .

In England ſelbſt iſt man nicht durchweg davon

überzeugt , daß die Kornbill ein Meiſterſtuͤck iſt ,

wenn gleich der Engliſche Landmann meint , daß

die Preiſe in England ſelbſt dadurch verbeſſert wuͤr⸗

den . Wir begreifen aber nicht , daß in England

ſelbſt durch die Bill die Preiſe durchweg verbeſſert

werden , weil ſie auswaͤrts zum Sinken gebracht ,

hehaupten , daß die Stoͤhrung des Getreidehandels

die Preiſe im allgemeinen gemindert habe , indem

ſolche nicht beſtimmt werden durch das Verhaͤltniß

des Bedarfs zum Vorrath , ſondern durch den vermit⸗

telnden Handel ; wir meinen , daß der durch Stoͤrung

des Handels verminderte allgemeinePreis vermindern

muß den Preis in den geſperrten Laͤndern . Wir geben

zu , daß die geſperrten Laͤnder relativ hoͤhere Preiſe ha⸗

ben moͤgen, welche nicht im Verhaͤltniß ſtehen zu dem

geminderten allgemeinen Preiſe . Freilich wenn die

Ausfuhr frei bleibt , wird in dem geſperrten Lande

das Getreide nie viel unter dem Preiſe kommen

koͤnnen , der ſich auf dem annoch freien Kornmarkt

ergiebt . Dieſer Preis wuͤrde aber nie ſo niedrig
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gegangen ſeyn , wenn er durch die Sperre nicht

gedruͤckt worden waͤre, und es iſt nicht zu folgern ,
daß der erhoͤhte Preis des geſperrten Landes eine

Wirkung der Sperre ſey , und es iſt die Behauptung
nicht unvernuͤnftig , daß , wenn freier Kornhandel
waͤre und die Sperre aufgehoben , in dem geſperr⸗
ten Lande das Korn nicht ſo tief herabſinken wuͤrde,
als es jetzt ſinkt , da der beengte freie Handel es

muß ſinken laſſen . Man ſieht in England ſelbſt
ein , daß in dem geſperrten Lande die Preiſe einem

groͤßern Schwanken unterworfen ; daß in dem ge⸗

ſperrten Lande die Vorraͤthe ſich vermindern muͤſſen ,
weil , ſo wie der Preis ſich dem Limito der Einfuhr
naͤhert , die Vorraͤthe angegriffen werden , indem

ſolche verpoͤnt ſind mit der Strafe der Konkurrenz
des wohlfeiler gemachten fremden Korns .

Die Sperrgeſetze in Anſehung des Korns ſind
an ſich unhuman und unſittlich und gefaͤhrlich , weil

allen Laͤndern vorſchweben muß , daß die Produktion
des Korns unter dem Einfluſſe der Gunſt oder Un⸗

gunſt des Himmels ſteht ; daß der Mißwachs nach

Zeit und Ort wechſelt und Laͤnder und Orte von

Zeit zu Zeit in die Lage bringen muß , von andern

Laͤndern Huͤlfe zu ſuchen .

Wenn Rußland und Pohlen die Einfuhr ver⸗

boͤten , die dieſe Laͤnder nie bedurften , weil ſie
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keine große Staͤdte zu verſorgen haben , ſo wuͤrden

ſie bloß unvernuͤnftig handeln .

Das mit großen Staͤdten , die von gekauftem

Korn leben , reichlich verſehene England hat die

traurige Erfahrung gemacht , von Zeit zu Zeit , bei

ſteigender Bevoͤlkerung , Kornmangel zu haben und

Huͤlfe in den Vorraͤthen anderer Laͤnder zu ſuchen .

Es iſt ſo gefaͤhrlich als inhuman , daß das von Zeit

zu Zeit beduͤrftige Land durch ſeine Korngeſetze die

Laͤnder , welche es zur Ausfuhr fuͤr Englands Be⸗

darf ſich hat einrichten laſſen , um den Aufwand

fuͤr dieſe Einrichtung bringt , daß es ſich trennt

von den Laͤndern , die es in der Noth gebraucht hat ,

und ſie endlich zwingt , ihren Schaafen das Getreide

zu uͤberlaſſen , das der Handel als Vorrath zur

Ausgleichung der Zeiten aufſparen ſollen . Es iſt

nicht die Rede von Zucker und Kaffee und Galan⸗

teriewaaren , ſondern von dem unentbehrlichen

Subſiſtenzmittel , das von jeher fuͤr etwas Heiliges

gehalten , weil ſeine Produktion immer doch Ge⸗

fahren ausgeſetzt iſt , und der Himmel dazu helfen

muß . Es iſt inhuman , wenn der Handelsſtaat

durch die Korngeſetze ſich iſoliren will . Inhuman

heißt gegen die natuͤrliche Billigkeit , die insbeſon⸗

dere der Kaufmann reſpektiren muß , der leben laſſen

muß , um zu leben . Der Miniſter iſt freilich dem

Intereſſe ſeines Landes dienſtbar . Es kann aber

„

—

.
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das vernuͤnftige Intereſſe des Handelsſtaats nicht

ſeyn , nur zu verkaufen . Er muß ſo viel einkaufen ,
als er verkauft ; kann nur ſo viel verkaufen , als er

einkauft , und kann nur auf den verſchiedenen Werth
gewinnen . England kauft mit ſeiner Induͤſtrie
die Indiſchen Produkte , die es bei der Kornbill uns

verkaufen will , ohne von unſern Produkten zu neh⸗

men , in ſo ferne ſie nicht unmittelbares Materiale

ſeiner Induͤſtrie ſind . Er meint , unſer naͤhrendes
Korn ſey nicht ſo Materiale ſeiner Induͤſtrie . Das

Korn iſt nicht bloßes Produkt der Induͤſtrie , ſon⸗

dern hauptſaͤchlich Naturprodukt , das den Reich⸗

thum der Nation an ſich vermehrt , wenn ſonſt

irgend etwas . Es iſt unvernuͤnftig , das rohe

Produkt von ſich zu ſtoßen , und fuͤr den Kaufmann

ſchlecht gedacht , ſeinen Kunden nicht fuͤr ſeine

Waare wieder Geld goͤnnen zu wollen . So darf
der Handelsſtaat nicht denken , zumal wenn es gilt
das Getreide , von deſſen Vorrath und freier Kom⸗

munikation die Bevoͤlkerung und die Sicherheit der

Subſiſtenz abhaͤngt . Wenn England ſelten in der

Verlegenheit wegen Aushuͤlfe von Korn geweſen ,
wenn nicht an ſeiner Themſe mehr als zwei Millio⸗

nen Menſchen durch den Handel muͤßten gefuͤttert

werden , dann ließe ſich der Egoismuß als nicht

undankbar denken . Aber der Kaufmann hat ſeine

Dankbarkeit anzuerkennen , wenn er bezahlt . Dies
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Gefuͤhl iſt indeß nicht zu beſtreiten , wenn es gilt

den Handel uͤber ein ſo nothwendiges Beduͤrfniß ,

als das Getreide . Dankt das Volk , das zahlt ,

nicht dem Nachbar , der ihm aushilft , ſo mag es

doch dem Himmel danken , der ihm Gelegenheit

giebt , den Hunger zu ſtillen , und wenn das Volk

den Himmel dankt , ſo kann es nicht mit reinem

Herzen danken , wenn es ſeinem Brudervolk , das

eingerichtet iſt auf auslaͤndiſchen Handel , die Haͤfen

verſchloſſen , waͤhrend ihm ſie nicht verſchloſſen ſind .

Der Kampf uͤber Induͤſtrie , uͤber entbehrliche

Sachen hat nicht das Zuruͤckſtoßende , als dieſe

Stoͤrung der freien Ausgleichung von Nahrungs⸗

mitteln , durch deren freien Zirkulation die Bevoͤlke⸗

rung in der Welt aufs Hoͤchſte gebracht werden kann .

Der geehrte Herr Verfaſſer des angezogenen

Aufſatzes meint , Herr Canning wuͤrde, wenn wir

ihn baͤten , unſern Weitzen einzulaſſen , vor dem

Gedanken zuruͤckbeben , wenn er erfuͤhre , daß jetzt

der Weitzen bei uns halb ſo theuer ſey als in Eng⸗

land . Herr Canning kann ſich der Sache , die

eigentlich nicht zu ſeinem Departement gehoͤrt, nur

im Parlament annehmen wollen , und meine ich ,

daß er ſo hell iſt einzuſehen , daß die Differenz des

Preiſes zu Roſtock und London nur entſtanden

ſeyn koͤnne durch das Sperrgeſetz , und daß dieſe

Differenz in dem Augenblick , da die Gewißheit
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vorliegt , daß die Kornſperre aufhoͤren werde , ver⸗

ſchwinde , der Roſtocker und Londoner Preis alſo

ſich naͤhern wuͤrden bis auf das , was die Koſten

des Transports und des Handels mit ſich bringen .
Wenn der Rocken in Roſtock 16fl . gilt , ſo kauft

ihn der Guͤſtrowſche Baͤcker etwa fuͤr 14 l . , wobei

gar keine Ruͤckſicht genommen wird auf das Ver⸗

haͤltniß des Vorraths und Bedarfs , bloß darauf ,

daß er in Roſtock nicht hoͤher als zu 16 ßl . anzu⸗

bringen iſt . Gilt der Rocken aber in Roſtock 32l . ,

ſo muͤſſen alle Baͤcker im Lande den Rocken faſt ſo

hoch bezahlen , weil ihnen der Roſtocker Preis vor⸗

gehalten wird .

Der Weitzen gilt in Roſtock 32 ßl . , weil er

nicht auf dem Londoner Markt gebracht werden

kann , von dem Augenblick an , da er auf den Lon⸗

doner Markt gebracht werden kann , naͤhert ſich ſein

Preis dem Londoner Marktpreis , und muͤſſen alle

Baͤcker in Mecklenburg , wollen ſie Weitzen haben ,

faſt ſo viel geben , als der Roſtocker Marktpreis dann

betraͤgt , und was der Mecklenburger giebt , muß

der Maͤrker faſt geben . Der Londoner Preis wirkt

hinab bis nach Schwaben *) .

*) In Suüd⸗Deutſchland weiß man nicht , woher die wohl⸗
feilen Zeiten kommen . Wir koͤnnens verrathen .

A. d. Verf .
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An der Themſe leben in London und auf den

Schiffen und in der Gegend zwei bis drei Millionen

Menſchen von nicht produzirtem , ſondern von ge⸗

kauftem Korn . Hier wird Bier gebrauet fuͤr mehr

als zwei Millionen Menſchen . Hier werden Hun⸗

derttauſende von Pferden erhalten , welche ſich ihr

Korn nicht bei Ackerarbeit verdienen . Hier iſt der

groͤßte durch Waſſer⸗ Kommunikation zugaͤngliche

Marktplatz fuͤr Getreide , dem der Amſterdammer

Markt nicht gleich kommt . Hier wird durch die

Groͤße des Handels ein Preis erzeugt , der dadurch

nicht heruntergeworfen wird , daß die Kommuni⸗

kation mit allen Haͤfen eroͤffuet wird , der aber durch

ſein Uebergewicht den Preis in allen Haͤfen erhoͤhet

und durch ſolche Erhoͤhung bewirkt , daß die Preiſe

ſteigen an allen Orten , die in mittelbarer oder

unmittelbarer Beruͤhrung ſtehen.

Herr Canning wird nicht glauben , daß die

150,000 Laſt Weitzen , welche an der Themſe ver⸗

braucht werden , dadurch , daß Roſtock freie Aus⸗

fuhr erhaͤlt, bis zu dem Preiſe herabſinken werden ,

den die 4 bis 6000 Laſt des Roſtocker Hafens haben ,

weil ſie nicht nach London gebracht werden koͤn⸗

nen . 150 Pfund ſchnellen 8 Pfund in die Hoͤhe.

Jeder einzelne Hafen ſteht gegen den Londoner im

kleinen Verhaͤltniß . Nicht der knappe Vorrath in

Eugland vertheuert das Korn , ſondern der Bedarf
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der Themſe , von Liverpool und Mancheſter , von

den Schiffen . Man vertheile die Bevoͤlkerung auf

dem Lande gleichmaͤßig und es entſteht keine wohl⸗

feile und theure Zeit , nur die Zeit des Ueberfluſſes
und des Mangels . In alten Zeiten kannte man ,

weil es keine große Staͤdte gab , nur die Zeit der

Theurung , des Mangels oder des Ueberfluſſes , und

und gab es eigentlich keinen Preis fuͤr das Getreide ,
hatte man auch nur das Intereſſe des wohlfeilen
Preiſes , dem zu Liebe man ſperrte .

Der freie Kornhandel vermindert die Preiſe
nicht , wenn er gleich das Schwanken der Preiſe
vermindert , und der Produktion eine Richtung
giebt , welche dem allgemeinen Bedarf zuſagt . Das

begreifen die Farmers nicht , auch haben es nicht

die Herren auf den Wollſaͤcken erwogen . Jetzt erſt ,

nachdem das Ungluͤck angerichtet und die Narrheit
der Sperre in Europa großgezogen , weiß man

nicht ſich mit guter Manier herauszuziehen . Bei

dem Sperrſyſtem enthaͤlt die Strafe der Konkur⸗

renz , wenn das Limitum uͤberſchritten wird , den

Grund : daß die Preiſe in dem geſperrten Lande

nicht leicht das Limitum uͤberſchreiten , indem alle

Vorraͤthe ſich dagegen auflehnen , die hoͤhern Preiſe
werden alſo vermieden , nicht aber die niedern Preiſe ,
weil die Sperre den allgemeinen Preis des Handels

druͤckt , alſo nach reichen Erndten Ausfuhr nicht
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ſtatt findet , und nur der innere Markt bleibt .

Die Sperre vermindert alſo , was der Paͤchter nicht

einſieht , den Preis , ſo wie uͤberall , ſo auch in dem

geſperrten Lande . Und ich meine , da die Engliſchen

Miniſter die Sperre erfunden , um wohlfeile Zeit zu

erzeugen , duͤpirt haben die Herren auf den Wollſaͤcken,

die ſich nicht orientiren koͤnnen , und von ihren

Paͤchtern geleitet werden .

Große Laͤnder kann der Kornhandel nicht ver⸗

ſorgen , nur Orte und Gegenden ( Provinzen ) , in

denen leichte Kommunikation iſt , an der See .

Der Preis des Korns aber wird in den Laͤndern

beſtimmt durch den Handel , und kann der Kornbau

nicht betrieben werden fuͤr den Handel , wenn dieſer

ſo gedruͤckt und beſchraͤnkt iſt , daß ſich in ihm keine

Preiſe erzeugen . Nur , wo eine gedraͤngte Bevoͤl⸗

kerung fuͤr Geld lebt , iſt Kornhandel . England

hat noch nie den 25ſten Theil des Bedarfs ſeines

Landes aus der Fremde fuͤr ſeine Staͤdte oder fuͤr

ſeinen Handel bezogen .

England darf nicht befuͤrchten , daß die Preiſe

in England zum Drucke des Landmanns herunter⸗

gehen , wenn es den Handel freigiebt , darum nicht ,

weil nur durch den Handel uͤberhaupt koͤnnen Preiſe

in einer Waare erzeugt werden , welche nur in ſo

weit Gegenſtand des Handels ſeyn kann , als nicht

produzirende Orte dadurch verſorgt werden . Die
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Getreidepreiſe ſind wegen unguͤnſtiger Erndten ſeit

einem Jahre in England geſtiegen , ſie wuͤrden aber

hoͤher ſtehen , wenn das Limitum der Einfuhr ſie

nicht druͤckte, und der Vorrath nicht natuͤrlich

muͤßte an die Verminderung des Preiſes geſetzt wer⸗

den . Dieſer Druck iſt aber durch die Sperre erzeugt .

Man denke ſie weg , und die Preiſe gleichen ſich aus .

Der auswaͤrtige wohlfeile Preis druͤckt nicht , und

England hat wieder die hoͤhern Preiſe und ſo gleich⸗

maͤßige Preiſe , als vor der Befolgung des ungluͤck⸗

lichen Syſtems , das den Handel in ſeiner allgemei⸗

nen Wirkſamkeit ſtoͤrt und den Landbau in - und

außerhalb England aus dem Gleiſe bringt .

Wiſſen wir nur , daß die Englaͤnder nicht wieder

Kaͤufer werden , ſo werden wir an den Schaafen

und andern Konſumtionsmitteln Abnehmer finden ;

koͤnnen ihnen dann aber in naſſen Jahren nicht hel⸗

fen , und werden die Miniſter ſehen , wie ſie mit

der hungrigen Menge fertig werden .

Man denke ſich , wie die Preiſe entſtehen . So

lange keine Staͤdte oder Orte ſind , an denen viele

Menſchen zuſammen leben , welche ihren Bedarf

an Korn nicht ſelbſt produziren , wird mit Korn

nicht gehandelt , hat es einen Gebrauchswerth , aber

keinen Verkaufspreis . Es iſt werth die bloßen

Produktions⸗Aufwaͤnde .

N. Annal .12u Jahrg . 2te Haͤlfte . 35
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Gehandelt wird mit Getreide nur fuͤr beduͤrftige

Orte . Je mehr und je groͤßere Staͤdte entſtehen ,

welche von gekauftem Korn leben , deſto groͤßer wird

der Handel . Ja es kann ganze Gegenden geben ,

die , wie Holland , wie die Kolonien fuͤr die Indi⸗

ſchen Produkte , in ſo ferne ſie kein Getreide bauen ,

mit ihrem Bedarf an Korn zu verſorgen .

Der Handel giebt dem Getreide einen Preis .

Der duͤrftige Ort muß bezahlen die Produktions⸗

und Transportkoſten auch die Koſten der Perikel

dieſes Geſchaͤfts .

Kann der Ortt ſich verſorgen aus einem Umkreiſe ,

deſſen Radius 4 Meilen betraͤgt , ſo bekoͤmmt das

Getreide , das ½ Meile von dem Orte gebauet wird ,

den Preis des Korns , das 16mal ſo weit herbei

geholt werden muß , und der Grund und Boden

in der Naͤhe des Orts traͤgt die Rente der Differenz .

Muß ein Ort auf 30 Meilen in der Runde ver⸗

ſorgt werden , ſo wird das Korn , das ½ Meile von

der Stadt gebauet wird , um ſo theurer oder der

Boden traͤgt mehr Rente .

Jeder Ort hat ſeine Grenze der Bevoͤlkerung

nach ſeiner Lage . Je leichter die Kommunikation

durch Kanaͤle oder an der See iſt , deſto weiter kann

die Verſorgung mit Getreide ausgedehnt werden ,
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und die Bevoͤlkerung um ſo mehr ſteigen . Die

gluͤckliche Lage von London an der ſtets offenen

Themſe und die Kraft des großen Gelderwerbs ,

hat dieſer Stadt und ihrer Umgegend die große ,

auf Zufuhr gegruͤndete Bevoͤlkerung gegeben . In⸗
zwiſchen muß ſie doch zahlen , was das . Korn zu

erzeugen koſtet und ſeine Anfuhr . Man verſchließe
den Ort , und der ganze Kreis der Verſorgung leidet ,
aber je naͤher dem Abſatzorte um ſo mehr . Auf
dem äͤußerſten Punkte der Entfernung , — wo die

Transportkoſten den Preis am meiſten druͤcken, —

wird die Entbehrung des Abſatzes weniger gefuͤhlt.
Kann ich meinen Hafer nicht fuͤr 12 fl . mehr ver⸗

kaufen , ſo verfuͤttere ich ihn , kann ich ihn aber

nicht zu ſeinem bisherigen Preiſe von 24 fl . verkau⸗

fen , weil der Abſatz gehemmt iſt , und muß ich ihn

zu 12 ßl . Werth verfuͤttern , ſo mache ich 12 ßl .

Schaden , oder mein Boden traͤgt nicht mehr die

12 ßl . Rente .

Die Gegenden , aus denen ſich der Ort des

großen Abſatzes verſorgt , erhalten die Abſatzpreiſe
fuͤr das dort abgeſetzte Getreide nicht nur , ſondern

auch fuͤr das Getreide , das in der Naͤhe abgeſetzt
wird , und der Abſatzort verbreitet einen Preis in

ſeinem Kaufkreiſe , der ſich wellenfoͤrmig ausdehnt ,

allgemein wird , und auch außer dem Kreiſe wirkt .

Nur der große Abſatzort kann den Preis machen .

35 *



Wenn London noch einmal ſo großes Beduͤrfniß

bekoͤmmt , ſo muß das Getreide im allgemeinen viel

theurer werden . Nicht das Steigen der Bevoͤl⸗

kerung auf dem Lande oder die Vermehrung der

Menſchen , welche beim Getreidebau leben , ſteigert

den Bedarf und den Preis , und ſind die Maſchinen

in den Manufakturen , welche kein Getreide brauchen ,

eben darum ſo ſehr ſparend . Der Handſpinner

vertheuert das Getreide . Das Dampſſchiff und die

Dampfmaſchinen erſparen viel Pferdefutter. „

Das Verhaͤltniß des Vorraths zum Bedarf iſt

nicht , was den Preis grundleglich beſtimmt , aber

eine Ruͤckſicht der Spekulation des Handels .

Wir an der Kuͤſte, alſo in der Naͤhe von Lon⸗

don , lebenden Landleute intereſſiren an der Londo⸗

ner Sperre mehr als die Gegenden , welche weiter

zu fahren haben .



— 5492 —

Mittheilung der S . 351 in Frage gebrachten

Ratzen⸗Butter .

In dieſem laufenden zwoͤlften Jahrgange unſerer

Annalen wird S . 351 die Vermuthung aufgeſtellt :

daß ein Mittel zur Vertreibung der Ratzen , welches

vor 40 Jahren in Roſtock zu haben war , verlohren

gegangen ſeyn muͤſſe, indem es nirgends mehr zu

haben ſey . Ich glaube aber , daß es noch vorhan⸗

den iſt , und es macht mir Vergnuͤgen , dies Rezept

in nachſtehender Vorſchrift mittheilen zu koͤnnen .

Dies hier mitgetheilte Rezept

F. Arsen . alb .

Sach . an . 3jj .

Axungia porci 3,5-

ward ſeit vielen Jahren in einer Apotheke in Han⸗

nover verfertiget und fuͤr Rechnung des dortigen

Waiſenhauſes verkauft . Tauſende von Kruken

wurden von dieſer Ratzen⸗Butter zur Braun⸗

ſchweiger Meſſe geliefert und verbreiteten ſich von

hier aus uͤberall . Mein in Schwerin wohnender
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Vater erhielt ſchon ſeit 50 Jahren und noch jaͤhrlich

fortdauernd ſolche Kruken von Luͤbeck .

Gegen die Maͤuſe iſt dies Mittel ſehr bewaͤhrt,

und wenn die Natzen nicht , wie ſeit einigen Jahren

der Fall geweſen , in zu großer Menge vorhanden

ſind , ſo wandern ſie da , wo man dies Gift gelegt

hat , auf laͤngere Zeit aus . Jetzt aber , da ebenfalls

die uͤbermaͤßige Menge der Ratzen in manchen Haus⸗

haltungen viel Unheil anrichtet , frißt dies Ungezie⸗

fer , wenn man das Gift auf eine Scherbe legt ,

oder auf Brod ſchmiert , oder zwiſchen Brodpillen

miſcht , beim erſten Auslegen zwar alles auf , aber

von denen , die nichts davon gefreſſen , wird man

dennoch nicht befreit . Ja ! man behaͤlt vielleicht

einen Theil von denen , die wirklich von dieſem Gift

gefreſſen haben , denn wenn Waſſer in der Naͤhe iſt ,

ſollen ſie nach dem Genuß deſſelben das Gift wieder

ausſpeien . Wenn nun auch mehrere , die von dieſer

RNatzenſalbe gefreſſen , krepiren , wie man dies nicht

ſelten findet ; ſo iſt doch die Vermehrung der Nach⸗

bleibenden ſo ungeheuer groß , daß man eine ſolche

Verminderung kaum merkt .
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Die erſte Futterung mit dieſer Butter wird von

den Ratzen begierig gefreſſen ; wo aber Hafer oder

irgend eine andre ihrer Lieblingsſpeiſen reichlich vor⸗

handen iſt , da ruͤhren ſie das Gift nicht an . In

Gebaͤuden , wo ſie nicht viel Nahrung finden , ver⸗

ſchmaͤhen ſte das Gift zwar nicht , aber dann darf

man in einigen Wochen die Gabe nicht wieder er⸗

nenern , weil ſie es nicht anruͤhren .

Wenn das Schmalz alt und ranzig iſt , gehen

die Ratzen und Maͤuſe den Gift auch nicht an .

Ich laſſe zwar jaͤhrlich mehrere Kruken dieſes

Maͤuſe⸗ und Ratzengiftes anfertigen , aber dennoch

habe ich ſeit zwei Jahren eine reſpektable Anzahl

von Ratzen , dagegen deſto weniger Maͤuſe; denn wo

viele Ratzen ſind , giebt es wenig Maͤuſe. Seit ich

mich aber einer Buͤgelfalle bediene , die ſeit eini⸗

gen Jahren in den Handel gekommen und namentlich

bei dem Kaufmann Herrn Kahl in Ludwigsluſt ,

wie auch bei dem Kaufmann Herrn Ahlers in

Doͤmitz um 16 8l. zu haben iſt , hat meine Ratzen⸗

Geſellſchaft , gegen welche ich manche Kraͤuter ver⸗

gebens anwandte , wodurch ſie in andern Haͤuſern

zuruͤckgeſchreckt wurden , auch ſogar ein vielfaͤltig



empfohlner Ziegenbock und viele Katzen keine Huͤlfe

leiſteten , ſich bedeutend vermindert . *)

Ludwigsluſt im Auguſt 1825 .

Auguſt Schmidt .

*) Dem Herrn Einſender gebuͤhrt aufrichtiger Dank fuͤr die

gber das aͤchte Arkanum iſt , das vormals angeprieſen
ward , das iſt wohl aus der Urſache zu bezweifeln , weil

von dieſem ausdruͤcklich die empfehlenswerthe Eigen⸗

ſchaft gelobt ward , daß der Genuß deſſelben keinem an⸗

dern Thiere ſchaͤdlich ſeyn ſollte , welches bei dem hier

empfohlnen nicht der Fall ſeyn kann . Jenes war mit

Butter zubereitet , das hier mitgetheilte Rezept ſchreibt

Schweineſchmalz vor , welches auch in der Hinſicht

empfehlenswerther iſt , weil bekanntlich die Ratzen das

Fett von Schweinen begieriger aufſuchen . Da dies aber

ſehr leicht ranzig und in ſolchem Zuſtande von den Ratzen

nicht mehr gefreſſen wird , ſo muͤßte dies Mittel eigent⸗

lich alle Tage , oder hoͤchſtens um den andern Tag ſo

lange erneuert werden , bis ſich das Ungeziefer ver⸗

lohren hat .

Da es indeſſen mit allem Giftkram doch immer eine

gefaͤhrliche Sache iſt , ſo behalten gut eingerichtete Fallen

unſtreitig den Vorzug . Die von dem Herrn Einſender

empfohlnen ſind mir nicht bekannt ; es waͤre daher zu

wuͤnſchen , daß mehrere Verſuche damit angeſtellt wuͤrden .

Man wil fuͤr ſicher behaupten , daß da , wo ein kohl⸗

ſchwarzer Kluht⸗Hahn , — ein Huͤhner⸗Hahn , der kei⸗

nen Schwanz hat , — auf dem Hofe gehalten wird , ſich

keine Ratzen blicken laſſen ſollen . Hat man davon

Erfahrungen ? A. d. R.

Q — —

bereitwillige Einſendung des obigen Mittels . Ob dies
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Ausſichten fuͤr den Flachsbau .
—

Man will verſichern , daß jetzt die Kunſt erfunden

ſey , den Flachs auf der Maſchine zu ſpinnen .
Waͤre wahr , daß dieſe Flachsſpinnerei in Schott⸗

land ſchon im Gange ſey , ſo ſteht der Welt ein neuer

Stoß bevor , der ſo weit reichen wird , wie die

Spinnerei der Baumwolle und der Wolle , und fuͤr

Deutſchland , Weſtphalen , Schleſten ſehr fuͤhlbar
werden muß . Eine Million Menſchen verliert den

Spinnlohn , der das Supplement ihrer Subſiſtenz
war , und der Flachsbau gewinnt ein Intereſſe ,
das er faſt verloren . Es muß dann im Flachsbau
eine Konjunktur dauernd entſtehen , wie in der

Wollproduktion . Man ſagt , daß jetzt ſchon mehr

Flachs nach England ausgefuͤhrt werde , was denn

freilich auch wohl durch den erweiterten Bedarf von

Suͤdamerika veranlaßt iſt . Wir muͤſſen uns nicht

zuvorkommen laſſen , muͤſſen lernen Luͤneburger
Flachs in Waſſerroͤthe und Sonnenbraache zu er⸗

zeugen oder vielleicht einen andern , Aegyptiſchen ,
Merino⸗Flachs , ſolchen Flachs , wie ihn die Ma⸗

ſchine haben will . Iſt die Maſchine erſt im Gange ,
ſo wird es nicht lange dauern und das Geheimniß
iſt aufgedeckt und die Einrichtung verbreitet . Nun
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vervielfaͤltigt ſich das Fabrikat , nun wird die Lein⸗

wand wohlfeil , und feiner . Wer weiß , ob nach

20 Jahren Battiſte theurer ſind , als Mounſſeline .

Nun verdraͤngt die Leinwand vielleicht die Baum⸗

wolle . Mancher , der mit ſchwerem Gelde ſeine

Kiſien mit Handgeſponnener Leinewand gefuͤllt hat ,

wird ſich wundern , wie dieſer Werth geſunken ,

wenn die Maſchine die Waare beſſer und wohlfeiler

gemacht hat . Je wohlfeiler aber die Leinwand

wird , deſto mehr wird ſie gebraucht , deſto weiter

verſendet , deſto mehr gewinnt der Flachsbau , der

neben den Schaafen unſere Stuͤtze werden kann ,

wenn die Kartoffel das Brod verdraͤngt.

Aber wo will das hin , wenn es nur Producenten

und nur Fabrikanten , Maſchiniſten giebt , und keine

Handarbeiter , wenn es nur noch Reiche und Arme

giebt , nur Eigner des Bodens , der Fabrike , und

jene auſſer Brod geſetzten Menſchen , deren Thaͤtig⸗

keit die unvernuͤnftige Maſchine wirkſamer erſetzt .

In England nimmt die Armuth zu , wie der Reich⸗

thum . Mecklenburg iſt in ſo ferne gluͤcklicher, weil

ſeine Induͤſtrie nicht ſo ſehr ſurrogirt werden kann .

Am Ende muß ſein Boden doch noch einen Taxwerth

behalten , weil die Produkte , welche die Maſchine

braucht , in Werth ſteigen auf Koſten der verdraͤng⸗

ten Handthaͤtigkeit. Es kann nicht fehlen , daß
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Sklaverei wieder ſich verbreitet , wie in Aegypten .
Der alte Saſſe bediente ſich ganz ſelbſt , brauchte

wenig vom andern , das er mit Dienſt oder Tauſch

ſich erwarb . Im halbwilden Zuſtande fand ſich

Freiheit . Wie muß aber die Abhaͤngigkeit ſteigen ,

wenn die Kraͤfte und Thaͤtigkeit des Einzelnen nur

im Dienſte des Reichen , oder des Beſitzers des

Bodens , und der Maſchine zu gebrauchen ſind ,

wenn die Hand immer weniger Sachen , die an ſich

gelten , erzeugt , der dritte Stand ſo verduͤnt wird .

Der Paſcha von Aegypten ſtellt das große Beiſpiel

anf , ein ganzes Land dienen zu laſſen ſeinen Pro⸗
duktions⸗ auch Fabrikations⸗Inſtituten , die er mit

Europaͤiſchen Erfindungen begabt . Ein Zuſtand ,

wie er dort im Großen ſich ausbildet , nach Natur⸗

anlagen , welche von jeher Dienſtbarkeit erzeugen

mußten , wird durch unſer Maſchinenweſen all⸗

maͤhlig verbreitet , und die Menſchen werden , wie

der Erfindungsgeiſt und die Bevoͤlkerung ſteigt , in

eine groͤßere Abhaͤngigkeit geſetzt .
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Nicht Experimente aber Projekte uͤber das

Futter fuͤr Schaafe auf dem Stall .
—

Wenn die Stallfuͤtterung der Schaafe ſich mehr

verbreitet und man ſich darauf einuͤbt; ſo wird das

auf den ganzen Wirthſchaftsbetrieb einen großen

Einfluß haben . Bei den wohlfeilen Preiſen des

Getreides verlor man das Intereſſe an den reifen

Fruͤchten , mit denen man ſeine Noth hat , ſie auf⸗

zubewahren und an den Mann zu bringen . Hat

man ſeine Abnehmer an den Schaafen zu Hauſe

und erfaͤhrt man , wie weit man mit den Koͤrnern

ausreichen kann , und wie ſolche ſich bei den Schaa⸗

fen einzahlen ; ſo wird der Kornbau ein neues In⸗

tereſſe gewinnen , wird man raͤthlicher mit den

Koͤrnern umgehen . Da die Schaafe ſorgfaͤltig aus⸗

freſſen , auch ſolches Getreide , das man billigerweiſe

in der wohlfeilen Zeit nicht kann ausdreſchen laſſen ,

ſo wird man es fuͤr ſeine Schaafe auf den Stall

doch zu rathe halten . Man wird ſeine Stoppeln

vielleicht noch einmal abharken , um eine ſolche

Nachleſe von den Schaafen verzehren zu laſſen.

Die Schweinezucht wird man einſchraͤnken , weil

man die Abfaͤlle der Scheundiele und des Korn —

bodens vortheilhafter mit Schaafen verfuttert als

mit Schweinen . Auch wird die Federviehzucht ſehr
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beſchraͤnkt werden , weil auf manchen großen Hoͤfen

das , was das Federvieh an Koͤrnern koſtet , viel⸗

leicht hundert Schaafe wird ernaͤhren koͤnnen .

Bei naͤherer Betrachtung und Erfahrung wird

man finden , daß eine Menge Getreide in Stroh
und als Abfall ſich zu Nutz bringen laͤßt, wenn

man Schaafe hat , die ſolche Abfaͤlle , wenn ſie ſtets

auf dem Stall ſind , nuͤtzlich konſumiren . Das

Schaaf weiß ſich das Korn eben ſo ſorgfaͤltig , wie

das Huhn , ſorgfaͤltiger , als das Schwein , auszu⸗

ſuchen , und man bringt mit voller Ruhe und der

Gewißheit , nichts Nuͤtzliches verloren zu haben ,
das Schaaf⸗Oert in den Miſt .

Als man den Rettungs⸗Anker fuͤr unſere Land⸗

wirthſchaft in den Schaafen zuerſt wahrnahm ,

meinte man , weil das Getreide noch Preis hatte ,

die Erhaltung der Schaafe aufHeugewinnſt gruͤn⸗

den zu koͤnnen und zu muͤſſen . Gutes trockenes

drelles Heu iſt gewiß gutes Schaaffutter , aber es

fraͤgt ſich , ob das Fiorinfutter der uͤberfahrnen

Wieſen , zumal wenn es nicht ſonnetrocken gewor⸗

den , ein geſundes Schaaffutter ſeye . Wenn die

Schaafe das fette , im Schatten geworbene ge⸗

brannte oder gegohrne Heu auch freſſen , ſo fraͤgt
es ſich doch , ob ſie dabei nicht verhuͤtet werden , ob

die Laͤhme der Laͤmmer nicht davon entſteht . In
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Sachſen und wo man ſonſt uͤberviele Schaafe erhaͤlt,

hat man nicht viel fettes Wieſenheu . Dies iſt

herrlich fuͤr das Milchvieh . Die Schaafe ſtehen

ſich beſſer bei Koͤrnern , Kartoffeln und drellem Luft⸗

und Sonnetrockenen Futter . Die Sandgegenden

koͤnnen auf dem Stalle feine Schaafe halten , wenn

ſie nur Koͤrner bauen . Nicht fuͤr Schaafe ſo ſehr ,

als fuͤr unſer Milchvieh muͤſſen wir unſere Wieſen

in jetziger Zeit kultiviren wollen , und Guͤter ohne

Heu koͤnnen Schaafe halten , wenn ſte Rocken und

Schotenfruͤchte bauen .

Wenn wir leſen , daß z. B. in der Lauſitz die

Schaafe mit Laub gefuttert werden , ſo ſcheint uns

das Spielerei zu ſeyn . Bei der Stallfutterung

aber werden wir darauf kommen , dieſe Spielerei

für etwas mehr zu halten . Die kanadiſche Pappel

z. B . treibt bekanntlich auf ihr zuſagenden feuchten

niedrigen Boden Triebe bis zu 4 bis 5 Fuß , und

giebt als Schlagholz eine Maſſe , der keine andere

Vegetation gleichkommt . Auf nichts ſind die

Schaafe mehr erpicht , als auf ſolche Laubfutterung ,

zumal wenn die Blaͤtter etwas getrocknet ſind .

Sie laſſen dagegen alles übrige liegen . Sie be⸗

nagen die jungen Baͤume , wie die Ziegen , ſind

daher ſchlechte Gaͤrtner . Wollen die Holſteiner ihre

Knicke behalten , ſo duͤrfen ſie keine Schaafe halten ;
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denn die werden alle junge Triebe , wenn nicht ſorg⸗

faͤltige Aufſicht iſt , bald abfreſſen .

Es fraͤgt ſich , ob es nicht vortheilhaft iſt , die

kanadiſche Pappel eigends als Schlagholz anzu⸗

pflanzen , um mit den Trieben den Schaafen ein

Beiſutter zu geben . Es iſt zu vermuthen , daß , weil

dieſe Thiere ſo begierig ſind auf die Schuͤſſe der

Straͤuche und Baͤume , dieſe Nahrung ihrem Na⸗

turell ſehr zufagend ſey . Da ſie an ſich von weichem

Naturell ſind , ſo beduͤrfen ſie vielleicht des adſtrin⸗

girenden Stoffs , der in der Rinde und den Blät⸗

tern der Baume ſteckt , ſie beduͤrfen der China

vielleicht ſo ſehr , als des Salzes . Dem jungen

Aufſchlag in den Hoͤlzern ſtellen ſie ſehr nach ; und ,

wer ſein Gehoͤlz von Unterbuſch reinigen will , darf

es nur mit Schaafen betreiben . Die eigene Krank⸗

heit , welche Schaafe und Laͤmmer von der Wald⸗

weide bekommen , darf man aber doch nicht ableiten

von demFreſſen der jungen Triebe der Straͤuche und

Baͤume , da ſie auch herruͤhren kann von den Pflan⸗

zen , welche im Walde wachſen . Man hat vorge⸗

ſchlagen , Roßkaſtanien zu bauen , um die Nuͤſſe den

Schaafen zu fuͤttern . Dieſe Fuͤtterung wird denn

in eine Zeit fallen , wo man wohl gar die Schaafe

nicht mehr braucht , um Wolle zu liefern , als

welche man dann vielleicht ſchon aus den Apotheken

holt , wo ſie chemiſch bereitet wird . Die Kanadi⸗
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ſchen Pappeln treiben gleich im erſten Jahr , ſicherer

wie der Klee , und kann man auf geeignetem Boden

jaͤhrlich eine ungeheure Matt machen . Man ſtecke

Fußlange Stecklinge in den feuchten Boden in der

Entfernung von zwei Fuß im Quadrat .

Der Bau der Nuͤben fuͤr die Schaafe , wie er

in England betrieben wird , paßt nicht fuͤr unſere

kaͤltern Winter , und verſagt , wenn die Herbſte

nicht ſo feucht ſind , wie in England ſie die Seeluft

macht . Auch ebenſo paßt nicht der Ruͤbenbau , wie

er in Suͤddeutſchland in der Stoppel fuͤr die Rind⸗

viehzucht betrieben wird , weil bei unſern großen

Wirthſchaften fuͤr den unſichern Bau , der noch die

Gewitterzeit , Ende Julius , faſſen muß , die Zeit

dazu fehlt , und die Kartoffeln eine viel ſichrere , die

Ruͤben allenthalben verdraͤngende Erndte gewaͤhren .

Aber der Kohlbau und der Bau von Kohlrabi ſcheint

ein vorzuͤgliches Herbſtfutter fuͤr die Stallſchaafe

zu liefern . Wir werden dieſe Gewaͤchſe, welche

weit mehr Maſſe geben , als die Kartoffeln , mit

Garbenheckſel gemiſcht , ſehr weitreichend finden , da

die Schaafe ſo ſehr begierig nach ſolchem Kohl⸗

heckſel ſind .
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Wie klein kann eine Flaͤche ſeyn , worauf ſich

eine Familie , beſtehend inMann , Frau und

zwei bis drei Kindern , ernaͤhren kann .

Die Bonitaͤt des Ackers kann von 75 bis 125 QR .

auf den Scheffel ſeyn , der entweder in guter Kultur

iſt , oder leicht in Gartenkultur geſetzt werden kann .

Zur Hausund Hofſtelle werden gerechnet 9 QR .

Zur Erziehung der Pflanzen ꝛc. .. 6 ⸗

4kleine Schlaͤge a 85 Q2R . . 340 ⸗

355 QR .

I . Berechnung des Ertrags .

a. 85 QR . beſaͤet mit 1 ½ Scheffel Rocken zum oten

Korne Ertrag , davon ab 1 Korn zur Saat ,

bleiben 8 zur Wirthſchaft , macht 12 Scheffel .

b. 85 QR . gedüͤngt , 60 QR . bepflanzt mit 8 Schfl .

Kartoffeln , zum 10ten Korn Ertrag ; davon

ab 1 zur Saat, bleiben9 zur Wirthſchaft , macht

72 Scheffel .

15 QR . beſaͤet mit Leinſaamen ; wenn der Flachs

aufgezogen und weggeſchaft worden , aufs neue

beſaͤet mit Ruͤben .

10 QR . bepflanzt mit hohem Gruͤnkohl , zum ab⸗

blatten .

c. 85 QR . beſaͤet mit 2 Sche . Gerſte , zum 1o0ten

Korn Ertrag ; davon ab 1 zur Saat , bleiben

9 zur Wirthſchaft , macht 18 Scheffel .

N. Annal . 12n Jahrg . 2te Haͤlfte. 36



d. 85 QR. , davon 35 QR. Maͤhklee ; uͤberduͤngt mit

Aſche zc .

15 ⸗ Gruͤnfutter , geduͤngt.

20 - bepflanzt mit Saubohnen , Faſeo⸗

len ꝛc. , geduͤngt , zur Maſtung

des Schweins .

15 ⸗ Erbſen ½ Scheffel zum bten Korn ,

davon 1 zur Saat , bleiben 5 zum

Verſpeiſen , macht 1 ½ Scheffel .

II . Berechnung der Zeit .

Die Beſiellung erfordert : im April und May zu

graben a. zu den Kartoffeln ꝛc. 85 QR .

b . zu der Gerſte 85 ⸗

c. zu den Bohnen ꝛc. 50 ⸗

— 220 QR .

Wenu Mann und Frau taͤglich 10 QRuthen graben ,

ſo erfordern 220 QR . . . . . . 22 Tage .

Das Saͤen , Unterbringen der Saat ,

Pflanzen ꝛc. erfordert . . . . 10 ⸗

Das Behacken und Jaten ꝛc . . . 4

Im Juni und Juli dito dito . . 5

Das Heu zu machen ꝛc. erfordert 4 ⸗

Den Flachs aufzuziehen ꝛc. . . . 2

Das Flachsland zur Ruͤbenſaat zu graben 3

Im Auguſt die Erndte - Geſchaͤfte .. 10 ⸗

Im Septbr . 850 R. zur Rockenſaat zu graben 8 ⸗

Das Unterbringen der Saat 2 ⸗

70 Tage .



III . Berechnung der Geld⸗Einnahme .
Es kann der Mann in den ſechs Sommer⸗Monaten

arbeiten . . . . 150 Tage.
Seine Wirthſchaft erfordert 70 Tage .

Das Torfſtechen u. ſ . w. 10 ⸗

80 ⸗

Bleiben zu fremder Arbeit 70 Tage.
Dieſe zu9 ßl . Tagelohn gerechnet , machen 13 tl . 6ßl.
In den 6Wintermonaten kann der Mann

arbeiten 150 Tage .

Das Dreſchen , Kartoffel⸗

aufnehmen , Holzhauen

u. ſ . w. erfordert 30 *

Bleiben zu fremder Arbeit 120 Tagea6l . 15 ⸗ — ⸗

Verdienſt des Mannes 28 rtl. ö51.
IV . Berechnung der Geld⸗Ausgabe .

Der Grundzins betraͤgt a 100 QR. 1 rtl . 7 rtl . 8ßl .

Die Contribution . . . . . 1⸗ — .

Die Erbauung des Hauſes , nach verbeſſer⸗

ter Hundtſcher Bauart , koſtet circa

5ortl . ; die Errichtung der Zaͤune ꝛc.

1ortl . ; zuſammen alſo 60 rtl . Davon

an Zinſen a 5 pCt . . 3 ⸗ — «

Erhaltung im jaͤhrlichen Durchſchnitt

a
a2n pCt . . . . . . . . . „ ⸗ 24⸗

4 Tauſend Torf , der Mann ſiicht ihn ſelbſt , - ⸗ 32⸗

Lat . 13 rcI . 165l.
36 *

N



. Transp . 13 ttl . 166l.
1 Fuder Buſchholz , der Mann hauet es

ſelGt . . 1
An den Schmidt fuͤr Unterhaltung der

Werkzenge . . . . . . 1 ⸗ — ⸗

kleines Schwein — ⸗ 40⸗

Fuͤr den Mann ein Paar Stiefeln und

ein Paar Schuhe 4 ⸗ 16⸗

Fuͤr die Frau 1 Paar Schuhe ; fuͤr die

Kinder 2 Paar . . . . . . . 3

Das Flicken beſorgt der Mann und macht

die Holz⸗Pantoffeln ; fuͤr das Leder

und was ſonſt dazu noͤthig iſt . .. 1

Fuͤr wollenes Zeug im Durchſchnitt

jährlich . . . . . . . . . 2 . ⸗ — ⸗

Fuͤr 3 Pfund Wolle . . . . . . 1⸗ — ⸗

.
Summa 28rtl .

Im Winter verdient die Frau durch Spinnen

ſo viel , als die Wirthſchaft zu Salz , Oel ꝛc. ge⸗

braucht . Auch mag ſie in der Sommerzeit ſich

leicht , — wenn ſie fleißig iſt , — einen Nothſchil⸗

ling verdienen , ohne ihre Wirthſchaft zu verſaͤumen .

V. Berechnung des Korns und Futters .

12 Scheffel Rocken , 18 Scheffel Gerſte und

1½ Scheffel Erbſen , nebſt 72 Scheffel Kartoffeln ,

werden zur Ernaͤhrung der Menſchen hinreichen ,

von den Kartoffeln aber zur Futterung der Thiere

24⸗u

U

uA
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noch bedeutend uͤbrig bleiben , vorzuͤglich da das

rote Korn bei gehoͤriger Kultur ein ſehr geringer

Ertrag iſt .

Die Kuh erhaͤlt im Mai Heckſel mit Gruͤnfutter

von den Ruͤben und vom Unkraut aus dem Korn .

Im Juni und Juli , Gruͤnfutter und Klee taͤglich

4 QNuthen 3oOR .

bleiben vom erſten Schnitt zu Heu 20 ⸗

Im Auguſt und September wird die Kuh

getuͤdert auff . . . . . 22

erhaͤlt im Stall Gruͤnes von ½O9R .die Nacht 8⸗

Bleibt vom zweiten Schnitt des Klees zu Heu 20

Im Winter erhaͤlt die Kuh Haͤkſel von Stroh ,

Kaff und Heu . Der Kohl iſt geblattet und getrock⸗

net , ſo wie das gereinigte Unkraut ; beides wird

mit kochendem Waſſer uͤbergoſſen , und damit

getraͤnkt .

A

u

— n.

Nachſchrift des Redakteurs .

Dieſer vorſtehende Aufſatz iſt von einem unſrer

angeſehenſten Gutsherrn mitgetheilt . Der ver⸗

ehrungswuͤrdige Herr Einſender verdient gewiß um

ſo mehr Dank fuͤr dieſe Bekanntmachung , da durch

die Ausfuͤhrung dieſer Idee die bereits vielfach laut
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gewordene Beſorgniß : daß Mecklenburg an Ueber⸗

voͤlkerung leiden wird , beruhigt werden kann .

Wir klagen , daß Armuth und Mangel in der gerin⸗

gen Volksklaſſe Ueberhand zu nehmen beginnt und

daß unſre Verſorgungs⸗Anſtalten nicht mehr hin⸗

reichen , die immer mehr anwachſende Zahl der Ar⸗

men zu ernaͤhren . Wuͤrde es nun wohl nicht die

zweckmaͤßigſte Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalt ſeyn , und

wuͤrde der Ueberhand nehmenden Verarmung nicht

am ſicherſten vorgebeugt werden , wenn wir dies

unſre angelegentlichſte Sorge ſeyn ließen , dieſen

Menſchen Arbeit und Verdienſt zu verſchaffen ?Wo
werden ſie dies aber ſicherer finden , als bei der Kul⸗

tur des Erdbodens ? Oſt⸗Friesland und Hol⸗

ſtein geben uns bereits durch ihre Armen⸗Kolo⸗

nien die Ueberzeugung . Wer ſich in Mecklenburg

nur einigermaßen umgeſehen hat , der wird einge⸗

ſtehen muͤſſen, daß , ſo ſehr ſich auch unſre Acker⸗

Kultur gehoben hat , doch noch viele Flaͤchen Landes

theils ganz ungenutzt da liegen , theils gewiß nicht

ſo genutzt werden , als eine arbeitende , fleißige

Familie ſie nutzen koͤnnte und wuͤrde , und daß ſich

unſre Menſchenzahl noch bis auf das Doppelte

vermehren kann , ohne daß uns dieſe Vermehrung

laͤſtig werden ſollte .

Nur iſt freilich der Hauptumſtand hiebei nicht

aus den Augen zu verlieren , daß ſogleich bei der
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erſten Einrichtung die Menſchen ſo geſetzt werden ,

daß ſie Brod haben und bei ihrer ſchweren Arbeit

ſich etwas eruͤbrigen koͤnnen . Darin iſt bisher noch

zu ſehr gefehlt ! — Ob auch nicht im allgemeinen

die Induͤſtrie durch ſolche kleine Anſiedelungen ge⸗

winnen wuͤrde, indem dieſe Familien ſich mit Flachs⸗
und Wolleſpinnen und mannigfaltigen andern Be⸗

ſchaͤftigungen einen Nebenverdienſt verſchaffen koͤnn⸗

ten ? das bleibt einſichtsvollen Maͤnnern zur Be⸗

urtheilung uͤberlaſſen ; nicht einmal zu gedenken ,

— welches doch auch wohl ein Hauptumſtand iſt ,

der hier erwogen zu werden verdient , — wie viel die

Moralitaͤt dabei gewinnen wuͤrde , wenn das Land

mit fleißigen und arbeitſamen Familien bereichert

waͤre.

Es wird nicht uͤberfluͤſſig ſeyn , bei dieſer Ge⸗

legenheit eine , der hier mitgetheilten aͤhnliche, nur

anders modifizirte Idee , wieder in Erinnerung zu

bringen , die von einem ungenannten Verfaſſer im

ſiebenten Jahrgange dieſer Annalen , S . 674

ausfuͤhrlicher dargelegt worden .
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Ueber den Mangel an guten landwirthſchaft⸗

lichen Beamten .

Im elften Jahrgange dieſer Annalen finden wir

S . 335 in den „ Landwirthſchaftlichen Be⸗

merkungen eines Reiſenden “ mehrmals

einen Gegenſtand geruͤgt, der wahrlich laͤngſt ſchon

die allgemeine Aufmerkſamkeit des landwirthſchaft⸗

lichen Publikums verdient haͤtte. Es iſt dies der

wirklich große Mangel an gebildeten , kenntniß⸗

reichen landwirthſchaftlichen Beamten .

Ganz davon abgeſehen , wie ſehr das Fortſchrei⸗

ten der allgemeinen landwirthſchaftlichen Kultur

hiedurch gehemmt werden muß , wollen wir nur

bloß beruͤckſichtigen , wie haͤufig das ganze Gluͤck

einer Familie , deren Vermoͤgen in Grundſtuͤcken

beſteht , von einem einzigen Beamten , dem die Be⸗

wirthſchaftung derſelben anvertraut iſt , abhaͤngt .

Es iſt zu bewundern , daß man dieſen Gegenſtand ,

zumal in Mecklenburg , bisher eigentlich ganz ver⸗

nachlaͤſſigt hat und nicht ſchon laͤngſt auch hierin

aufVerbeſſerungen bedacht geweſen iſt .

Wenn wir zufoͤrderſt bedenken , was fuͤr die

Bildung der meiſten ſich der Landwirthſchaft wid⸗

menden jungen Leute gethan wird , und wie die Be⸗

handlungsweiſe der meiſten Gutsbeſitzer und Paͤchter
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gegen ihre Inſpektoren u. ſ . w. beſchaffen iſt , ſo iſt

es leicht erklaͤrlich , woher ein ſolcher Mangel ent⸗

ſtehen muß .

Der groͤßte Theil der ſich der Landwirthſchaft

widmenden Jugend beſteht aus Soͤhnen der Guts⸗

beſitzer und Paͤchter, deren Kenntniſſe ſich groͤßten⸗

theils bloß auf maͤßiges Rechnen und Schreiben

beſchraͤnken ; denn ſobald ſie konfirmirt ſind , fangen

ſie gewoͤhnlich ihre Lehrzeit an . Ebenſo verhaͤlt es

ſich mit der geringern Zahl der jungen Leute , die

aus der Stadt gebuͤrtig ſind . Dieſe werden ge⸗

woͤhnlich mit dem 14ten oder 15ten Jahre auf das

Land geſchickt ; ihre Schulkenntniſſe ſind alſo hoͤchſt

ſelten auch bedeutender , wie die , der vorher er⸗

waͤhnten . Bei der Erlernung der Landwirthſchaft

ſollte doch wohl eigentlich Theorie und Praxis mit⸗

einander verbunden ſeynz man waͤhlt aber gewoͤhn⸗
lich zu Lehrern der angehenden Landwirthe alte

praktiſche Wirthe , d. h. Maͤnner , die groͤßtentheils

ganz ohne Bildung ſind ; indeſſen den Haken und

Pflug zu fuͤhren verſtehen , dem alten Schlendrian

ihrer Urgroßvaͤter nachgehen , ihre Leute recht ſtrenge

behandeln , aber von der Theorie keine Idee haben .

Die Beſchaͤftigung ſolcher Schuͤler beſteht daher bei

den meiſten darin : daß ſie vom Anfange ihrer Lehr⸗

zeit bis zu deren Ende , vom Morgen bis zum

Abend alle nur moͤgliche bei der Landwirthſchaft



vorkommende Arbeiten verrichten muͤſſen, wobei

ihnen aber nie eine andere Anleitung gegeben wird ,

als das Muſter der Tageloͤhner und Knechte . Auch

wird keine Ruͤckſicht darauf genommen , wenn allen⸗

falls der Schuͤler einzelne Handgriffe ſchon erlernt

hat ; eben ſo wenig wird ihm erklaͤrt , warum dies

und jenes ſo gemacht wird ; imgleichen warum und

in welchen Faͤllen ? dies nicht anders ſeyn

kann ; was alſo der Lehrling nicht etwa von den

Leuten hoͤrt , oder durch ſich ſelbſt begreift , das

bleibt ihm ewig dunkel . Ja , wenn mancher aus

der Stadt gebuͤrtige junge Menſch , der in ſeinen

bisherigen Umgebungen kaum einen Haken vom

Pfluge u. ſ . w. unterſcheiden gelernt , nach ſolchen

einzelnen Dingen fraͤgt, die ihm unbekannt ſind ,

ſo wird ihm nicht ſelten ſeine Frage , anſtatt ihm

pflichtmaͤßig zu belehren , mit einem lauten Gelaͤch⸗

ter beantwortet , indem man ſich uͤber die ausneh⸗

mende Dummheit eines ſolchen Fragenden nicht

genug verwundern kann . Im Gegentheil kann

aber auch wohl mal der Fall eintreten , daß ein nicht

ganz ungebildeter Lehrling in einzelnen Dingen eine

richtigere Anſicht haben kann , als ſelbſt ſein Lehr⸗

und Brodherr ; allein , erdreiſtet er ſich damit hervor

zu treten , ſo muß er es ſich gefallen laſſen , ſpoͤttiſch

abgewieſen zu werden⸗ indem eine Belehrung von
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einem ſo unerfahrnen jungen Menſchen keine Be⸗

achtung verdiene .

Unter den gewoͤhnlichen Arbeiten , die auf dem

Lande vorfallen , ſind manche , zu denen wahrlich

keine beſondere Geſchicklichkeit , ſondern bloß rohe

Koͤrperkraft erforderlich iſt , z. B . Dung aufſchlagen ,

Staͤlle ausmiſten u. ſ . w. Ein tuͤchtiger Lehrherr

wird indeſſen ſtrenge darauf halten , daß der Schuͤler

auch ſolche Arbeiten mit angreift , denn , ohne die

dazu noͤthigen Handgriffe zu kennen , wird er in der

Folge nie im Stande ſeyn , nachlaͤſſige oder untuͤch⸗

tige Arbeiter zurecht zu weiſen ; ein Hauptumſtand ,

wodurch nachmals der bei den Arbeiten angeſtellte

Aufſeher alle Autoritaͤt und Achtung verliert .

Indeſſen ſollte auch dies ein feſtes Maaß und

Ziel haben , ſo , daß der Lehrling nicht zum gemei —

nen Knecht herabgewuͤrdigt wird . Einen jungen

Menſchen , der ſich durch einige beſſere Bildung vor⸗

bereitet hat und dem es nicht an Luſt und Liebe zu

ſeinem gewaͤhlten Geſchaͤfte , auch nicht an natuͤr⸗

lichen Talenten fehlt , ſollte die Gelegenheit nicht

benommen werden , das auf Schulen Gelernte be⸗

wahren und allenfalls erweitern zu koͤnnen . Dazu

geben die langen Winter⸗Abende , die gewoͤhnlich

muͤſſig hingebracht werde , Muße genug , die ſehr

gut durch nuͤtzliche wiſſenſchaftliche Beſchaͤftigung

und mit Lektuͤre landwirthſchaftlicher Schriften aus⸗



gefuͤllt werden koͤnnte . Allein wie ſoll man dies

einen blutjungen Menſchen zumuthen , der vom

Morgen um 4 Uhr an unausgeſetzt den ganzen Tag

mit ſchwerer koͤrperlicher Anſtrengung durchgearbeit

hat ? Sein ermuͤdeter Koͤrper wird ſich nach Ruhe

ſehnen und lieber den Abend — verſchlafen ! Wuͤrde

auch ſeine Geiſtesthaͤtigkeit die abgeſpannte Koͤrper⸗

kraft uͤberwinden wollen , ſo wuͤrde es doch wohl in

den mehrſten Faͤllen an einem rubigen Winkel feh⸗

len , nemlich an einem warmen Zimmer und viel⸗

leicht gar an dem Hauptmaterial , nemlich an Mittel

zur Erleuchtung , die , — wie ich aus eigener Er⸗

fahrung weiß , — ungern verabreicht werden .

Eine andere Klaſſe von Lehrlingen beſteht aus

ſolchen , die bedeutendes Koſtgeld geben , ſich alle

Arbeiten verbeten haben , ein Reitpferd halten und

die Zeit ſo zu ſagen mit Nichtsthun hinbringen .

Dieſen jungen Leuten wird der Aufenthalt ſo ange⸗

nehm wie moͤglich gemacht ; es werden Spiel⸗ und

Jagdparthien arrangirt , und alles angewandt , um

ihren Aufenthalt zu verlaͤngern und das bedeutende

Koſtgeld moͤglichſt lange zu bewahren . Ob ſie uͤbri⸗

gens den Zweck ihres Aufenthalts erfuͤllen und ſich

landwirthſchaftliche Kenntniſſe erwerben oder nicht ,

iſt hoͤchſt gleichguͤltig; denn in der Regel ſind dies

junge Leute , die einſt bedeutendes Vermoͤgen zu

hoffen haben , ſich alſo nicht dazu verſtehen werden ,
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Inſpektoren , oder Schreiber⸗Stellen anzunehmen .

In dieſer Hinſicht gehoͤren ſie alſo eigentlich nicht

fuͤr unſer Forum , ſo traurig es auch fuͤr manche

Eltern ſolcher Soͤhne und fuͤr die jungen Leute ſelbſt

ſeyn mag , deren Gluͤck nicht ſelten durch einen

ſolchen Aufenthalt , wo die Zeit zwiſchen Nichtsthun

und Vergnuͤgungen getheilt ward , auf lange Zeit ,
— vielleicht fuͤr ihr ganzes Leben ! — verſcherzt
wird . Mir ſind mehrere ſolcher Faͤlle bekannt

geworden .

Um die Landwirthſchaft in ihrem ganzen Um⸗

fange , ſelbſt mit Einſchluß der noͤthigen Huͤlfs⸗
wiſſenſchaften erlernen zu koͤnnen , hat man in

neuern Zeiten Inſtitute angelegt , die ausſchließlich

dieſem Fache gewidmet ſind . Deutſchland zaͤhlt
gegenwaͤrtig mehrere ſolcher Einrichtungen , die

allerdings zum Theit ſehr reſpektabel ſind und zur

Erweiterung undVervollkommnung der Wiſſenſchaft
bereits viel beigetragen haben und beitragen werden .

Aber alle dieſe Anſtalten koͤnnen nur Reichen und

Wohlhabenden nuͤtzen, die in der Folge als Guts⸗

Eigenthuͤmer oder als wohlhabende Gutspaͤchter

Gelegenheit habe , ihre erworbenen hoͤhern Kennt —

niſſe in Anwendung zu bringen und immer mehr zu

erweitern . Es ſind alſo dieſe Inſtitute ſehr wohl⸗

thaͤtige Veranſtaltungen, aus welchen fuͤr das Ganze

der buͤrgerlichen Geſellſchaft unausſprechlich viel
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Gutes hervorgehen muß . Aber ob ſie zur Bildung

landwirthſchaftlicher Beamte etwas beitra⸗

gen koͤnnen ? — das iſt eine Frage , die ich gradezu

verneinen moͤchte. Groͤßtentheils ſind ſolche In⸗

ſtitute ſchon wegen der ſehr bedeutenden Koſten fuͤr

ſolche junge Leute , die in der Regel keine andre

Ausſicht haben , als ihr ganzes Leben in einer ſub⸗

ordinirten Lage hinzubringen , unzugaͤnglich. Denn

wie waͤre es moͤglich, daß , zumal bei jetzigen Zeiten ,

ein Familien⸗Vater , ſelbſt bei maͤßigem Vermoͤgen ,

beſonders bei einer zahlreichen Familie , fuͤr den

jaͤhrlichen Aufenthalt eines ſeiner Soͤhne auf einem

ſolchen Inſtitut , vier , fuͤnf , ja mehrere hun⸗

dert Thaler bezahlen koͤnnte ? Die Zahl derer ,

die dies moͤglich machen koͤnnen , iſt hoͤchſt geringe .

Ueberdies ſind gewiß mehr als gemeine Schulkennt⸗

niſſe erforderlich , wenn ein junger Menſch eine

ſolche Anſtalt mit Nutzen beſuchen ſoll , denn ohne

dieſe werden den Schuͤlern hoͤchſt wahrſcheinlich alle

Vorleſungen Boͤhmiſche Doͤrfer bleiben . Auch

ſcheinen manche zu glauben , daß ſie ſich durch einen

kurzen Aufenthalt in einem ſolchen Inſtitute zu

rationellen Landwirthen vollkommen ausbilden koͤn⸗

nen ; allein es heißt auch hier : „ Viele ſind berufen ,

aber nur wenige ſind auserwaͤhlt. “

Waͤre es moͤglich, in unſerm Vaterlande ein

Inſtitut der Art zu etabliren , wie es der nun
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bereits verewigte Prediger Wredow mit ſo
vieler Umſicht vorgeſchlagen hat , ſo wuͤrde dies ,
ſelbſt in moraliſcher Hinſicht , eine vortreffliche
Anſtalt werden koͤnnen, im Vaterlande junge
Leute zu bilden , die in Zukunft als vorgeſetzte und

untergeordnete landwirthſchaftliche Beamte ſich
uͤberaus nuͤtzlich machen wuͤrden . Die einheimi⸗
ſche Bildung moͤchte ſolchen jungen Maͤnnern aus

der Mittelklaſſe in jeder Hinſicht nuͤtzlicher ſeyn ,
als der Beſuch auswaͤrtiger Inſtitute , wenn dieſer
auch wirklich fuͤr ſie ausfuͤhrbar waͤre; wenigſtens
hat man Beiſpiele , daß wohl zuweilen von ſolchen
Schuͤlern , die zu Vortraͤgen der Art , wie ſie auf
den hoͤhern Inſtituten ihnen mitgetheilt worden ,
nicht hinreichend vorbereitet waren , unreife oder

auch exaltirte Ideen mitgebracht wurden , die bei

uns keine Anwendung finden koͤnnen . — Allein

unſrer Staatsbeduͤrfniſſe ſind zuviel ; das Nuͤtzliche
muß dem Nothwendigen weichen und die Ausfuͤh⸗
rung dieſer herrlichen Idee muß unſern Nachkom⸗
men uͤberlaſſen bleiben .

Bei ſo bewandten Umſtaͤnden bleibt alſo unſern
jungen Maͤnnern , die ſich der Landwirthſchaft wid⸗

men wollen und deren unbemittelte oder weniger
wohlhabende Eltern nicht im Stande ſind ein er⸗

kleckliches Koſtgeld zu bezahlen , kein anderer Aus⸗



weg uͤbrig , als ſich den obenerwaͤhnten praktiſchen

Wirthen in die Arme zu werfen .

Ehe ich indeſſen in meinen Bemerkungen fort⸗

fahre , finde ich es noͤthig , mich feierlich gegen den

Vorwurf zu verwahren , als ob ich das , was ich

bisher uͤber die Behandlung der Lehrlinge geſagt

habe , auf alle unſre Landwirthe angewendet wiſſen

wollte . Das iſt keinesweges der Fall ; vielmehr

haben wir der trefflichen Maͤnner unter unſern

praktiſchen Landwirthen ſo manche , die ſich der

Bildung der ihnen anvertrauten Zoͤglinge gewiſſen⸗

haft angelegen ſeyn und es an Belehrungen , Zu⸗

rechtweiſungen und Aufklaͤrungen nie fehlen laſſen .

Ein großer Theil unſrer Landwirthe , die nun ſchon

ſelbſt Meiſter in ihrem Gewerbe ſind und ſich als

ſolche ruhmvoll beurkunden , verdankt dieſen Maͤn⸗

nern ihre vorzuͤglichere Bildung , die ſich nun wohl⸗

thaͤtig wieder auf die ihnen anvertrauten Lehrlinge

fortpflanzt . Es iſt alſo hier nur bloß von ſolchen

Lehrlingen die Rede , welchen das Mißgeſchick trifft ,

ihre Lehrjahre unter ſolchen Umſtaͤnden und unter

einer ſolchen Leitung zu beſtehen , wie ich es hier

dargelegt habe . Es wird alſo nicht uͤberfluͤſſig ſeyn ,

die fernere Laufbahn eines ſolchen Zoͤglings nach

uͤberſtandenen Lehrjahren zu verfolgen .

Nachdem nun der Lehrling ſeine Lehrzeit , die

gewoͤhnlich zwei bis drei Jahre dauert , auf oben⸗
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beſchriebene Art uͤberſtanden hat , ſucht er eine

Stelle als Schreiber , die er dann entweder bei

einem Gutsherrn , Paͤchter, oder vielleicht auf einem

Gute , welches von einem Inſpektor bewirthſchaftet

wird , erhaͤlt .

Wenn wir die Lage ſolcher , — man koͤnnte mit

Recht ſagen , — bedauernswuͤrdigen Geſchoͤpfe ,
— genau betrachten , ſo iſt ſie wirklich ſo traurig wie

moͤglich, und fuͤr einen jungen Mann , der in ſeiner

Eltern Hauſe eine gute Erziehung erhalten hat ,
oftmals ſehr druͤckend . Beſtimmt , den ganzen Tag
mit den rohſten Menſchen umzugehen , von dieſen

gehaßt , weil er ſtrenge auf die Erfuͤllung ihrer

Pflichten ſehen muß , wird er von ihnen noch fort⸗

waͤhrend auf alle Art ſchikanirt . Klagen beim Herrn
Prinzipal von ſeiner Seite werden ſelten angehoͤrt ,

vielmehr hoͤchſt mißfaͤllig aufgenommen und gewoͤhn⸗

lich mit den Worten : „ man muͤſſe nicht immer

„ Streit mit den Leuten haben, “ abgefertigt . Oft
wird ein ſolcher junger Menſch in Gegenwart der

Leute , wegen kleiner Verſehen , die natuͤrlich aus

Unkunde entſtehen , auf das haͤrteſte mit Vorwurfen

uͤberhaͤuft, die nicht ſelten in den gemeinſten Aus⸗

druͤcken erfolgen . Natuͤrlich verliert der Wirth⸗
ſchafter bei einer ſolchen Begegnung bald die Ach⸗

tung bei ſeinen Untergebenen , die dann noch weni⸗

ger ſeinen Befehlen gehorchen , welches alſo immer

N. Annal . 12u Jahrg. 2te Haͤlfte. 37
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mehr zu noch groͤßern Unordnungen fuͤhrt. Auch

iſt er uͤberdies gewoͤhnlich die Zielſcheibe des Witzes

und der Ableiter der uͤblen Laune des Herrn Prin⸗

zipals , der hiezu leicht Gelegenheit findet . Aus

Furcht , die Stelle zu verlieren und dadurch ſeinen

Eltern Sorgen zu machen , duldet der junge Menſch

und ſchweigt ; erwiedert er etwas , ſo wird er fort⸗

gejagt und ein Nachfolger gewaͤhlt , der nothge⸗

drungen ſich ſolche Behandlung gefallen laſſen muß .

Bei vornehmen Gutsherrſchaften verſteht es ſich

von ſelbſt , daß der Wirthſchafter mit zur Diener⸗

ſchaft gerechnet wird . Es wird ihm ſogar oft anbe⸗

fohlen , mit dieſer in vertraulicher Freundſchaft zu

leben . Ja ! man hat Beiſpiele , daß einige ſolcher

Herrſchaften ſo weit gehen , gebildete junge Leute

mit Mohren , Kutſchern und Bedienten gemein⸗

ſchaftlich in eine Stube zu logiren . Moͤchten doch

ſolche Herrſchaften ſich mit den ſchoͤnen Regeln ver⸗

traut machen , die Knigge in ſeinem trefflichen

Buche : Ueber den Umgang mit Menſchen ,

vorſchreibt .

Bei manchen der uͤbrigen Gutsbeſitzer und Paͤch⸗

ter findet der junge Wirthſchafter es oft ebenfalls

nicht viel beſſer . Zwar ſpeiſt er hier am herrſchaft⸗

lichen Tiſche , aber ich glaube , mancher junge Menſch

wuͤrde auf dieſe Ehre gerne Verzicht leiſten , indem

manche , — verſchuldete und unverſchuldete , —
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Vorwuͤrfe oftmals bis zur Tiſchzeit aufgeſpart wer⸗

den , ohne Ruͤckſicht , ob Fremde gegenwaͤrtig ſind

oder nicht .

Obgleich nun in dieſer Lage wohl nur ſelten
an

Belehrung uͤber landwirthſchaftliche Gegenſtaͤnde zu

denken iſt , ſo haͤtte der junge Landwirth doch wohl
Zeit in den Winterabenden gute landwirthſchaftliche

Buͤcher zu ſtudiren , aber dieſe anzuſchaffen , dazu

reicht ſein unbedeutender Gehalt , der aus 30 bis

40 Rthlrn . beſteht , nicht hin , und es giebt wohl

wenige Guͤter , wo , wenn auch nur kleine Biblio⸗

theken , landwirthſchaftlicher Buͤcher ſich befaͤnden .

An eine ordentliche Rechnungsfuͤhrung iſt auch nur

an wenigen Orten zu denken ; die meiſten beſchraͤn⸗
ken ſich blos auf den gewoͤhnlichen Wochenzettel und

daher iſt es auch wirklich Satyre , wenn man junge

Wirthſchafter Schreiber zu nennen beliebt . Wir

ſehen alſo , daß ſich unter dieſen Verhaͤltniſſen die

Kenntniſſe eines jungen Landmannes nicht ſonder⸗

lich erweitern , es bleibt auch hier beim Alten , und

doch wird nun der Uebergang vom Wirthſchafter

zum Inſpektor gemacht , wenn ſich eine Gelegenheit
darbietet . Mehrere Jahre an einem Orte geweſen

zu ſeyn und gute Fuͤrſprache , ſind gewoͤhnlich hin⸗

reichend ein ſolches Avancement zu machen .

Was ich uͤber die Behandlungsweiſe der Wirth⸗

ſchafter geſagt habe , gilt gleichfalls von den In⸗

37 *
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ſpektoren , d. h. wenn der Gutsherr auf dem Gute

zugegen iſt .

Iſt Letzteres nicht der Fall , ſo iſt allerdings die

Lage des Inſpektors vortheilhafter und unum —

ſchraͤnkter ; aber nicht ſelten muß auch der Geld⸗

beutel des Gutsherrn , — oder der Kuratel , —

dieſe Unumſchraͤnkheit ſtark buͤßen , wozu , leicht

begreiflich , die große Unwiſſenheit ſolcher Beamten ,

Veranlaſſung iſt .

Nachdem ich nun die Art und Weiſe des Beneh⸗

mens der Gutsherrn u . ſ . w. gegen ihre Wirthſchaf⸗

ter und Lehrlinge , zwar freimuͤthig , aber wahr ge⸗

ſchildert habe , ſo wird mir jeder zugeſtehen , daß es

einem Menſchen von guter Erziehung unmoͤglich iſt ,

ſich auf lange Zeit in einem ſolchen Joche zu ſchmie⸗

gen . Daher iſt es auch leicht erklaͤrlich , warum

junge Leute, die nur irgend etwas Vermoͤgen beſitzen ,

ſo ſehr es ihnen auch an den nothwendigen Kennt⸗

niſſen noch gebricht , nur darauf denken , ſich bald⸗

moͤglichſt zu etabliren und nur bloß darnach ſtreben ,

ihr eigener Herr zu werden .

Hiemit haͤtte ich alſo die Hinderniſſe aufgedeckt ,

die der beſſern Bildung unſrer jungen Lanwirthe im

Wege ſtehen . Mit Recht wird man alſo auch Vor⸗

ſchlaͤge von mir erwarten , wie dieſe wegzuraͤumen

ſind . Mich duͤnkt , ſie laſſen ſich ſchon aus meinen

bisherigen Vortrage abſtrahiren .



— 581 —

So lange es nemlich unſerm guten Vaterlande

an einem zweckmaͤßigen Inſtitute dieſer Art fehlt ,
moͤchte ich es allen Vaͤtern , denen das Gluͤck und

Fortkommen ihrer Kinder am Herzen liegt , recht

eindringend empfehlen , denjenigen ihrer Soͤhne, die

ſich der Landwirthſchaft widmen wollen , den noth⸗

wendigen Schulunterricht nicht ſo ſehr zu verkuͤrzen .
Anſtatt ihnen ſchon im vierzehnten und funfzehn⸗
ten Jahre eine Laufbahn zu eroͤffnen , die doch im⸗

mer ſchon Koͤrperkraft erfordert , bewahre man ihnen

den noͤthigen Schulunterricht bis zum achtzehnten

Jahre , damit ſie wenigſtens in den allernothwendig⸗
ſten Vorkenntniſſen nicht Fremdlinge bleiben . In
dieſem Alter wird bei den mehrſten auch der Koͤrper

ſo weit erſtarkt ſeyn , daß er bei den noͤthigen prakti⸗

ſchen Handgriffen wird Hand anlegen koͤnnen .

Man hat wenigſtens Beiſpiele , daß eine zu große

Anſtrengung in dem fruͤhen Lebensalter , traurige

Folgen fuͤr die ganze Lebenszeit verurſacht hat .
Sodann moͤchte ich es allen Eltern ans Herz

legen , vorſichtiger in der Wahl der ſogenannten

landwirthſchaftlichen Lehrer ihrer Kinder zu ſeyn ,
und nicht bei dem Irthum zu verharren : daß der

tuͤchtigſte Landmann nur derjenige ſey , der zwar

den Haken und Pflug zu fuͤhren verſteht , uͤbrigens
aber auf beſſere Bildung nicht Anſpruch machen
kann . Allen guten Vaͤtern ſey uͤbrigens die Wahr⸗
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heit nochmals wiederholt , daß , wenn gleich der

laͤngere Aufenthalt ihrer Soͤhne auf einer guten

Schule etwas mehr Koſten verurſacht , es doch im⸗

mer beſſer iſt , daß ſie ſich bei Zeiten Kenntniſſe
erwerben , dieſe ſind ein Kapital , daß ihnen niemand

nehmen kann ; ein unſchaͤtzbares Gut , von unend⸗

lich hoͤherm Werth , als Baarſchaften , die ſie ihnen

nach ihrem Dahinſcheiden hinterlaſſen , die jeden

Augenblick verloren gehen koͤnnen, da ihre Koͤpfe

leer geblieben ſind .

Uebrigens wollen wir wünſchen und hoffen , daß

die ehrwuͤrdigen Maͤnner unter unſern Landwirthen ,

deren ich vorhin erwaͤhnt habe , die ſich ihrer an⸗

vertrauten Zoͤglinge mit wahrer vaͤterlicher Liebe

annehmen , allen uͤbrigen als herrliche Muſter vor⸗

leuchten moͤgen.

N. den 17ten Decbr . 1824 .
M.

Nachſchrift des Redakteurs .

—

Ohne das alles ohne Ausnahme verbuͤrgen zu

wollen , was der Herr Verfaſſer uͤber den ſehr in⸗

tereſſanten Gegenſtand : Die Bildung unſrer

jungen Landwirthe betreffend , hier darge⸗
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legt hat , mag es doch wohl nicht abgeleugnet wer⸗

den koͤnnen , daß der praktiſch⸗landwirthſchaftliche

Kurſus , ſo wie er vormals betrieben ward , ziemlich

treu nach der Wahrheit geſchildert worden . Waͤre

es indeſſen auch der Fall , daß man hie und da an

einzelnen Orten dieſer Methode noch treu geblieben ,

ſo hat doch im Allgemeinen die beſſere Bildung auch

hierin bereits ſolche Fortſchritte gemacht , daß Faͤlle

ſolcher Art doch nur als Ausnahmen gelten koͤnnen .

Der Herr Verfaſſer laͤßt ſelbſt den ehrwuͤrdigen

Maͤnnern , die ſich in dieſer Hinſicht ruͤhmlich aus⸗

zeichnen , volle Gerechtigkeit wiederfahren . Es

ſcheint alſo , daß dieſer Aufſatz wohl haͤtte ungedruckt

bleiben koͤnnen ; allein er giebt Gelegenheit zu ander⸗

weitigen Bemerkungen , die vielleicht von Nutzen

ſeyn moͤgen.

Sehr Recht hat der Herr Verfaſſer , wenn er es

tadelt , daß manche Eltern und Vormuͤnder dieJuͤng⸗

linge , die ſich der Landwirthſchaft widmen , zu fruͤh

in die Lehre geben , um ſie ſich gleichſam nur vom

Halſe zu ſchaffen . Dies iſt in jeder Hinſicht zum

großen Nachtheil der jungen Leute . Nicht einmal

zu gedenken , daß dies Gewerbe durchaus koͤrperliche

Anſtrengung erfordert , die ein vierzehn⸗ oder fuͤnf⸗

zehnjaͤhriger Knabe noch nicht leiſten kann , ſo hat

es auch unbezweifelten Einfluß auf ſeine Sittlich⸗

keit . Ein junger Menſch , der , faſt ganz ſich ſelbſt
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überlaſſen , nur mit rohen , ungebildeten , oft ſehr

widerſpenſtigen Menſchen umgehen muß , wird ſich ,

da ihm Feſtigkeit in guten Grundſaͤtzen fehlt ,

manches aneignen , was ihn in beſſern Umgebungen

nicht liebenswuͤrdig macht . Daher kommt es , daß

ſolche junge Leute ſelbſt ſchuld daran ſind , wenn ſie

an Achtung verlieren und zuruͤckgeſetzt werden .

Eben ſo wahr iſt es , daß ſolche Knaben noch nicht

die Vorbereitungskenntniſſe mitbringen koͤnnen, die

von einem , nur etwas mehr als alltaͤglich gebildeten

Landwirth gefordert werden . Ueberhaupt iſt es in

unſerm Zeitalter mit dieſer Ausbildung eine ganz

eigene Sache. Die Landwirthſchaft , wiſſenſchaft⸗

lich betrachtet , hat unglaubliche Fortſchritte ge⸗

macht , die ſich ſo weit erſtrecken , daß man es wohl

als eine baare Unmoͤglichkeit annehmen kann , wenn

man von jedem Landwirth ohne Unterſchied eine

vollkommen wiſſenſchaftliche Ausbildung

fordern wollte . Wer hier zum hoͤchſten Ziele hinan

klimmen will , der bedarf wahrlich ! der Huͤlfsmittel

aus andern Wiſſenſchaften eben ſo viele , als der

wirkliche Gelehrte ſie bedarf . Dieſe Forderung

waͤre alſo , wenn man ſie allgemein nehmen wollte ,

zu groß . Auch iſt ſie , zum Gluͤck fuͤr unſre Land⸗

wirthſchaft , nicht noͤthig. Solche junge Maͤnner ,

die vermoͤge ihrer individuellen Lage , ihrer Ver⸗

moͤgensumſtiaͤnde , ſelbſt wegen ihrer angebornen
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beſchraͤnktern Talente die Wiſſenſchaft nicht be⸗

reichern werden , koͤnnen doch in einer untergeord⸗

neten Lage immer ſehr nuͤtzliche, der buͤrgerlichen
Geſellſchaft unentbehrliche Menſchen ſeyn . Wenn

dieſe ſich , nach dem Wunſch des Herrn Verfaſſers ,
bis zum achtzehnten Jahre in den noͤthigen Kennt⸗

niſſen vorbereiten , ſo werden ſie mit Nutzen ihre

gewaͤhlte Laufbahn antreten und ehrenvoll vollen⸗

den koͤnnen . Zu dieſen Kenntniſſen rechne ich fuͤr
allen Dingen eine deutliche , leſerliche , orthogra⸗

phiſch⸗richtige Handſchrift , moͤglichſte Fertigkeit im

Rechnen ; ſo viel Geometrie , als zur richtigen Be⸗

ſtimmung des Flaͤchen, und Koͤrpermaaßes noͤthig
iſt , wobei der religioͤſe und ſittliche Unterricht und

ſo viel Styl⸗Uebung , als zu einem deutlichen Vor⸗

trage erforderlich iſt , nicht verſaͤumt werden ſollte .

Dies wird nicht nur fuͤr gewoͤhnliche Wirthſchafts⸗
beamte genuͤgen, ſondern auch fuͤr den praktiſchen
Landmann , der nicht Trieb oder Gelegenheit hat ,
ſich zu den hoͤhern Regionen der Wiſſenſchaft empor
zu ſchwingen , immer hinreichen . Ein junger Mann ,
der ſo vorbereitet ſeine Laufbahn antritt , wird ſich ,
wenn er uͤberdies Luſt und Liebe für ſein Gewerbe

zeigt und ſein uͤbriges Benehmen tadellos und an⸗

ſtaͤndig iſt , gewiß bald die Achtung erwerben , die

er in ſeiner Lage zu fordern berechtigt iſt .

Diejenigen hingegen , deren Vermoͤgensumſtaͤnde
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es zulaſſen , durch eigentlich wiſſenſchaftliches Stu⸗

dium ſich mit allen noͤthigen Huͤlfskenntniſſen ver⸗

traut zu machen , werden allenthalben Gelegenheit

finden , beſonders wenn ein ausgezeichnetes natuͤr⸗

liches Talent hinzu kommt , ihre edle Wißbegierde

zu befriedigen ; ſey es auf unſern gewoͤhnlichen

Hochſchulen oder in Inſtituten , die dieſem ſo hoͤchſt⸗

wichtigen Zweige des menſchlichen Wiſſens ganz

eigentlich gewidmet ſind . Von Maͤnnern dieſer

Art muß , wie lange Erfahrung uns bereits die

Ueberzeugung verſchafft hat , die Verbreitung hoͤ⸗

herer wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe , die unſre Land⸗

wirthſchaftswiſſenſchaft ſo ganz eigentlich zur hoͤhern

Experimental⸗Naturlehre erheben , vor allen Din⸗

gen ausgehen , da dann die Reſultate des wiſſen⸗

ſchaftlich Geleiteten und praktiſch Erprobten ſich

nach und nach mit der bloßen Routine verſchmelzen

werden , da es dann nicht fehlen kann , daß der bis⸗

her bloß praktiſche Landwirth ſich zum denken⸗

den Landwirth erhebt .

Ob die Idee , die der treffliche , nun bereits ver⸗

ewigte Wredow , S. 676 des neunten Jahrganges

dieſer Annalen in Anrege brachte , fuͤr Mecklenburg

ausfuͤhrbar ? ob die Realiſirung derſelben unſerm

Vaterlande nuͤtzlitz ſeyn wuͤrde ? daruͤber wuͤrde

man in der gegenwaͤrtigen Lage unſers

Vaterlandes vergeblich Unterſuchungen anſtel⸗
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len . Es bleibt daher dieſe ſchoͤne Idee , — gleich

dem Saamkorn , das im Schooße der Erde viele

Jahre verborgen gelegen , dennoch mit uͤppiger

Kraft hervor waͤchſt , — unſern gluͤcklichern Nach⸗

kommen aufbewahrt .

Wie koͤnnen Gutsbeſitzer , Paͤchter und Prediger

ſich gutes Geſinde verſchaffen ?

—

Der Hauptgrund unſeres Mangels an gutem Ge⸗

ſinde mag wohl darin liegen , daßHerrſchaften oder

wer nur Geſinde haͤlt ſich gar zu ſelten an die Stelle

deſſelben denken koͤnnen . Viele , die hinterher

Dienſtboten halten , ſind vorher ſelbſt welche ge⸗

weſen ; die muͤßten doch wiſſen , wie Dienenden zu

Muthe iſt , aber entweder vergeſſen ſie es mit der

Zeit , oder ſie denken : ich habe es ſo gehabt , meine

Leute koͤnnen es auch nicht anders verlangen .

Ueber dieſen Artikel ließe ſich manch ' gewichtiges

Wort reden . Vorlaͤufig genuͤge hier , Mecklen⸗

burgs Landbewohner mit einem Verfahren bekannt

zu machen , welches ihnen allen wohl fremd , aber

gewiß ein Mittel iſt , was ſo leicht nicht fehlſchla⸗

gen wird .
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Herr W. , ein wohlhabender Landmann im Aus⸗

lande hat mit ſeinem Geſinde folgende Einrichtung

getroffen : Sobald er einen Dienſtboten miethen

will , erkundigt er ſich genau nach ſeinen Faͤhigkeiten ,

nach ſeiner Geſchicklichkeit , vor allen aber nach ſei⸗

ner gehabten Erziehung und nach ſeinem bisherigen

Lebenswandel . Kann er den Lebenswandel nicht

erfahren , weil der Menſch in ſeiner Gegend ganz

fremd iſt , ſo nimmt er ihn nicht an , er muͤßte denn

ganz ſichere Zeugniſſe ſeines Wohlverhaltens aufzu⸗

weiſen haben . Unlieb iſt es ihm uͤbrigens nicht ,

wenn Jemand noch gar nicht anderwaͤrts gedient

hat , weil er ihn dann leichter abzurichten hofft .

Iſt er mit ſich einig , Jemanden in Dienſt zu neh⸗

men , ſo ruft er ihn zu ſich , und laͤßt ſich mit ihm

in umſtaͤndliche Unterredung ein . Er beſchreibt

ihm , wie es in ſeinem Hauſe zugeht , wie jeder

Dienſtbote ſich betragen muß , und welche Dienſte

er hauptſaͤchlich von dem Anzunehmenden fordert .

Da ich , ſetzt er hinzu , ſo billig gegen meine Leute

bin , ſo kann jeder auch ſicher erwarten , daß , wenn

meine Billigkeit nicht erkannt wird , der Dienſtbote

nachlaͤſſig , unordentlich , ausſchweifend oder wider⸗

ſpenſtig iſt , und auf meine wiederholten Ermah⸗

nungen gar nicht achtet , ich dann unerbittlich ſtreng

handle , und den Angenommenen aus meinem

Dienſte im kurzen wieder entlaſſe . Schlaͤgt er aber
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erwarteten Dienſte , ſo darf er ſich Folgendes ver⸗

ſprechen , was ich ihm zu mehrerer Sicherheit auch
ſchriftlich gebe .

1)

3)

Sobald er ſich nach dem erſten halben oder

ganzen Probejahre auf ſechs folgende Jahre bei

mir vermiethet , gebe ich ihm jedes Jahr zwei

Thaler mehr Lohn . 3. B. wer das erſte Jahr
12 Thaler Lohn bekommt , hat im zweiten 14 ,

im dritten 15 , im vierten 18 , im fuͤnften 20

und im ſechsten 22 Thaler . Bleibt er laͤnger
noch , ſo ſteigt der Lohn ſo fort .

Dieſe Zulage zu ſeinem Lohn bleibt aber gegen

einen ſchriftlichen Schein in meinen Haͤnden ,
bis die ſechs Jahre verfloſſen ſind ; ich verzinſe

ihm aber jeden Thaler , den er bei mir ſtehen
hat , jaͤhrlich mit 2 ½ Schilling , und zahle ihm
dann Kapital und Intereſſe auf einem Brette

aus , lege auch noch eine gewiſſe Summe zu ,

und ſetze ihn dadurch in den Stand , ein eignes
Gewerbe anzufangen , oder wenn es ein Maͤd⸗

chen iſt , ſich mit dieſem Heirathsgute zu ver⸗

ehelichen .

Einem maͤnnlichen Dienſtboten , der ſeine ſechs
Jahre bei mir ausgehalten , werde ich auch
durch meine Freunde allen Vorſchub und alle

Empfehlung zu verſchaffen ſuchen , die er zur



4)

5)

6)

Errichtung ſeines Gewerbes bedarf . Oder

ſollte er irgend zu einem Amte Faͤhigkeit und

Neigung haben , werde ich ihm auch dazu moͤg⸗

lichſt behuͤlflich ſeyn .

Wer aber nicht volle ſechs Jahre bei mir aus⸗

haͤlt , hat nur den gewoͤhnlichen Lohn zu for⸗

dern , den er im erſten Jahre von mir erhielt .

Sollte ihm jedoch eine beſondere Gelegenheit

vorkommen , ſein Gluͤck zu machen , welche er

verloͤre , wenn er ſeine ſechs Jahre bei mir

ausdiente ; ſo darf er von meiner Billigkeit ſich

verſprechen , daß ich ſeinem Wegziehen kein

Hinderniß in den Weg legen , und ihm dann

auch die Zahlung der Zulage , ſo lange er uͤber

ein Jahr bei mir gedient , nicht verweigern

werde .

Auf dieſe Zulage , die jeder von meinen Dienſt⸗

boten bei mir ſtehen hat , kann er keine Schul⸗

den machen ; um dies zu verhuͤten , wird unſer

ſchriftliche Vertrag von der Obrigkeit beſtaͤtigt .

Wer alſo an meine Dienſtboten etwas zu for⸗

dern hat , und ſich bei mir an ihren Lohn hal⸗

ten will , dem geſtehe ich es nur zu , in ſo weit

ihr gewoͤhnlicher Lohn in Anſpruch genommen

wird .

Wer laͤnger als zwoͤlf Jahre bei mir im Dienſie

bleiben will , den erkenne ich nicht mehr fuͤr
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einen gewoͤhnlichen Dienſtboten , ſondern als

einen , der naͤher zu meiner Familie gehoͤrt .

Ich werde ihm dann Vorſchlaͤge und Bedin⸗

gungen machen , wie er ſie vernuͤnftiger Weiſe
nur wuͤnſchen kann .

7) Wenn ich einen Dienſtboten vor Ablauf ſeiner

ſechs Jahre entlaſſen muͤßte, weil er zwar nicht

boshaft und widerſpenſtig gegen mich handelte ,

aber doch von menſchlichen Schwaͤchen ſich zu

haͤufigen und großen Vernachlaͤſſigungen ſeiner

Arbeiten verleiten ließe : ſo werde ich ihm die

verdiente Zulage nicht vorenthalten , und ihn

auch nicht eher entlaſſen , als bis ich ihn ſelbſt

uͤberzeugt habe , daß ihm durch die Entlaſſung
kein Unrecht geſchieht .

So ohngefaͤhr pflegte Herr W. es mit ſeinem

Geſinde zu halten . Daß er dabei auch gute und

hinlaͤngliche Koſt gab , nicht zu viele und zu ſchwere

Arbeiten verlangte , den Dienſtboten beiderlei Ge⸗

ſchlechts auch Erholungen und Vergnuͤgungen ge⸗

ſtattete , ſie zwar nicht vertraulich , aber liebreich

behandelte , laͤßt ſich von einem ſolchen Manne wohl
erwarten . Er hatte das Gluͤck , daß weit und

breit umher es kein treueres , fleißigeres , ordent⸗

licheres und dabei froͤhlicheres und zufriedeneres
Geſinde , als in ſeinem Hauſe gab .
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Aber es wird ſeufzend hier mancher Landmann ,

ja ſelbſt mancher Prediger oder Gutsbeſitzer ein⸗

wenden , um ſo was nachzuahmen , muß man ein

betraͤchtliches Vermoͤgen haben . Ich bitte um Ver⸗

zeihung , Herr W . war im Anfange , als er dieſe

Einrichtung machte , nichts weniger als reich ; hier⸗

durch wurde er aber eigentlich wohlhabend .

Die Leſer duͤrfen ja nicht glauben , als wollten

wir ſie bereden , es durchaus gerade ſo wie Herr W.

mit ihrem Geſinde zu machen ; es koͤnnen mancherlei

Einrichtungen hier ſtatt finden , wodurch doch eine

und dieſelbe Anſicht erreicht wird . Nur die Haupt⸗

ſache muß bleiben :

„ Wer gutes Geſinde haben und behal⸗

„ ten will , muß den Dienſtboten die

„ Ausſicht zeigen , durch mehrjaͤhrige

„ treue Dienſte ſich eigenen Heerd

„ oder Hausſtand , und eine gluͤckliche

Ehe zu bereiten . “

Z .



Bemerkungen uͤber das Mergeln .
—

Als Entgegnung des im elften Jahrgange dieſer Annalen

S . 403 befindlichen Aufſatzes .

—

Der Herr Baron von Möoͤller⸗Lilienſtern
verwirft in dem gedachten Aufſatze das Mergeln ,

weil es die Produktionskraft des

Ackers vermindere ,

und ſtellt den Landwirth , welcher mergelt , einem

Gaͤrtner gleich , der den Obſtbaum abhauet , um

die Fruͤchte abzupfluͤcken . Jedes Gleichniß hinkt ,
und ſo auch dieſes ſchon bei anderen Gelegenheiten
gebrauchte . Denn einmal vermindert der Gaͤrtner,
oder vielmehr , — da ein Gaͤrtner ſo verkehrt nicht

handeln kann , — der Wilde , der den Baum

zu dem angegebenen Zwecke abhauet , nicht bloß
die Produktionskraft des Baumes , ſondern zerſtoͤrt
den Baum ſelbſt , waͤhrend der Mergelnde wenig⸗

ſtens Grund und Boden , mithin immer noch eine

Quelle kuͤnftigen , wenn auch vermeintlich gerin⸗

gern , Ertrags uͤbrig laͤßt. Dann aber auch giebt

jener Wilde ſeinem Baume vor dem Umhauen nicht
eine erhoͤhete Produktionskraft , was , nach dem

eigenen Zeugniſſe des Herrn Barons v. Moͤller⸗

Lilienſtern , doch der Mergelnde bei ſeinem Acker

8. Annal . 12u Jahrg . 2te Haͤlfte , 38
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in ganz ausgezeichnetem Maaße thut . Wie alſo ,

wenn hier vielleicht das durch den Mergel ſo ſehr

vermehrte Produkt , zuſammen genommen mit dem

immer noch bleibenden , wenn auch vielleicht ver⸗

ringerten , kuͤnftigen Ertrag des Grundſtuͤcks , den

Betrag vom ganzen Kapitalwerthe des Letztern uͤber⸗

holte ? Die Moͤglichkeit eines ſolchen Erfolgs iſt

wenigſtens nicht zu leugnen , und der Herr Baron

wird ſie grade am wenigſten leugnen koͤnnen , da

die Wunderkraͤfte , die er ſelbſt dem Mergel zuge⸗

ſteht , wohl einen Erfolg hervorbringen koͤnnen , der

immer noch innerhalb derjenigen Graͤnzen liegt ,

hinter denen die Wunder erſt beginnen .

Doch auch der Satz , den der Herr Verfaſſer

jenes Aufſatzes durch dieſes Gleichniß , und einige

andere , eben ſo unpaſſend ſcheinende , klar zu

machen ſucht , iſt nach meiner Erfahrung ſelbſt ſo

unrichtig , daß ich im Gegentheil das Mergeln grade

für die weſentliche Bedingung und fuͤr die Seele

unſerer hoͤhern landwirthſchaftlichen Kultur hal⸗

ten muß .

Freilich , wer nur mergelt , um augenblicklich

den hoͤchſten Kornertrag zu haben , dann dies Korn

bis auf den aͤußerſten Bedarf ſeines Guts auf wei⸗

ten , ſchlechten Wegen in die Maͤrkte ſchleppt , um

es den Kaufleuten faſt anzubetteln , fuͤr eine ver⸗

beſſerte Begraſung des gemergelten Ackers und einen
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erhoͤheten Ertrag ſeiner Wieſen uͤberall nichts thut ,
und deßhalb nur ſchlechtes Vieh hat und haben
kann , deſſen Auge ſelbſt muß wohl immer die , ohne⸗

hin keinen reizenden Proſpekt darbietende Mergel⸗
grube um ſo mehr zum Greuel gereichen , lvenn er
in ihr die Quelle jener , durch eine reiche Kornernte
allein nicht abzuhelfenden Uebel erblickt . Wer aber

gewohnt iſt , alle Zweige des laͤndlichen Betriebes
in genaueſter Verbindung und Wechſelwirkung zu

ſehen , und keinen derſelben , ſelbſt den Kornbau

nicht , als iſolirten ſelbſtſtaͤndigen Zweck zu betrach⸗
ten , vielmehr ſie alle dem alleinigen Zwecke eines

moͤglichſt hohen , dauernden Ertrags als Mittel

unterzuordnen , der wird uͤber die Sache ganz an⸗

ders denken .

Schon der einfache Gang der Natur widerlegt
den Satz des Herrn Verfaſſers jenes Aufſatzes .

Seit Jahrtauſenden ſchwemmen Regen und Schnee⸗

waſſer den Mergel von den Bergen in die angren⸗

zenden Thaͤler ; iſt aber dadurch auch nur eins

dieſer ſo uͤberflutheten Thaͤler abgeſtorben ? Bieten

nicht vielmehr grade dieſe dem Auge den Anblick der

uͤppigſten Fruchtbarkeit dar ?

Auch duͤrfte die Richtigkeit des Schluſſes , daß ,

weil auf reinem Mergel nichts waͤchſt , waͤhrend

Dung und Modde aus ſich ſelbſt ergruͤnen und er⸗

bluͤhen, der Mergel nur ein Reizmittel ſey , die

38 *
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Kraͤfte des Bodens unnatuͤrlich aufzuregen , um ſie

uͤber kurz oder lang gaͤnzlich abſterben zu machen ,

ebenfalls noch einigen Zweifeln unterworfen ſeyn .

Denn auch die Erde naͤhrt ja ihre Pflanzen nicht,

wenn nicht der Himmel oder die Hand des Men⸗

ſchen ſie von Zeit zu Zeit befeuchtet . Dadurch aber

ſtirbt ſie ſelbſt dann nicht ab , wenn die Feuchtigkeit

weggetrocknet iſt ? Belebt nicht jeder neue Regenguß

auch ihre Erhaltungs⸗ und Erzeugungskraͤfte aufs

Neue ? Wie alſo , wenn die verborgene Kraft der

Natur auch den Mergel zu einem gleichen , ewigen

Befruchtungsmittel des Bodens geſchaffen haͤtte?

Veredelte und erweiterte Viehzucht allein iſt ,

bei den jetzigen niedrigen Preiſen aller Feldfruͤchte,

beſonders des Getreides , das Einzige , was den

Landmann noch , wenn auch nicht reich machen ,

doch erhalten , ſelbſt im Wohlſtande erhalten kann .

Ob unſere Pferde zehn Louisd ' or werth ſind , oder

hundert ; unſere Zweiundzwanzig Pfund⸗Wolle acht

Thaler koſten , oder dreißig und vierzig ; unſere Kuͤhe

zwei Pott Milch geben , oder doppelt ſo viele Kan⸗

nen ; unſere Fettochſen vierhundert Pfund wiegen ,

oder achthundert ; — das macht einen Unterſchied ,

deſſen Betrag ſchon einigermaßen gegen die niedri⸗

gen Preiſe des Getreides und anderer Erzeugniſſe

der Natur in die
Waaoſchaalen

gelegt werden

kann .
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Oder haͤtten wir vielleicht an allen dieſen Arti⸗

keln ſchon einen Ueberfluß ?

Freilich hat ſich gegen den fernern Ankauf feiner

Schaafe des Auslandes ſelbſt in dieſen Blaͤttern

ſchon eine Stimme erhoben ; allein der diesjaͤhrige

Guͤſtrowſche Wollmarkt beweiſt durch den ver⸗

ſpuͤrten großen Mangel an eigentlicher feiner Wolle

allein ſchon , daß es noch nicht an der Zeit war , ſie

laut werden zu laſſen .

Eben ſo giebt es fuͤr Pferde von hundert Louisd' or
noch immer mehr Abnehmer , als bei uns Waare

dieſer Art vorhanden iſt , und wo waͤre wohl beſſere

Gelegenheit ſie aufzuziehen , als grade bei uns ?

Vom Rindviehe brauche ich gar nichts zu erwaͤh⸗

nen . Glaubt in dieſer Ruͤckſicht ja faſt noch Jeder ,

das Aeußerſte gethan zu haben , wenn nur ſeine Kuh

ein ſchaͤckiges Kleid traͤgt, ſein Ochſe links am Joche

dem zur Rechten nur nach dem Haare gleicht , die

Race ſey uͤbrigens , welche ſie wolle .

Allenthalben zeigt ſich hier daher Mangel , und

mit ihm ein Gegenſtand zu Verbeſſerungen , Erwei⸗

terungen , groͤßtentheils ganz neuen Schoͤpfungen .

Sollen wir aber veredeltes Vieh und dieſes in

groͤßeren Quantitaͤten halten , ſo iſt damit auch zu⸗

gleich die Nothwendigkeit , ſeibſt fuͤr den Fall , daß

der aufgeſtellte Satz des Herrn Barons v. Moͤller⸗

Lilienſtern an ſich Grund haͤtte, die Unſchaͤd⸗
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lichkeit des Mergelns zugleich mit ausgeſprochen .

Denn nur der Mergel gewaͤhrt uns eine Fuͤtterung ,

wie Viehſtapel dieſer Art ſie erfordern , und grade

dieſe Viehſtapel geben uns dann wieder den Dung ,

der ausreicht , um die durch das Mergeln vielleicht

geſchwaͤchte Produktionskraft des Ackers wieder her⸗

zuſtellen und neu zu beleben .

Halten wir veredeltes Vieh in großen Quanti⸗

taͤten, ſo verzehrt dieſes einen großen Theil unſeres

Getreidevorraths und dieſer iſt dann bei weitem

hoͤher ausgebracht , als durch Verkauf .

Wir ſind dann genoͤthigt , um die gehoͤrige Weide
zu erhalten , den Acker mit weißem Klee und an⸗

deren Saͤmereien zu beſtreuen , und die Erfahrung

wird jedem , der dies thut , lehren , wovon ich laͤngſt

belehrt bin , daß ein ſolches Verfahren nicht nur

uͤberhaupt anwendbar ſey , ſondern auch den Vor⸗

theil gewaͤhre, daß man nun allenthalden auf einer

und eben derſelben Flaͤche mindeſtens ein Fuͤnftel

Vieh mehr , und dieſe vermehrte Anzahl viel beſſer

pflegen kann , als die bisher ungleich kleinere Zahl

auf ungemergeltem Acker genaͤhrt werden konnte .

An manchen Stellen wird , nachdem man dieſes

Verfahren eingefuͤhrt hat , ſogar doppelt ſo viel

Vieh gehalten , als fruͤher , wo man freilich auch

ſchon Klee ſaͤete, dieſe aber auf dem leichten Boden

eben ſo ſchnell wieder derſchwand , als er gekommen
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war , ſtatt daß jetzt der weiße Klee nach dem Mer⸗

geln auch hier eine nachhaltige Weide , beſonders

fuͤr die Schaafe , liefert . Wahr iſt es freilich , daß

ein gemergelter Acker , wenn er fuͤr die Weide nicht

beſaͤet wird , wenig Gras und Kraͤuter traͤgt; allein

ein nicht gemergelter Acker , der mit dem Haken und

der eiſernen Egge zum Kornbau gut bearbeitet wor⸗

den , und nicht zur Weide beſaͤet iſt , begraſet ſich

eben ſo ſchlecht , nur mit dem Unterſchiede , daß das

Vieh die Naturprodukte des letztern verſchmaͤhet,

waͤhrend es die des gemergelten Feldes noch immer

mit Begierde frißt .

Wir werden ferner bei einem erhoͤheten Vieh⸗

ſtapel edler Gattung genoͤthigt ſeyn , unſerer ſo ſehr

vernachlaͤßigten Wieſenkultur groͤßeren Fleiß zu

widmen . Beiſpiele , wie uns der Herr v. Thuͤnen

auf Tellow zeigt , der auf 45 Quadratruthen ein

Hoffuder Heu wirbt , werden dann zu ihrer Ehre

und unſerer Schande nicht mehr allein da ſtehen ,

und jeder wird in mehr oder minder gluͤcklichen

Nachahmungen die Mittel finden , auch die moͤglichſt

groͤßten Viehſtapel im Winter ohne Noth durchzu⸗

bringen , wo ihm jetzt der kleinſte zuweilen ſchon

ſchlafloſe Naͤchte macht . Daß uͤbrigens der ange⸗

gebene Fall des Herrn v . Thuͤnen nicht auf ſelte⸗

nen Lokalverhaͤltniſſen beruhe , haben aͤhnliche Be⸗

müuͤhungen an anderen Orten ſchon bewieſen . Ich
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ſelbſt habe es bereits dahin gebracht , von 58 QR .

ein Hoffuder Heu zu gewinnen , und waͤren bei mir

nicht Verſehen in Behandlung der Wieſen vorge⸗

fallen , ſo wuͤrde ich dem Erfolge meines geehrten

Vorgaͤngers unſtreitig noch naͤher gekommen ſeyn .

Alles dies wird uns den Dung vermehren und

verbeſſern ; Aeußerungen , wie die , daß der Wind

das Stroh aus dem Dunge des Feldes verwehe ,

werden dann , wenigſtens nur als der Fabelwelt

entlehnt , erſcheinen ; wir werden im Stande ſeyn ,

unſerm Acker alle die Produktionskraft , die das

nackte , iſolirte Mergeln ihm moͤglicher Weiſe ent⸗

zogen haben koͤnnte, durch Dung reichlich zu erſetzen ,

und die vermeintliche Verſchiedenheit ruͤckſichtlich

des Mergelns zwiſchen Holſtein und Mecklenburg

wird ſich dann durch die Erfahrung von ſelbſt

widerlegen .

Mergelgruben werden freilich , wenn man ſich

nicht entſchließt , ſie wieder auszufuͤllen , welches

ohne große Schwierigkeiten geſchehen kann , auch

dann noch den wahren Schoͤnheitsſinn beleidigen .

Allein das Mecklenburgiſche Auge , an ſolchen An⸗

blick , die immer nicht zu ſchließenden Sand - und

Lehm⸗Gruben , ſchon gewoͤhnt , wird ſie leichter er⸗

tragen , als duͤrftige Kornfelder , magere Vieh⸗

weiden , ſtruppige Wieſen und verhungerte Heer⸗

den , wie man dies jetzt hin und wieder noch findet ,
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und , bei ' m Aufhoͤren des Mergelns , bald uͤberalt

wieder finden wuͤrde .

Danken wir daher denen , die uns durch ihre

Lehre und ihr Beiſpiel auf eine Bahn fuͤhrten,

welche , waͤhrend nur ſie unſere Exiſtenz ſichern

kann , zugleich unſern , wenn auch vielleicht etwas

eigenthuͤmlichen , Geſchmack befriedigt , dadurch ,

daß wir treu auf dieſer Bahn beharren , und uns

durch nichts von ihr abwendig machen laſſen .
Vogelſang den aten October 1825 .

Berckholtz .

Wie fangen wir es in Mecklenburg an , uns

die zur Heu - Korn - und Kartoffeln⸗Erndte

noͤthigen Haͤnde zu ſichern ?
—

Die aufgeworfene Frage hat vielleicht ſeit
den Zeiten allgemeiner Entvoͤlkerung in Mecklen⸗

burg nie ein ſo dringendes Intereſſe gehabt ,
als jetzt. Schon wird der Mangel der noͤthigen
Haͤnde bei den angegebenen Erndten hier und da

fuͤhlbar : fortdauernder Druck einer nahrungsloſen
Zeit wird ihn bald unertraͤglich machen . Waͤhrend
Armenhaͤuſer und Armenkolonien ſich fuͤllen , und

fremde Laͤnder unſere immer noch nicht uͤberhaͤuften
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Einwohner an ſich ziehen , wird der hieſige Feld⸗

bauer bald nicht mehr wiſſen , wie er ſeine Fruͤchte

einwerben ſoll . Der Verſuch , die obige Frage zu

beantworten , wuͤrde daher immer ſchon in prakti⸗

ſcher Ruͤckſicht wichtig genug ſeyn ; dem Menſchen⸗

freunde wird er noch wichtiger erſcheinen .

Ich finde die Quelle des bemerkten Uebels in der

Nahrungsloſigkeit des geringen Mannes fuͤr den

groͤßten Theil des Jahres . Suchen wir ihm alſo

einen Nahrungszweig in die Haͤnde zu geben , der

ihm fuͤr dieſe Zeit Unterhalt giebt , und wir werden

nicht mehr noͤthig haben , zum eigenen Bedruck,

Braſilien oder einheimiſche Verſorgungs⸗Inſtitute

mit unſern Einwohnern zu bevoͤlkern .

Nach den Erfahrungen mancher Nachbarlaͤnder ,

ſcheint es mir , als wenn ein vermehrter Flachsbau

einen ſolchen Nahrungszweig darbieten wuͤrde . Im

Braunſchweigiſchen , im Hannoͤverſchen bauet der

kleine Mann den Flachs als Handelsartikel. Er

bearbeitet ihn mit zweckmaͤßiger Sorgfalt , ver⸗

ſpinnt ihn ſelbſt , und iſt ſicher , das gewonnene

Garn , ſelbſt ſtuckweiſe , abzuſetzen , weil allenthalben

Garnhaͤndler vorhanden ſind , die es ihm in allen ,

auch den kleinſten , Quantitaͤten abnehmen . Sollte

denn etwas Aehnliches auch nicht bei uns moͤg⸗

lich ſeyn ?

Man wird einwenden , daß unſer Boden , unſer
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Klima ſich zu einem vorzüglichen Flachsbau nicht

eigne . Ich glaube aber , daß das bisherige Miß⸗

lingen unſers Flachſes nur in der Kultur ſeldſt ſeinen

Grund habe . Wir ſaͤeten ihn auf mageren Boden ,

ſtreueten den Saamen uͤber Thaͤler und Berge hin .

Jetzt haben Mergel und zum Theil beſſeres Vieh⸗

futter unſerm Boden ſtaͤrkere Kraͤfte zugefuͤhrt , und

fuͤr den Flachsbau ſorgfaͤltig ausgewaͤhlte Niederun⸗

gen werden unfehlbar jetzt guͤnſtigere Reſultate die⸗

ſes wichtigen Kulturzweiges liefern .

Wichtiger ſcheinen mir die Einwuͤrfe , daß , bei

der Unempfaͤnglichkeit unſeres gemeinen Mannes fuͤr

alles Neue , auch der Bau und die Verarbeitung des

Flachſes bei ihm einen geringen Beifall finden , und

ſeine Unbekanntſchaft mit den Erforderniſſen einer

zweckmaͤßigen Behandlung dieſes Produkts , ſo wie

der Mangel an Abſatz des Garns , ihn deßhalb

gaͤnzlich davon zuruͤckſchrecken wuͤrde .

Allein hier muͤßten Gutsherrn und Vorgeſetzte
ins Mittel treten . Sie muͤßten ihren Untergebenen
den ſichern Vortheil dieſes Erwerbzweiges uner⸗

muͤdet vor Augen legen , muͤßten ſie uͤber den zweck⸗

maͤßigen Anbau des Flachſes und deſſen Behand⸗

lung mit Sorgfalt und Geduld belehren , und ihnen

bis dahin , daß ſich auch bei uns in dieſer Ruͤckſicht

ein feſtes Handelsverhaͤltniß gebildet haͤtte, das

Garn in kleinen Quantitaͤten abkaufen , um ſelbſt

es in groͤßern wieder abzuſtehen .
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Unbekannt mit dem Detail der Behandlung die⸗

ſes Gegenſtandes im Auslande , bin ich zwar nicht

im Stande , hieruͤber etwas in ' s Einzelne Gehendes

zuſagen . Mich duͤnkt aber , daß , wenn man ſich

nur erſt fuͤr die Sache intereſſirt haͤtte , die Mittel

zu ihrer Ausfuͤhrung leicht zu finden ſeyn moͤchten ,

da ja die Laͤnder , in denen dieſer Gegenſtand ſchon

eine bedeutende Ausbildung erhalten hat , unmit⸗

telbar an unſern Graͤnzen liegen .

Ein zweites nicht unwichtigeres Mittel , der

Nahrungsloſigkeit des gemeinen Mannes zu begeg⸗

nen , ſcheint mir in der Einfuͤhrung einer allgemei⸗

nen Stallfuͤtterung unſeres Rindviehes zu liegen .

Man hat gezweifelt , ob eine ſolche Einrichtung ,

die nach der Meinung der Einſichtsvollern unſerer

Wirthſchaft den gehoͤrigen Schwung geben wuͤrde,

in Mecklenburg uͤberhaupt ausfuͤhrbar ſey . Be⸗

fahren wir aber unſere Wieſen mit Erde , ziehen

wir dadurch vermehrtes Gras und verbeſſerte Gras⸗

arten , und erweitern wir unſern ſehr beſchraͤnkten

Kartoffelnbau , etwa in dem Umfange , wie es z. B.

Herr Muͤller zu Scharpzow bereits ausgefuͤhrt

hat , ſo kann es , duͤnkt mich , keinem gegruͤndeten

Zweifel unterworfen ſeyn , daß wir unſer Rindvieh
den ganzen Sommer , und zwar bei krockenem Fut⸗

ter , auf dem Stalle halten koͤnnen : welches Letztere
ich , beilaͤufig geſagt , fuͤr das Vortheilhafteſte halte ,

weil das gruͤne Futter , wenn es zu jung gemaͤht

wird , von großen Flaͤchen nur geringe Quantitaͤten

liefert ; wenn man es aber zu alt werden laͤßt, vom

Vieh nicht gerne gefreſſen wird und ihm deßhalb

ſchlechte Nahrung giebt .
Wird aber unſere Wieſenkultur und unſer Kar —

toffelbau wirklich zum Zweck einer ſolchen Stall⸗

futterung betrieben ; ſo beduͤrfen wir bei weitem

mehr Menſchen , als wir jetzt haben , und zweifele

ich nicht , daß , wo jetzt etwa 12 Tageloͤhner⸗Fami⸗
lien ſind , dann auch 18 kaum ausreichen wuͤrden .
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Es finden alſo dann nicht bloß unſere bisberigen
Einwohner zu allen Zeiten ihre Nahrung , noch viele
andere werden mit ernaͤhrt , und die grundloſe Be⸗

ſorgniß der Uebervoͤlkerung muß dann ihren Troſt
nicht mehr in den Wuͤſten Braſiliens ſuchen .

Freilich duͤrfte dann der geringe Mann auf dem
Lande keine Kuͤhe mehr halten . Dieſem Mangel
aber waͤre abgeholfen , wenn ihm der Hof dagegen
ſeinen Bedarf an Milch und Butter zu billigen
Preiſen uͤberließe . Dazu wuͤrden ſelbſt im Herbſte
und Winter die Mittel nicht fehlen . Die beſſere ,
immer gleichmaͤßige Futterung des Viehes fuͤr den
Winter und Sommer wuͤrde den Begattungstrieb
nicht mehr in die engen Schranken von einigen
Sommermonaten einſchließen , und dadurch die

bisherige Armuth der Herbſt⸗ und Winterzeit an
Milch und Butter bald verdraͤngen . Auf die an⸗
faͤngliche Unzufriedenheit des gemeinen Mannes mit
dieſer neuen Einrichtung duͤrfte man freilich keine
Ruͤckſicht nehmen . Indeſſen muß man ja zu oft
auch in ſolchen Dingen , die nur zu ſeinem From ,
men gereichen , mit Gewalt ſein Vormund ſeyn ,
als daß man hier , wo die neue Einrichtung allen

nuͤtzt , ſeinen Widerſpruch beſonders zu beachten haͤtte .
Und welche Vortheile wuͤrden mit der dadurch

vermehrten Menſchenzahl außerdem nicht verknuͤpft
ſeyn ? Der Gutsherr , der Paͤchter, haͤtte zu allen
Zeiten der Noth die gehoͤrige Anzahl von Arbeitern .
Heu⸗ und Korn⸗Erndte und viele andere Dinge
gingen raſch von Statten , und wer ſich jetzt fuͤr
das im Felde ausgefallene Korn mit dem Gedanken
troͤſten muß , daß doch ein Theil davon vom Viehe
aufgeſammelt wird , ein anderer zur Herbſtweide
aufgruͤnt , wird dann in dem Bewußtſeyn , es alles
in der Scheune zu haben , gewiß einen reellen Troſt
finden .

Auch wuͤrden die nun nothwendig zu vermehren⸗
den Wohnungen , das vermehrte Fenerungsbeduͤrf⸗
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niß u . dgl . ſelbſt den , der keine Bau , und Brenn⸗

Materialien hat , nicht in Sorge ſetzen duͤrfen .
Denn was das Erſte betrifft , ſo wuͤrden , wenn die

Kuͤhe der Kathenleute kuͤnftig wegfallen , ihre , mei⸗

ſtens mit Stallungen verſehenen Haͤuſer , leicht

durch einen Durchdau zu zwei Wohnungen einzu⸗

richten ſeyn . Was aber das Feuerungs⸗Material
anlangt , ſo wuͤrde dasjenige , was eine vermehrte

Familienzahl mehr erforderte , durch eine beſſere

Einrichtung des Backens und Flachsroͤſtens viel⸗

leicht doppelt erſpart werden koͤnnen . Stellte man

naͤmlich einen Menſchen an , der das Backen ver⸗

ſtaͤnde , und ließe es nun unter deſſen Aufſicht ſo

geſchehen , daß alle Leute an einem und demſelben

Tage , in demſelben , aber mehrfach geheizten

Ofen backen muͤßten , und hielte die Leute dazu an ,

ſtatt aus dem Ofen , aus der Sonne ihren Flachs

zu braken ; ſo wuͤrde auf dieſem Wege gewiß jene

Verſchiedenheit mehr als ausgeglichen ſeyn .

Das uͤbrigens das Verhaͤltniß des gewoͤhnlichen

Zeitpaͤchters ſich nicht dazu eignet , fuͤr ſeinen Kopf

die Stallfutterung einzufuͤhren , geſtehe ich gern

zu . Denn er kann uͤber die zu vermehrenden und

zu veraͤndernden Wohnungen nicht disponiren , auch

laͤßt ſich die Sache in ein Paar Jahren nicht aus⸗

fuͤhren . Nur fuͤr den Eigenthuͤmer und Erbpaͤchter

wuͤrde ſie alſo zur Zeit ausfuͤhrbar ſeyn .

Ich ſchließe dieſen Aufſatz mit dem Wußſſche ,

daß einſichtsvolle Maͤnner den in ihm behandelten

Gegenſtand ihrer Aufmerkſamkeit und ihres Nach⸗

denkens nicht unwerth finden moͤgen.

Vogelſang den 10ten Auguſt 1825 .

Berckholtz .



I .

2 2

Inhallt .
—

Bemerkungen auf einer landwirthſchaftlichen Reiſe ,im
May 1825 . ( Vom Herrn Alexanderv . Lengerke )
S . 401 .

Etwas uͤber Anfblühen und Verbluͤhen der landwirth⸗

ſchaftlichen Induͤſtrie . S . 435 .

. Betrachtungen uͤber das Steigen der Wollpreiſe . S . 439 .

4. Die Entſtehung der Unkraͤuter betreffend . ( Vom Herrn
Profeſſor Floͤrke . ) S . 443 .

Noch einige Worte , den Knochen⸗Duͤnger betreffend .
( Vom Herrn Alex . v. Lengerke . ) S . 460 .

Ein Wort uͤber die vergleichenden Ertrags⸗Berechnungen
der Schaͤfereien gegen die Molkereien . ( Von Ebend . )

10 .

S . 467 .

. Stallfuͤtterung der Schaafe mit trockenem Futter . S. 472 .

Haben wir Urſache den Mergel abhold zu ſeyn , weil er
Wuͤnder thut ? S . 497 .

.. Rekapitulation uͤber Ernaͤhrung des Getreides aus dem
Boden und aus der Luft . S . 506 .

Kurze Nachricht von der , in der Gegend von Redefin
vom ſogenannten Klumpſtein angelegten Kunſtſtraße ,
nebſt einer Beſchreibnng von Redefin und Blicke in die

Forſtwirthſchaft . ( Vom Herrn Garten⸗Inſpektor Aug .

Schmidt in Ludwigsluſt . ) S . 513 .
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11 . Bemerkungen aus und zu einer Engliſchen Schrift gegen

die Kornbill und zu einem Mecklenburgiſchen Aufſatz fuͤr

dieſelbe . S . 532 .

12 . Mittheilung der S . 351 in Frage gebrachten Ratzen⸗

Butter . ( Vom Herrn Garten⸗Inſpktor Schmidt . )

S . 549 .

13 . Ausſichten fuͤr den Flachsbau . S . 553 .

14. Nicht Experimente aber Projekte uͤber das Futter fuͤr

Schaafe auf dem Stall . S . 556 .
.

15 . Wie klein kann eine Flaͤche ſeyn , worauf ſich eine Fa⸗

milie , beſtehend in Mann , Frau und zwei bis drei

Kindern , ernaͤhren kann . S . 561 .

16 . Ueber den Mangel an guten landwirthſchaftlichen Beam⸗

ren . S . 568 .

17 . Wie koͤnnen Gutsbeſitzer , Paͤchter und Prediger ſich gutes

Geſinde verſchaffen ? S . 587 .

18 . Bemerkungen uͤber das Mergeln . ( Vom Herrn Berck⸗

holz zu Vogelſang . ) S . 503 . .

19 . Wie fangen wir es in Mecklenburg an , uns die zur

Heu⸗ Korn⸗ und Kartoffel⸗Erndte noͤthigen Haͤnde zu

* ſichern ? ( Bon Ebend . ) S . 601 .

20 . Witterungs⸗Beobachtungen in den Monaten Juny ,

July und Auguſt . ( Vom Herrn Juſtiziarius Beutell

zu Wolde .
8



Empfehlung einer Methode , die Strohdaͤcher
ſo einzurichten , daß ſie nicht nur allen Ein⸗

fluͤſſen der Witterung widerſtehen , ſondern

auch bei eintretenden Feuersbruͤnſten gegen

das Flugfeuer vollkommen geſichert ſind .

Es waͤre ſehr uͤberfluͤſſig , die große Gefaͤhrlichkeit
der Strohdaͤcher ausfuͤhrlich beweiſen zu wollen , in⸗

dem die traurigen Erfahrungen davon allenthalben

ſattſam vor Augen liegen . Dies noch nicht zu

Ende gelaufene Jahr hat uns abermal in unſerm

Vaterlande mit einer Menge ſolcher Unglücksfaͤlle
bekannt gemacht , welche die traurige Beſtaͤtigung
gaben , daß bei einer Anzahl nahe an einander lie⸗

gender Gebaͤude, die mit Stroh⸗ oder Rohrdaͤchern
verſehen ſind , nur in ſeltenen Faͤllen der allgemei⸗
nen Verbreitung des Feuers Grenzen geſetzt werden

kann ; beſonders , wenn bei entſtehendem Winde

das Flugfeuer , ſelbſt zu den in weiterer Entfernung

liegenden Gebaͤuden fortgeſchleudert wird . Das

Elend , das ſich hiedurch uͤber ungluͤcklich gewordene

Familien verbreitet , wird dadurch noch ſchrecklicher ,

N. Annal .12u Jahrg . 2te Haͤlfte . 39



— 610 —

wenn ſogar manches Menſchenleben auf die grau⸗

ſendſte Art dem Tode geopfert worden .

Zu bewundern iſt es allerdings , daß unter ſo

vielen , fuͤr die Menſchheit in ſo hohem Grade wohl⸗

thaͤtigen Erfindungen , noch bisher keine bekannt

geworden , wodurch fuͤr dieſen ſo wichtigen Gegen⸗

ſtand, der auf Familiengluͤck und Menſchenleben

einen ſo bedeutenden Einfluß hat , auch nur einige

Sicherheit geſchafft werden koͤnnte . Vorſchlaͤge

dieſer Art hat man genug gemacht , allein , ſo viel

mir bekannt geworden , iſt nirgends darauf geachtet

worden , welches zu beweiſen ſcheint , daß die An⸗

wendung derſelben mit zu großen Schwierigkeiten

oder mit zu großen Koſten verknuͤpft ſeyn mußte .

Die Lehmſchindeldaͤcher, die vor laͤnger als hundert

Jahren ſchon bei uns bekannt waren , ſchienen ihren

Zweck noch am beſten zu entſprechen ; wenigſtens

machte man in Malchin , in der erſten Haͤlfte des

vorigen Jahrhunderts , die Erfahrung , daß , bei

einer entſtandenen großen Feuersbrunſt , die Ge⸗

baͤude , die mit Lehmſchindeln gedeckt waren , dem

Flugfeuer Widerſtand geleiſtet hatten , da andre ,

hart daran ſtoßende , die mit Ziegelſteinen verſehen

waren , bis auf den Grund abbrannten .

Man machte unter andern dieſen Daͤchern den

Vorwurf , daß das Ungeziefer , nemlich Ratzen und

Maͤuſe , ſchlimm darin hauſen ſollten . Dies iſt
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indeſſen , wie ich aus eigner Erfahrung bezeugen
kann , nicht in hoͤherm Grade der Fall , als bei den

gewoͤhnlichen Strohdaͤchern . Es iſt immer zu

bedauern , daß dieſe Lehmſchindeldaͤcher ganz in

Vergeſſenheit gerathen ſind ; waͤre man nicht gaͤnz⸗
lich davon abgeſtanden , ſo haͤtten ſich vielleicht , wie

bei allen neuen Erfindungen , zweckmaͤßigere Hand⸗

griffe aufgefunden , wodurch dieſe Methode wahr⸗

ſcheinlich nach und nach mehr vervollkommnet waͤre .

Wie manchen ſchrecklichen Ungluͤcksfaͤllen waͤre viel⸗

leicht dadurch ſchon vorgebeugt worden !

Ein Einwohner Roſtocks , aus der Klaſſe unſrer

achtbaren Gewerbs⸗Buͤrger , iſt ſchon ſeit laͤngerer

Zeit auf die Idee gekommen , ein Mittel zu erfinden ,

wodurch , ohne die Baukoſten in hohem Grade zu

vermehren , den Strohdaͤchern eine Einrichtung

gegeben werden kann , wodurch ſie in den Stand

geſetzt werden , nicht nur allem Einfluſſe jeder Wit⸗
terung widerſtehen zu koͤnnen , ſondern auch bei

Feuersbruͤnſten gegen die Einwirkungen des Flug⸗

feuers aufs vollkommenſte geſichert ſind . Es ver⸗

dient dieſe Erfindung um ſo mehr die Aufmerkſam⸗

keit unſers Publikums , da der Erfinder derſelben ,

der hieſige Kleinbinder , Herr Bauer , hier aͤberall

in ſeinem Wuͤrkungskreiſe als ein ſehr ſolider und

fuͤr ſein Gewerbe mehr als alltaͤglich gebildeter

Mann bekannt iſt . Man kann ſich alſo uͤberzeugen ,

39 *
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daß die hier mitgetheilten Vorſchlaͤge nicht etwa aus

einer nur ploͤtzlich auflodernden Idee entſtanden ,

die ſich bei ſchaͤrferer Pruͤfung eben ſo ſchnell wieder

verliert , ſondern die Reſultate mehrerer , im Stil⸗

len fortgeſetzter , Jahre langer Pruͤfungen und Ver⸗

ſuche ſind . Die beſcheidene Art , mit welcher Herr

Bauer in dem nachſtehenden Vortrage ſeine Er⸗

findung darlegt , gereicht ihm um ſo mehr zur Ehre ,

da er auf keine Art durch leidiges Intereſſe geleitet ,

ſich zu dieſer Bekanntmachung bewogen gefunden ,

vielmehr auf jede Gratifikation Verzicht leiſtend ,

bloß in der wahrlich ſehr edlen Abſicht : nach dem

Maaß ſeiner Kraͤfte Gutes zu verbreiten und Men⸗

ſchen⸗Elend zu mindern , wo moͤglich etwas bei⸗

tragen zu koͤnnen .

Ich kann indeſſen bei dieſer Gelegenheit nicht

unterlaſſen , die ſehr wahre Bemerkung zu wieder⸗

holen , die Herr von Knobelsdorf in den Moͤge⸗

liner Annalen , bei Gelegenheit der Hundtſchen

Baumethode darlegt : daß es naͤmlich hoͤchſt ſchwierig

und beinahe unmoͤglich iſt , bei ſolchen Arbeiten , wo

es bloß auf die Ausuͤbung techniſcher Fertigkeiten

ankommt , ſich durch eine bloße Beſchreibung beleh⸗

ren zu koͤnnen ; und daß es daher durchaus noth⸗

wendig ſey , ſich an Ort und Stelle durch eigenes

Anſchauen , in manchen Faͤllen wohl gar durch

eigenes Handanlegen , zu belehreu . Herr Bauer
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gab mir , da ich ihm dieſen Einwand machte , voͤllig

Recht . Damit aber auch in dieſer Hinſicht der all⸗

gemeinern Verbreitung dieſer nuͤtzlichen Erfindung

nichts im Wege ſtehen , vielmehr auf jede Art , ſo

viel es von ſeiner Seite nur immer thunlich iſt , zur

moͤglichſten Verbreitung die Hand geboten werden

moͤge, erklaͤrte er ſich bereit , beim erſten Verſuch ,

der im Großen gemacht werden moͤchte, die Aufſicht

und Leitung der Arbeit zu uͤbernehmen ; nur muͤßte

der Verſuchsort nicht zu weit von Roſtock entfernt

ſeyn , weil eine lange und zu entfernte Abweſenheit

mit ſeinem Berufe nicht vereinbar waͤre . Er ſelbſt

fand dieſe Vorſicht um ſo mehr nothwendig , da

durch ganz ununterrichtete Arbeiter leicht ein ver⸗

pfuſchtes Machwerk zu Tage gefoͤrdert werden

koͤnnte , welches , — ſo wie es in ſolchen Faͤllen

immer geht , — nicht der unrichtigen Bearbeitung⸗

ſondern der Erfindung wuͤrde zurLaſt gelegt werden .

Eswaͤre ſehr zu wuͤnſchen , daß dies uneigen⸗

nuͤtzige Anerbieten Aufmerkſamkeit erregen und einer

oder der andere unſerer Herren Landwirthe in der

Umgegend von Roſtock dadurch bewogen werden

moͤge, einen ſolchen Verſuch bei ſich zu veranſtalten .

Der Koſten , bloß zu dieſem Zweck ein neues Ge⸗

baͤude zu errichten , bedarf es , ſo wie die nach —

ſtehende Anleitung des Herrn Bauer die Beleh⸗

rung daruͤber ertheilt , gar nicht , indem jedes alte
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Strohdach , das noch in gutem Zuſtande iſt , dazu

eingerichtet werden kann . Wuͤrden nur vernuͤnfe

tige und folgſame Arbeiter dabei angeſtellt , ſo wuͤr⸗

den dieſe an andern Orten , als ausgelernte Meiſter

wieder andere unterrichten und auf dieſem Wege

die Erfindung bald allgemein gemacht werden koͤn⸗

nen . Noͤchte dies doch recht bald geſchehen und

dadurch ein ſehr bedeutender Beitrag zur Minderung

des Menſchen⸗Elends geſichert werden .

Herr Bauer hat eine vorlaͤufige Anleitung ge⸗

geben , um die Menge der noͤthigen Materialien zu

beſtimmen . Er hat ſich dabei ein von ihm verfer⸗

tigtes Modell zum Muſter genommen , deſſen Hoͤhe

und Breite 23 Fuß betraͤgt. Mir ſcheint es , daß

eine ſo kleine Oberflaͤche von etwa 7½ Quadratfuß

wohl nicht , im Vergleich mit einem großen Ge⸗

baͤude, ein ſicheres Rechnungs⸗Reſultat geben kann ,

indem bei der Arbeit im Großen ſich vielleicht Er⸗

ſparungen des Materials anwenden laſſen , worauf

bei der Verfertigung eines kleinen Modells wohl

nicht ſo genau geachtet wird , auch kaum geachtet

werden kann . Zur etwanigen vorlaͤufigen Ueber⸗

ſicht ſind indeſſen die Angaben des Herrn Bauer

ſehr nuͤtzlich ; ein genauer Anſchlag hingegen , an

Material ſowohl , als an Arbeitslohn , wird ſich erſt

dann mit Genauigkeit entwerfen laſſen , wenn ein

wirklicher Probebau im Großen ausgefuͤhrt ſeyn wird ,
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Da die Maſſe ooͤllig ſteinartig iſt , ſo hat ſie

auch ein ziemliches Gewicht . Vielleicht iſt dies ein

weſentlicher Einwurf , womit man dieſe nuͤtzliche

Erfindung wird bei Seite zu ſchieben ſuchen . Be⸗

kanntlich genuͤgt bei unſern gewoͤhnlichen Stroh⸗

daͤchern eine Entfernung der Sparren von 10 Fuß ,

ſo wie auf 12 Zoll verlattet wird . Dies moͤchte nun

freilich bei Anwendung dieſes Materials wohl nicht

genuͤgen, man wird alſo den groͤßern Holzaufwand

ſcheuen . Indeſſen werden ſich auch hierin Erleich⸗

terungsmittel finden laſſen ; z. B . wenn zwiſchen

den Hauptſparren ſchwache Zwiſchenſparren geſetzt

werden , die man mit ebenfalls ſchwachen Kehl —

balken verbindet ; oder durch bloße Streben , die

mitteſt eines Verſatzes auf die Hauptbalken befeſtigt

werden ; auch allenfalls durch ſechszoͤlliges Verlat⸗

ten u. ſ . f. Wird dieſe Methode allgemeiner , ſo

wird die laͤngere Erfahrung ſchon von ſelbſt auf

Erſparungsmittel leiten . Fuͤr allen Dingen aber

beherzige man , daß hier zum wenigſten die Haͤlfte

des gewoͤhnlichen Dachſtrohes erſpart wird , welches

doch auch von keiner geringen Bedeutung iſt .

Um wenigſtens eine ohngefaͤhre Beſtimmung

ausfindig zu machen , wie groß der Einfluß ſey , mit

welchem die Feuchtigkeit von auſſen auf dieſe Maſſe ,

im Vergleich mit unſern gewoͤhnlichen Ziegelſteinen ,

einwirkt , ſtellte ich nachſtehende Unterſuchung an :
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Ein Stuͤck dieſer Maſſe , ſo wie auch ein Stuͤck

eines gewoͤhnlichen Dachſteins , wurden beide drei

Tage und drei Naͤchte in ſtarker Ofenhitze getrocknet .
Der Ziegelſteinbrocken war von unſerm , in Roſtock

gebraͤuchlichen Pfannendach . Beide Maſſen wur⸗

den im ausgetrockneten Zuſtande gewogen . Da

keine bequeme Wagſchale zur Hand war , ſo mußte

man ſich des , in haͤuslichen Vorkommenheiten all⸗

gemein gebraͤuchlichen Werkzeuges , das bei uns unter

dem Namen Deſemer bekannt iſt , bedienen . Eine

vollkommene Genauigkeit war alſo hier nicht zu er⸗

warten , indeſſen konnte dieſer Verſuch doch immer

genuͤgen, um eine Vergleichung der Waſſer anzie⸗

henden Kraft fuͤr beide Maſſen zu beſtimmen .

Die Maſſe wog nicht vollkommen zwei Pfund ,

aber das an dieſem Gewicht Fehlende war ſo

geringe , daß es nicht geſchaͤtzt werden konnte ,

indem die Schnur ſo nahe am Auge ſtand , daß

dieſes faſt beruͤhrt ward . Der Ziegelſteinbrocken

wog ganz genau fuͤnf Pfund .

Beide Maſſen wurden nun in ein mit Waſſer

angefuͤlltes Gefaͤß gelegt , in welchem ſie 24 Stun⸗

den aufbewahrt und dann abermal gewogen wur⸗

den . Die Maſſe wog nun vollkommen genau zwei

Pfund , der Ziegelſtein eben ſo genau 5 ½ Pfund .

Dies beſtaͤtigte wenigſtens den betraͤchtlich gerin⸗

gern Einfluß , den die Feuchtigkeit auf die Maſſe
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im Vergleich mit Ziegelſteinen aͤuſſert. Haͤtte der

Verſuch mit einer genauen Wagſchale angeſtellt

werden koͤnnen , ſo wuͤrde es ſich hoͤchſt wahrſchein —
lich gezeigt haben , daß das Waſſer gar keinen Ein⸗

fluß auf die Maſſe gehabt haͤtte. Dieſe Waſſerprobe
beſtaͤtigt alſo wenigſtens ſo viel , daß man das Ver⸗

wittern der Maſſe nicht fuͤrchten darf .

Von einer Feuerprobe , die Herr Bauer mit

derſelben anſtellte , hat er ſelbſt Nachricht gegeben.
Das Modell , deſſen ich vorhin erwaͤhnte , hat

dieſen Sommer hindurch die ſtrengſte Sonnenhitze
und alle Abwechſelungen der Witterung ausgeſtan⸗

den . Es beſindet ſich jetzt bei mir und ſteht zu jeder
Tageszeit gern zur Anſicht bereit . Moͤchte ſich doch
recht bald jemand unter unſern Herren Landwirthen
finden , der geneigt waͤre, die Anwendung von die⸗

ſer nuͤtzlichen Erfindung zu machen .

So mag denn nun Herr Bauer ſelbſt das

Seinige vortragen .

F. C. L. Karſten .

Bei der Bereitung meines feuerſichern Stroh⸗
daches muͤſſen folgende ſechs Gegenſtaͤnde beruͤckſich⸗
tiget werden : nemlich :

1) die noͤthigen Vorbereitungs⸗Arbeiten ;
2) die Kenntniß der noͤthigen Materialien ;
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3) die Zubereitung der Materialien ſelbſt ;

4) die zum Auftragen des Materials noͤthigen

Geraͤthe ;

5 ) die Anwendung der zubereiteten Maſſe ; da

dann noch

6) einige Bemerkungen , die ſich auf das Ganze

beziehen , beachtet werden muͤſſen .

I .

Dieſe Vorrichtung , Strohdaͤcher nach meiner

Erſindung feuerſicher zu machen und ihnen die Ein⸗

richtung zu geben , daß ſie von Auſſen jedem Einfluß

der Witterung trotzen , ja ! in dieſer Hinſicht faſt

unvergaͤnglich ſind , in ſo fern nemlich irdiſche Dinge

unvergaͤnglich ſeyn koͤnnen , erſtreckt ſich nicht bloß

auf neu aufgefuͤhrte Gebaͤude , ſondern jedes bereits

mehrere Jahre geſtandene Strohdach , kann auf

dieſe Art geſichert werden . Nur verſteht es ſich

von ſelbſt , daß es noch in gutem Stande ſeyn muß ,

nemlich ſo , daß die Deckelſchaͤchte nicht ſchon ſicht —

bar ſind und das ganze Dach nicht ſchon wandelbar

und loͤchrigt iſt . Waͤre dies , ſo muͤßte das alte

Dach abgeriſſen und das ganze Gebaͤude neu ge⸗

deckt werden .

Soll nun ein ſchon vorhandenes Strohdach ge⸗

ſichert werden , ſo beſteht das erſte Geſchaͤft , das

man vorzunehmen hat , darin : daß man ſorgfaͤltig
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unterſucht , ob der ganze Umfang des Dachs , nem⸗

lich da , wo die aͤuſſern Regenbretter die Grenze des

Strohdachs bilden , noch im guten Stande ſey und

keine lockere , oder gar loͤcherigte Stellen vorhan⸗

den ſind , imgleichen ob das Stroh unten bei der

Traufe in moͤglichſt grader Richtung ſich befinde .

Iſt letzteres nicht der Fall , ſo muß es mit einer

Scheere abgeſchnitten und in grader Linie gebracht

werden . Da nun das Stroh gewoͤhnlich 4 bis

6 Zoll vor der letzten Latte hervorſteht , ſo iſt es

nothwendig , daß noch eine Latte von unten ange⸗

bracht wird . Dies iſt leicht durch ein Stuͤckchen

Holz , an der Sparrenſchiebelung angebracht , zu

bewirken , damit das Stroh mit der unterſten Latte

gleich weit vortritt . Auch kann man es von unten

verkleiden laſſen ; will man dies nicht , ſo muß es

mit gewoͤhnlichem Maurerkalk angeworfen werden ,

denn die Maſſe , womit in der Folge das Dach be⸗

legt wird , kann nicht dazu gebraucht werden . Die

Giebelverkleidung muß nicht hoͤher als bis zum

Forſt des Dachs hinauf gehen . Man findet es bei

unſern Bauer⸗ und Katenwohnungen , ſo wie uͤber⸗

haupt bei allen Gebaͤuden in den Bauerdoͤrfern ,

daß die Giebelſpitzen mit kreuzweiſe uͤbereinander

gelegten Brettern , in allerlei Figuren geſchnitzt ,

( Maulaffen ; Muhlapen in der gemeinen

Volksſprache ) verſehen ſind . Dieſe ſollten ohnehin



nicht geduldet werden , da ſie bei entſtehenden Ge⸗

wittern gefaͤhrlich werden koͤnnen . Man ſchneide

alſo dieſe Bretter ſtumpf ab , ſo , daß ſie von Auſſen

abgeſchmiegt werden . Auch fuͤge man dieſe Bretter

nicht dicht zuſammen , ſondern laſſe dazwiſchen einen

Raum von ein Paar Linien , um zu verhuͤten , daß

das Ausdehnen des Holzes nicht ſchaͤdlich werde .

Dies wird dann noch mehr verhuͤtet , wenn ſowohl

über die Fuge , als uͤber die Spitze ein Streifen

Blech , 2 Zoll breit , gelegt wird . Das Beſte und

Dauerhafteſte iſt , wenn die Dachverkleidung 3³ Zoll

hoͤher als das Stroh nach auſſen , nicht abgeſchmiegt

und mit einem Streifen Blech , 2 Zoll breit , von

oben bis unten belegt wird , jedoch ſo , daß eine

Breite von 3Zoll uͤber das Stroh heruͤber faßt ,

wodurch ſodann eine Rinne oder Leitung entſteht ,

die es verhuͤtet, daß hier durchaus keine Feuchtigkeit

ſich dem Holze oder dem Stroh mittheilen kann .

Man kann die hervorragenden Enden der Latten

mit den gewoͤhnlichen Windbrettern verkleiden ;

will man dies nicht , ſo genuͤgt es , wenn dieſe

Stellen mit Kalk beworfen werden . Alle Oeffnun⸗

gen , beſonders die uͤber den Walmen , muͤſſen mit

Luken verſehen werden, damit ſie bei Feuersgefahr

zugemacht werden koͤnnen . Die ſchon vorhin ge⸗

nannten Maulaffen muͤſſen , ſo wie alles Holzwerk ,

was zur Befeſtigung des Strohes uͤber dem Forſt
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gehaͤngt wird , fortgeſchafft werden , indem dadurch

offenbar die Feuersgefahr bei um ſich greifendem

Flugfeuer vermehrt wird . An deren Stelle wird

das Stroh uͤber dem Forſte gebogen . Anſtatt des

oberſten Deckſchachts werden ein oder zwei Eiſen⸗

drathſchnuͤre mit Pech uͤberzogen, von der Dicke

eines Strohhals , angebracht . Das auf dem

Strohdache befindliche Moos muß mit einer Harke

abgekratzt werden , damit das Dach austrocknen

kann . Sollte das Dach vom Winde verſchoben

ſeyn , ſo muͤſſen Schwepen angebracht werden .

2 .

Die zu dieſer Operation noͤthigen Materialien

ſind :
a. grober Sand ;

b . feiner Sand ;

c. Kalk ;

d. Glas ;

e. Wachholdernadeln ;

f. Braunroth .

a. Zum groben Sande habe ich den gewoͤhnlichen

Maurerſand , oder Grandſand genommen . Ich

ziehe den gegrabenen , dem aus der offenen See ge⸗

nommenen vor . Schon das bloße Auge bemerkt

an einer mit Bergſand bedeckten Chauſſee , daß ſie

weit ſtumpfer und bei weitem nicht ſo glaͤnzend iſt ,

als eine Chauſſee , die von Steinchen gemacht iſt ,
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die aus der See geholt worden ; von einem ſolchen

Sande verſpreche ich mir eine laͤngere Dauer

der Maſſe .

b . Zum feinen Sande habe ich den Seeſand ge⸗

nommen . Hier ſchadet ſeine glatte Oberflaͤche nicht ,

denn er wird nur zum Verdichten der Maſſe benutzt .

Er muß aber genau ſo angewandt werden , wie ich

es in der Folge vorſchreiben werde . Auch kann der

feine Sand aus Fluͤſſen , oder wo er ſonſt zu finden

iſt , benutzt werden ; der gelbe Sand taugt nicht.

c. Zu meinen bisherigen Verſuchen habe ich

Schwediſchen Steinkalk genommen , aber ſo friſch,

daß noch nichts Zerfallenes unter demſelben war .

Auch kann der hier im Lande gegrabene Kalk ſehr

gut ſeyn ; ich habe keine Gelegenheit gehabt , Ver⸗

ſuche mit ihm anſtellen zu koͤnnen . Iſt man uͤber⸗

zeugt , daß er nicht mit Stauberde vermiſcht iſt ,

mithin , nachdem er verarbeitet worden , an der

Luft nicht zerfaͤllt, ſo wird man ihn ſehr gut be⸗

nutzen koͤnnen ; ſollte dies nicht der Fall ſeyn , ſo

kann er doch zum erſten Ueberzug gebraucht werden .

d . Scheibenglas iſt vorzuͤglicher als Hohlglas ;

es laͤßt ſich weiter verbreiten ; doch kann auch das

Hohlglas benutzt werden .

c. Wenn der Wachholder abgehauen , gewaſchen

und dann wieder getrocknet worden , ſo laͤßt er ſich

ganz bequem abſtreifen .

—

—

—

„
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f. Ich habe Schwediſchen Braunroth genommen .

Er iſt etwas dunkler von Farbe , nicht ſo ſandig
wie anderer und dringt auch beſſer in die Maſſe .

3 .

Die Zubereitung der Materialien ſelbſt , betrifft
zunaͤchſt das Vor⸗ und Nachwaſchen des San⸗

des . Beim Vorwaſchen breitet man den Sand

neben der Grube auf einer ſchraͤgen Anhoͤhe aus ,
und laͤßt ihn oft nach einfallendem Regen umharken .

Hat man die Gelegenheit dazu , ſo laͤßt ſich dieſe

Sandwaͤſche auch in fließendem Waſſer verrichten ,

wozu aber eigene Vorrichtungen von Brettern ge⸗

macht werden muͤßten . Dies kann keine große

Schwierigkeit haben , indem alte abgaͤngige Bretter ,
Stallthuͤren , Wagenflechten ꝛc. dazu genutzt werden

koͤnnen . Man macht alsdann eine Art von Geruͤſte,
das am Ufer des Fluſſes , oder Bachs , uͤber die

Oberflaͤche des Waſſers ſo befeſtigt wird , daß ein

niedriger und ſanfter Fluß des Waſſers ſich uͤber
den Sand ergießt , der waͤhrend des Waſſer⸗Zu⸗
fluſſes beſtaͤndig durchgeharkt wird . Auf dieſe Art

wird der Sand von allem Unrath gereinigt und ein

Arbeiter kann in einem Tage viel Sand reinigen .
Sind unter dem Sande groͤßere Steinchen als Erb⸗

ſen , ſo muß er vor der Waͤſche geſiebt werden .

Das Nachwaſchen des Sandes verdient eine

vorzuͤgliche Anfmerkſamkeit , denn reiner Sand
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kann nie verwittern . Dies Nachwaſchen ge⸗

ſchieht in einer Mulde oder in einer flachen Balge

mit durchaus reinem Waſſer . Iſt das Vorwaſchen

gut gerathen , ſo iſt hier wenig zu thun und es wird

oͤllig genuͤgen , wenn uͤber eine Quantitaͤt von etwa

einem Kubikfuß Sand ein einziges Mal Waſſer ge⸗

goſſen wird . Wenn das Waſſer ſo klar wieder

abfließt , als es aufgegoſſen ward , ſo iſt der Sand

gut ; iſt das Waſſer aber noch truͤbe, ſo muß der

Sand ſo lange mit den Haͤnden durchgeruͤhrt und

fortwaͤhrend wieder friſches Waſſer aufgegoſſen wer⸗

den , bis aller Schmutz heraus iſt . Man huͤte ſich

aber , daß beim Umneigen des Gefaͤßes der feine

Sand , der gewoͤhnlich unter dem groben befindlich

iſt , nicht mit weggegoſſen werde . Auch der feine

Flußſand und der feine Seeſand muß gewaſchen

werden . Man findet in dem Seeſande ein ſchaͤumig⸗

tes , gallertartiges und ſtaͤubigt gefaͤrbtes Weſen ;

dies zeigt ſich am deutlichſten , wenn man ein wenig

Waſſer darauf gießt . Man kann aber zu verſchie⸗

denen Malen Waſſer aufgießen , ehe man den Sand

davon befreit , womit dann auch zugleich die unſicht⸗

baren Unreinigkeiten mit fortgehen . Wer alſo den

Sand brauchen will , der muß ihn von dieſen Un⸗

reinigkeiten befreiein . Der reingewaſchene Sand

wird auf Raſen , welche vorher mit Waſſer abge⸗

ſpult ſind , aufgehaͤuft , getrocknet und dann an



der Bau⸗ Stelle an einem trocknen , von allem
Staub befreiten Orte aufbewahrt , bis zum Ge⸗
brauch . Man laͤßt aber beim Wegbringen etwas

von dem Sande auf der Erde liegen , damit man

gewiß iſt , daß man keine Erde mitbekoͤmmt . Auch
der Wagen muß rein ſeyn . Die Quantitaͤt richtet
ſich nach der Groͤße des Dachs . Auf 1000 OFuß
ſind 83 Kubikfuß Sand erforderlich , wovon die eine

Haͤlfte aus grobem , die andre aus feinem Sande
beſtehen muß . Jedoch koͤnnen beide Theile auf kei⸗

nen Fall vermiſcht aufbewahrt werden , wenn in der

Maſſe ein richtiges , ſich ſtets gleichbleibendes Ver⸗
haͤltniß ſtatt finden ſoll .

Der Kalk wird mit durchaus reinem Waſſer
geloͤſcht , in eben der Konſiſtenz , wie ihn die Maurer
gebrauchen . Man kann eine Grube graben , und

dieſelbe rund um und auf dem Boden mit alten ,
jedoch reinen Brettern belegen . Sollte bei der
Arbeit wieder Schmuh hineingekommen ſeyn , ſo
kann derſelbe mit Waſſer und einem Beſen wieder

abgemacht werden ; das Waſſer zieht zwiſchen den

Fugen der Bretter in die Erde . In dieſe Grube
kann der Kalk unter einem Dache bis zum Gebrauch
aufbewahrt werden ; doch muß er wenigſtens einen

Monat in der Grube gelegen haben . Zu 1000 QFuß
Bedachung werden 7 Tonnen ungeloͤſchten Kalk

erfordert .

N. Annal . 12n Jahrg . 2te Haͤlfte. 4⁰
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Das Glas wird in Stuͤcken von der Groͤße

einer Erbſe und weißer Bohne zerſchlagen und in

einer Balge oder Mulde vermittelſt einer Maurer⸗

kelle mit Waſſer gewaſchen . Hohlglas muß vorher

etwas eingeweicht werden , indem gewoͤhnlich Hefen

von Fluͤſſigkeiten in demſelben angetrocknet ſind .

Auf 1000 QFuß kann man vom Scheibenglaſe

2 Scheffel , vom Hohiglaſe 3 ½ Scheffel rechnen ,

wenn nemlich beide Glasarten zerſchlagen ſind .

Vom Wachholder iſt vorhin ſchon das Roͤthige

geſagt ; auf 1000 QFuß kann man einen Scheffel

Wachholdernadeln rechnen .

DerBraunroth wird , nachdem das bereits fertig

gewordene Dach abwechſelnd zweimal dem Regen

und der Sonnenhitze ausgeſetzt geweſen , mit

reinem Waſſer vermittelſt eines an einem langen

Stiel befeſtigten Maurerquaſtes aufgetragen . Zu

1000 QOFuß gehoͤren anderthalb Pfund .

Man miſcht die Maſſe , — jedoch , wo moͤglich,

in einem Tage nicht mehr , als zum Bedarf dieſes

Tages nothwendig iſt , — auf folgende Art :

Man nehme zwei Theile groben und zwei Theile

feinen Sand und einen Theil geloͤſchten Kalk . Der

Sand wird nach und nach hinzugeſchuͤttet und mit

einem Kloͤpfer ſo lange durchgeſchlagen , bis aller

Sand mit dem Kalk vermiſcht iſt . Ob die Maſſe

gut iſt , erkennt man daran , wenn keine abgeſon⸗



— 627 —

derte Kalkbrocken mehr zu ſehen ſind ; ſollten ſich
dieſe aber noch finden , ſo taugt ſie noch nicht , in —

dem das Verhaͤltniß des Kalks zum Sande nicht
geſtoͤrt werden darf ; jeder Kalkbrocken iſt aber Ver⸗
luſt ; auch erhaͤlt dann das Dach keine Gruben , in

welchen ſich der Regen ſammelt . Man bereitet den

Kalk etwas duͤnner , als den gewoͤhnlichen Maurer⸗
kalk . Das Waſſer , welches zur erſten Zubereitung
erforderlich iſt , auch das mitgerechnet , welches auf
dem Dache von den dortigen Arbeitern verbraucht
wird , wird gemeſſen , und ſoviel als dieſes Maaß

betraͤgt , wird bei der fernern Bereitung des Dachs
ſogleich zum Kalk gegoſſen und mit dieſem vermiſcht .
Dieſe Miſchung oder Kalkmilch wird bei allen fol⸗

genden Zubereitungen uͤber den Sand gegoſſen ,
daun ſammeln ſich die etwanigen Kalkkloͤße , welche
noch in der Miſchung geblieben ſind , auf der Ober —

flaͤche des Sandes . Dieſe werden alsdann abge⸗
nommen , zerdruͤckt, wieder der uͤbrigen Maſſe bei⸗

gemiſcht und ſodann die ganze Maſſe durchgeſchau⸗
felt . Auf dieſe Weiſe kann Sin Mann in einem

Tage viel bereiten .

Dies alles iſt aber nur von dem erſten Ueberzug
zu verſtehen . Auch verſteht es ſich von ſelbſt , daß
alles Waſſer durchaus vollkommen rein ſeyn muß .
Wenn die Miſchung ſo weit fertig iſt , ſo wird der

Wachholder darunter geſtreut . Die Menge deſſel⸗
40 *
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ben ſteht im Verhaͤltniß mit der Menge des Glaſes .

Iſt hinlaͤnglich Glas vorhanden , ſo gilt die oben

angegebene Quantitaͤt ; wenn nicht , ſo nimmt man

von den Wachholder Nadeln etwas mehr . Auch

dies alles gilt vom erſten Ueberzug . Die Zuberei⸗

tung des zweiten Ueberzugs zeichnet ſich nur darin

aus , daß die Maſſe etwas dicker von Konſiſtenz

ſeyn muß , daß die Kalkbank von allen Wachholder⸗

Nadeln gereinigt wird und die Miſchung des San⸗

des nicht eher , als bei der Miſchung der Maſſe vor⸗

genommen werden muß , wie oben bereits bemerkt ;

denn von der richtigen Miſchung haͤngt die Dichtig⸗

keit und Dauer der Maſſe ab .

4 .

Die zum Auftragen des Materials noͤthigen

Geraͤthe ſind :

a. ein Formbrett ;

b. drei einer Harke aͤhnlichen Geraͤthe ;

c. eine Maurerkelle ;

d. ein . Handbrett ; und

e. ein Reibbrett .

Das Formbrett iſt ein Brett , welches dem

Strohdach nach unten bei der Traufe ſeine Form

giebt . Die eine flache Seite und die eine Fuge

muͤſſen grade und glatt ſeyn . Je laͤnger es iſt ,

deſto beſſer iſt es . Beide Enden muͤſſen nach dem
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Winkelmaaß grade geſchnitten ſeyn , ſo wie das

Brett drei Zoll breiter ſeyn muß , als das Stroh⸗

dach dick iſt . Dieſes Brett wird mit der glatten ,

flachen Seite ſo nahe wie moͤglich an das Stroh

gebracht ; wenn es noch nicht paßt , muß dem Stroh

mit der Scheere nachgeholfen werden , wie bereits

oben bemerkt iſt . Die breite Seite des Bretts muß

oben 3 Zoll vorſtehen . Hinter dieſem Brett ſamm⸗

let ſich das weggefallene Material , das ohne dieſen

Schutz auf die Erde fallen wuͤrde . Was auf die

Erde faͤllt, das iſt verloren und zum Gebrauch un⸗

tauglich . Auch muͤſſen die Deckbretter , wenn

welche noͤthig ſind , ſich gegen dieſe Hervorragung

des Bretts ſtuͤtzen. Sind keine hinreichende Bretter

vorhanden , ſo muß dies Formbrett , ſo wie der

Arbeiter weiter ruͤckt, ebenfalls weiter geruͤckt

werden ; jedoch muß es 48 Stunden ſtehen blei⸗

ben . Die Befeſtigung dieſes Bretts muß ſich

nach der jedesmaligen Beſchaffenheit ſowohl des

Gebaͤudes , als auch des Terrains richten ; es laͤßt

ſich deßhalb keine beſtimmte Beſchreibung daruͤber

geben .

Die drei harkenaͤhnlichen Geraͤthe , welche aber

keinen Stil haben , unterſcheiden ſich unter einander

durch ihre Zinken . Bei der kleinen Harke ſtehen

die beiden unterſten Zinken 23 ⅞ Zoll auseinander ,

dieſe haben 22 Zinken , in gleicher Entfernung von
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einander , zwiſchen ſich ; alle ſind 2 Zoll lang und

1 Zoll dick , keilfoͤrmig, nach unteu in einem kleinen

runden Winkel zugeſpitzt und von hartem Holze

gemacht . Bei der mittlern Harke ſtehen die aͤuſſer⸗

ſten Zinken 23 Zoll auseinander und haben 11 in

ihrer Mitte . Auch dieſe muͤſſen mit einem ſtumpfen

Winkel keilfoͤrmig ſeyn ; jede Zinke muß eineu Zoll

dick und 32 Zoll lang ſeyn ; alle ſtehen in gleichen

Entfernungen auseinander . Bei der großen Harke

ſtehen die beiden aͤußerſten Zinken ebenfalls 23 Zoll

auseinander . Zwiſchen dieſen Zinken ſtehen 11 ,

alle in gleichen Entfernungen . Jede Zinke iſt einen

Zoll dick und 7 Zoll lang , und mit einem ſtumpfen

Winkel keilfoͤrmig zugeſpitzt .

Die Maurerkelle , das Handbrett und Reibbrett

ſind zu bekannte Dinge , als daß es noͤthig waͤre,

ſie zu beſchreiben .

5 .

Die zubereitete Maſſe wird nun auf folgende

Art angewendet : Der Arbeiter ſteigt auf eine Lei⸗

ter , an welcher oben ein Bund Stroh befeſtigt iſt ,

welches die Leiter vom Dach abhaͤlt und auch den

Druck etwas verbreitet , auch die Leiter unten über

das Formbrett etwas erhebt . Unten wird die keiter

mit zwei ſchraͤgen Stuͤtzen von innen nach auſſen

verſehen , welche mit Lippen an der Leiter befeſtigt
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werden , damit die Schwere des Arbeiters das Form⸗

brett nicht verruͤcke . Nun druͤckt der Arbeiter die

Harke mit den laͤngſten Zinken 4 Zoll vom Form⸗

brett in das Stroh . Hiedurch theilt ſich das Stroh

in Furchen und in dieſe Furchen traͤgt er das Mate⸗

rial mit einer Maurerkelle , druͤckt es ſeitwaͤrts an ,

zieht die Harke wieder heraus und druͤckt ſie , nach

ſich gezogen , in der nemlichen Richtung , jedoch

einen Zoll von der rechten zur linken Hand , wieder

ein , ſo , daß die Zinken zwiſchen den Loͤchern, welche

die vorigen Zinken gemacht haben , wieder einfaſſen ,

und verfaͤhrt mit dem Auftragen des Materials ,

wie zuvor . Hierauf ſetzt er die Harke 4 Zoll hoͤher

und macht eine neue Reihe doppelter Eindruͤcke , wie

zuvor . Hierauf ſetzt er die Harke abermals 4Zoll hoͤ⸗

her und macht eine neue Reihe doppelter Eindruͤcke ,

wie zuvor . Sodann ſetzt er die Harke nochmal 4 Zoll

hoͤher, und wenn auch hier die Furchen mit dem

Material ausgefuͤllt ſind , ſo , daß er 12 Zoll vom

Formbrett entfernt iſt ; ſo wird dieſes Geraͤth nicht

eher wieder gebraucht , als bis der Arbeiter wieder

herunter koͤmmt . Dann nimmt er die kleine Harke

und macht ebenfalls drei Reihen von unten nach

oben gerade ſo , wie zuvor mit der großen Harke .

Anſtatt aber , daß er mit der großen allemal von

der rechten zur linken Hand um einen Zoll weiter

einſetzte , ſo druͤckt er die kleine nur um einen hal⸗
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ben Zoll nach ſich wieder ein , und wenn er auch
die hiedurch entſtehenden Furchen mit Material aus⸗

gefuͤllt hat , ſo nimmt er die mittlere Harke . Mit

dieſer macht er nur eine Furche , jedoch verſteht ſich ,
daß er ſie um einen Zoll von der Rechten zur Linken

nochmal wieder einſetzt ; dann legt er ſie ſo lange
auf die Seite , bis wieder drei Furchen von unten

nach oben mit der kleinen Harke gemacht ſind . Mit

dieſen beiden Geraͤthen wechſelt er beſtaͤndig ab ,
nemlich drei Furchen mit der kleinen und dann eine

mit der mittlern Harke . Je naͤher er mit der mitt⸗

lern Harke an den Forſten kommen kann , deſto

beſſer iſt es . Er hat aber ſorgfaͤltig zu beobachten ,

daß er dies Werkzeug nach oben in gerader Richtung
in das Stroh bringt und behutſam wieder heraus⸗

zieht , damit ſich das Stroh oben nicht verwirre ,

oder los werde . Er muß hier die groͤßte Vorſicht

anwenden , daß , ſo viel es moͤglich iſt , kein Stroh⸗

halm unbenaͤßt bleibt , ſo weit oder ſo tief er nemlich

mit der kleinen Harke reichen kann . Sieht er , daß

er mit der mittlern Harke , ohne im Forſt Scha⸗

den anzurichten , ankommen kann , ſo kann er ſich

auch dieſer bedieuen . Die Vorſchrift , die fuͤr den

unterſten Theil des Dachs gegeben iſt , gilt auch

eben ſo nothwendig oben auf dem Forſt . So wie

der Arbeiter von Unten allmaͤhlig hoͤher ſteigt , ſo

ſtreicht erdas Stroh , was ſchon beſetzt iſt , mit der



Kelle in ſeine vorige Lage und traͤgt ſo viel Maſſe

auf , daß das Stroh ſchwach mit derſelben bedeckt

wird . Was von der Maſſe wegfaͤllt , bleibt hinter

dem Formbrett liegen . Dieſe herabgerollte Maſſe

muß gleich wieder benutzt werden , ehe ſie trocken

geworden . So wie der Arbeiter hinauf ruͤckt, be⸗

ſtreut er das , was fertig iſt , ſogleich vermittelſt der

Maurerkelle mit Glas . Die Glaskoͤrnchen muͤſſen

nicht auf einander liegen , ſondern alles neben ein —

ander und ſo dicht , daß nicht mehr Raum als aufs

hoͤchſte 1 Zoll zwiſchen den Glasſtuͤcken leer bleibt .

Der Arbeiter druͤckt das Glas mit der Kelle ſanft
in die Maſſe , und wenn das Stroh ſich ſehr aus —

dehnt , ſo , daß es noch zu locker liegt und nicht feſt

gedeckt iſt , ſo wird es bei heißem Wetter ſogleich
mit Brettern belegt . Man kann hiezu allerlei ab —

gaͤngige Bretter , Lucken , Thuͤren, Wagenflechten ꝛc.

nutzen , wenn ſie nur rein ſtnd . Man kann auch

4 Zoll hohe Leiſten uͤber dies Bretterwerk nageln

und es mit Steinen beſchweren . Je ſchwerer dieſe

ſind , deſto beſſer wird das Dach . Man hat bei der

Wahl der Bretter auch zugleich die Sparrenſchiebe⸗

lung zu beruͤckſichtigen , denn ein Brett mitten auf
der Stelle , wo die Schiebelung angebracht iſt ,

wuͤrde wenig nutzen . Will man die Deckbretter

nicht mit Leiſten vernageln , ſo muß man ſich mit

Saͤcken, die mit Steinen gefuͤllt ſind , oder wie man



ſonſt will und kann , zu helfen wiſſen , damit ein

Druck hervorgebracht wird . Wenn der Arbeiter

bis zum Forſt hinaufgearbeitet hat , ſo geht er zu⸗

gleich uͤber den Forſten ein wenig hinuͤber , damit

hier keine Zuſammenſtuͤckelung der Maſſe entſteht ;

eben ſo verfaͤhrt er auch bei den Walmen . Das

Formbrett dient , wie oben bemerkt , die Deckbretter

zu tragen , damit ſie mit den Steinen nicht her —

unterfallen . Der zweite Ueberzug kann nicht eher

aufgetragen werden , bis der erſte vollkommen

trocken geworden , doch brauchen die Deckbretter

nicht nothwendig ſo lange zu liegen ; dieſe koͤnnen

in 48 Stunden wieder abgenommen und mit dem

Formbrett weiter geruͤckt werden . Die Zahl der

Deck⸗ und Formbretter wird nach der Zahl der

Arbeiter beſtimmt .

Der zweite Ueberzug geht leichter und auch

ſchneller von ſtatten . Es wird oben an der Leiter

ein Brett befeſtigt , unter welchem Hen angebracht

iſt , damit der Druck weiter verbreitet wird . Der

Arbeiter faͤngt unten an und fuͤllt die Luͤcken aus ,

die zwiſchen dem Formbrett und der Traufe von

Maſſe leer ſind . Findet er , daß beim zweiten Ueber⸗

zug ſich Wachholdernadeln unter der Maſſe finden ,

ſo muß er ſie ſorgfaͤltig herausnehmen , oder in den

Grund druͤcken , damit keine an die Oberflaͤche

kommen . Auch muß kein Stroh auf der Oberflaͤche



zu ſehen ſeyn ; gute Deckbretter verhuͤten auch dies .

Der zweite Ueberzug wird einen halben Zoll dick ,

die Oberflaͤche moͤglichſt eben und nach der Verklei⸗

dung hin in gleicher Richtung des Dachs mit einem

moͤglichſt ſtumpfen Winkel einen viertel , aufs hoͤchſte

einen halben Zoll uͤber der Verkleidung zugeſpitzt .

Iſt aber die Verkleidung mit einem zwei Zoll breiten

Streifen Blech benagelt , welches Dachwaͤrts 3 Zoll

uͤberſteht , ſo bleibt er unter dem Blech ; dies Ver —

fahren giebt dem Dache eine vorzuͤgliche Sicherheit

und Dauer . Der Ueberzug kann mit einem großen

Reibbrette von 12 Zoll aufgetragen werden . Dies

geht ſchneller als mit der Maurerkelle ; kann der

Arbeiter es in einer groͤßern Laͤnge als 12 Zoll mit

einer Hand regieren , ſo kann es noch groͤßer ſeyn .

Je groͤßer das Brett iſt , deſto beſſer wird das Dach .

Der Arbeiter pruͤfe , waͤhrend der Arbeit , immer

das ſchon fertig Gewordene , ob es zum Abreiben

trocken genug iſt , um es abreiben zu koͤnnen . Dies

zeigt ſich dadurch , daß , wenn er mit dem naſſen

Reibbrett reibt , kleine Streifen hervorgebracht

werden , auch wenn die Maſſe ſich nicht bewegt , ſo

daß ſich die großen Sandkoͤrner von einer Stelle

bedeutend nach einer audern Stelle verſchieben laſſen .

und uͤberhaupt , wenn es nicht glatt werden will .

Das Reibbrett zum Abreiben iſt 8 Zoll lang und

4 ½ bis 5 Zoll breit . Das Reiben geſchieht in der
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Runde mit einem ſanften Druck . Wenn es heißes

Wetter iſt , muß das Brett oft in Waſſer getaucht

werden , dann ſieht man die zunaͤchſt an der Ober⸗

flaͤche befindlichen großen Sandkoͤrner hervor kom⸗

men , die uͤbrigen konſolidiren ſich in der Maſſe ;

die kleinern füllen die Zwiſchenraͤume aus und die

noch kleinern Poren verſtopft der Kalk . Hiedurch

erhaͤlr die Maſſe ſolche Dichtigkeit , daß , wenn ſie

zwei Monate abwechſelnd Regen , Sonnenſchein

und Thau erhalten hat , kein Waſſer , ſo wie es bei

den gewoͤhnlichen Ziegeln der Fall iſt , durchlaͤßt .

Nach Verlauf von einem oder zwei Monaten kann

das Dach mit Braunroth uͤberſetzt werden . Der

Arbeiter ſteigt auf einen Baum oder auf eine Dop⸗

pel⸗Leiter , damit er das Dach nicht beſchaͤdige, und

beſtreicht es wie oben bemerkt .

6 .

Aus dem bisherigen Vortrage wird man ſich

unterrichtet haben , was ein zwar altes , aber noch

in gutem Stande befindliches Strohdach an Vor⸗

arbeiten erfordert , nemlich : Nach unten eine Latte ;

die figurirten Kreuze oder Maulaffen nach oben

abgeſchnitten ; die Verkleidung ſchmaͤler gemacht

und uͤber dieſelbe Blech genagelt ; oben an den For⸗

ſten anſtatt des oberſten Deckſchachts eine oder zwei

Drathſchnuͤre . — Dahingegen wuͤrde ein altes



Dach , das vom Winde hin und her geſchoben wird ;

oben mit Forſtenreutern verſehen iſt ; Loͤcher uͤber

den Walmen hat , aus welchen Spinnengewebe und

Stroh als aus einer wahren Zunderbuͤchſe hervor —

ragen ; an welcher das Stroh dem Mooſe viele Jahre

zur Nahrung gedient hat ; in welchem folglich , nach⸗

dem das Moos abgeharkt worden , tiefe Gruben

hervorkommen , nur Koſten und Verſchwendung an

Materialien verurſachen .

Daß bei dieſen Geſchaͤften , die auf dem Dache

ſelbſt vorfallen , wenn man eine ſchnelle Foͤrderung

wuͤnſcht , mehrere Arbeiter angeſtellt werden koͤn⸗

nen , davon wird man ſich aus dem , was ich bisher

vorgetragen habe , uͤberzeugen. Je mehr Arbeiter

indeſſen in Thaͤtigkeit geſetzt werden , deſto mehr

Bretter muͤſſen auch zur Hand ſeyn . Wer alſo

die Koſten nicht an den Ankauf vieler Bretter ver⸗

wenden will , der wuͤrde am beſten thun , nur einen

einzigen Arbeiter anzuſtellen , der den Ueberſatz des

ganzen Dachs zu beſchaffen haͤtte. Es moͤchte dies

auch ſchon aus der Urſache zu empfehlen ſeyn , da

ein ſolcher Menſch ſich alle die kleinen Handgriffe

leichter aneignen kann und man deſto ſicherer tuͤch⸗

tige Arbeit von ihm wuͤrde fordern koͤnnen . Man

ſieht wohl , daß dies ein Geſchaͤft iſt , wodurch auf

keine Art der Gang der Wirthſchaft geſtoͤrt wird .

Die Scheunen moͤgen voll oder ledig ſeyn , die Arbeit



kann immer ihren ungeſtoͤrten Gang fortgehen . Es

kann alſo hier ganz gleichguͤltig ſeyn , ob die Arbeit

einige Tage oder Wochen laͤnger dauert , oder in

kuͤrzerer Zeit gefoͤrdert wird .

Beilaͤufig bemerke ich nur noch , daß dieſe Maſſe ,

wenn ſie gleich zum Ueberſatz auf Holz nicht anwend⸗

lich ſeyn moͤchte , dagegen auf Stroh , Rohr , Bin⸗

ſen , Heide , Schilf , Haſenbrahm ꝛc. uͤberaus an⸗

paſſend iſt . Ich glaube , man koͤnnte ſich von Let⸗

term die beſten Daͤcher verſprechen , nur moͤchte der

vierte Theil mehr an Material erforderlich ſeyn .

Dieſe Arbeit kann uͤbrigens in jeder Jahrszeit ,

— es verſteht ſich , nur nicht im Winter , — vor —

genommen werden . Wenn es nur waͤhrend der Zeit ,

in welcher auf dem Dache gearbeitet wird , und

24 Stunden nachher , nicht regnet , ſo ſchadet der

Regen nicht mehr , er mag den erſten oder zwei⸗

ten Ueberſatz treffen . Auch wird man ſich uͤber⸗

zeugen , daß alle hiebei vorfallende Vorarbeiten ,

z. B . die Sandwaͤſche , das Zerſtoßen des Glaſes ,

das Abſtreifen der Wacholdernadeln u . ſ . f. von

ſolchen Menſchen, die zu keiner ſchweren Arbeit mehr

taugen , ganz bequem verrichtet werden koͤnnen.

Auch bedarf es bei dieſer ganzen Manipulation kei⸗

nes ausgezeichneten Kunſtſinnes ; jeder Arbeiter , der

an die taͤglich vorfallenden Landarbeiten gewoͤhnt

iſt , wird es auch hierin leicht zur Fertigkeit bringen .



Eben ſo wenig werden theure und kunſtreiche Ge⸗

raͤthſchaften erfordert ; alles , was noͤthig iſt , kann

ſich der Arbeiter ſelbſt machen . Iſt das Dach tuͤchtig
gearbeitet , ſo bedarf es weiter keiner jaͤhrlichen Re⸗

peraturen . Es verſtopft den Maͤuſen ihre Wege ,
haͤlt Sperlinge , Tauben und Kraͤhen , die als die

gefaͤhrlichſten Verderber der Strohdaͤcher bekannt

ſind , von ihren Verwuͤſtungen ab .

Man koͤnnte einwenden : da dieſe Maſſe Aehn⸗
lichkeit mit einer Steinplatte hat , ſo koͤnnte ſie
auch wohl , wie dieſe , brechen oder Riſſe erhalten ,
ſo wie es ſelbſt bei den Ziegelſteinen der Fall iſt .
Allein , wenn man bedenkt , daß ein ſo gewaltſamer
Stoß von Auſſen , wodurch die Maſſe zerſprengt
werden koͤnnte , die uͤberdies auf der weichen Unter⸗

lage des Strohes ruht , hier kaum moͤglich iſt , der

wird ſich hieruͤber bald beruhigen .

Daß die Maſſe feuerfeſt iſt , davon habe ich mich
durch mehrere Verſuche uͤberzeugt. Ich habe ſie im

Feuer wie rothgluͤhendes Eiſen ausgegluͤht und ſo

lange mit kaltem Waſſer beſpruͤtzt, bis ſie voͤllig
geſaͤttigt war und kein Waſſer mehr aufnehmen
wollte . Der Erfolg war , wie beim gluͤhenden Eiſen ,
das mit Waſſer beſpritzt wird ; es entſtanden keine

Riſſe . Der Wacholder war verkohlt , das Glas
aber ganz unbeſchaͤdigt . Die Maſſe ſchien etwas

broͤckligt geworden zu ſeyn , etwa ſo , wie ſie in dem

Zuſtande iſt , wenn ſie friſch aufgetragen wird . Ich
legte ſie hierauf wieder in die freie Luft und in

kurzer Zeit nahm ſie ihre vorige Feſtigkeit wieder an .

Endlich will ich nur beilaͤufig des Umſtandes

gedenken , daß dieſe Maſſe nicht bloß dem Feuer ,
ſondern auch der Witterung trotzt , wovon ſich jeder
ſchon aus der bloßen Anſicht uͤberzeugen koͤnnte ,
wenn nicht ein von mir im Kleinen angeſtellter
Verſuch dies ſchon vorlaͤufig beſtaͤtigt haͤtte .
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Waͤre es der Mechanik moͤglich, — und was

iſt derſelben nicht ſchon alles moͤglich geworden ! —

eine Maſchine zu erfinden , mit der man nicht nur

in einem Zuge von unten nach oben eine betraͤcht⸗

liche Flaͤche, ſowohl des erſten als zweiten Ueber⸗

ſatzes dieſer Maſſe belegen , ſondern auch zugleich

mittelſt einer andern Vorrichtung , ſey es durch
Schrauben oder Keile , oder was man ſonſt fuͤr

Huͤlfsmittel waͤhlen moͤchte , den erſten Ueberzug

feſt mit dem Stroh verbinden und auf dieſe Art eine

moͤglichſt vollkommene geometriſche Ebene darſtellen
koͤnnte , ſo wuͤrde dadurch nicht nur die Beſchleuni⸗

gung , ſondern auch die Soliditaͤt der Arbeit un⸗

glaublich befoͤrdert werden koͤnnen .

Sollte mein Vorſchlag ins Leben treten , ſo

wuͤnſche ich , daß unſern lieben Landbewohnern die

Anfertigung dieſer Daͤcher ſo gelaͤufig werden moͤge,

wie jede andre , oft ſehr zuſammengeſetzte Operation

ihres Gewerbes , die ſie mit ſo vieler Fertigkeit aus⸗

uͤben. Ich ſchließe mit dem herzlichen Wunſche ,

daß wenigſtens mein guter Wille , zur Abwendung

ſo mancher ſchrecklichen Ungluͤcksfaͤlle etwas beitra⸗

gen zu koͤnnen , nicht verkannt werden moͤge. Sollte

ich , wider mein Erwarten , das Ziel , nach welchem

ſchon mehrere ſtrebten , nicht voͤllig erreicht haben ,

ſo bin ich doch feſt uͤberzeugt , daß ich meinen Nach⸗

folgern , die meine Erfindung , — die ich hiemit ,

fern von aller Selbſtſucht und jedem leidigen In⸗

tereſſe der Oeffentlichkeit und fuͤr allen der unpar⸗

theiiſchen Pruͤfung unſers gemeinnuͤtzig wuͤrkenden

Patriotiſchen Vereins uͤbergebe , — zur weitern Un⸗

terſuchung zur Hand nehmen werden , eine gute

Strecke ihres Weges geebnet habe .

Roſtock im November 1825 .

Johann Joachim Chriſtian Bauer .
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Etwas

das Forſt⸗Rechnungsweſen betreffend .

( Hieneben vier Bogen Tabellen ; Forſt⸗Rechnungen

enthaltend . )

Ich habe bei jeder ſich darbietenden Gelegenheit

in dieſen unſern Annalen darauf aufmerkſam ge⸗

macht , wie kaͤrglich und ſpaͤrlich ſie mit Beitraͤgen ,

forſtwirthſchaftliche Gegenſtaͤnde betref⸗

fend , verſorgt werden . Dies iſt um ſo mehr zu

bedauern , da wir unter unſern forſtkundigen Maͤn⸗

nern gewiß nicht wenige zaͤhlen, die , als im hohen

Grade gebildete Meiſter in ihrer Kunſt , wohl etwas

dem ganzen Publikum Nuͤtzliches mitzutheilen im

Stande waͤren . Unſre Waldungen und Forſten

bewahren uns ein Beduͤrfniß , daß fuͤr das Men⸗

ſchenleben unentbehrlich iſt . Der fuͤhlbaren Ueber⸗

zeugung dieſer Wahrheit hat die Forſtwirthſchaft es

zu danken , daß ſie gegenwaͤrtig eine Stufe der

Bildung und Kultur erlangt hat , die ihr , eben ſo

wie der Landwirthſchaft , das Recht erworben , in

N. Annal . 13u Jahrg. 2te Haͤlfte. 41

*
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der Reihe der uͤbrigen Wiſſenſchaften eine ehrenvolle

Stelle einzunehmen .

So wie jede Wiſſenſchaft , ſo theilt ſich auch das

geſammte Forſtweſen in mannigfaltige untergeord⸗

nete Zweige , die in ihrem Zuſammenhange das

Ganze der Forſtwiſſenſchaft ausmachen . Zu

dieſen Zweigen gehoͤrt mit allem Recht : das Forſt⸗

Rechnungsweſen ; ein Gegenſtand von ſehr

großer Bedeutung . Man verlangt nemlich von

einem kundigen Forſtmanne nicht bloß die richtige

Werthſchaͤtzung eines Baums einer vorliegenden

Holzart , je nachdem er entweder als bloßes Feuer⸗

holz , oder nach ſeiner beſſern Beſchaffenbeit als

Material zu techniſchen und Kunſtarbeiten genutzt

werden kann , ſondern der Forſtkundige ſoll uns

auch im Grohen belehren koͤnnen :

„welchen wahren Werth der Schatz hat , den wir

„ in unſern Waldungen aufbewahren ? Ob der⸗

„ſelbe ſich auf dieDauer in ſeinem Werthe erhaͤlt ?

„ Ob er nach einer Reihe von Jahren waͤchſt oder

„ abnimmt ? Imgleichen , ob der Beſitzer eines

„ Holz⸗Reviers mit einiger Sicherheit auf einen

„jaͤhrlichen Durchſchnitts⸗Ertrag rechnen kann ,

„ und wie hoch derſelbe zu veranſchlagen ſeyn

„moͤchte ?“



Von der Beantwortung dieſer Fragen haͤngt

zugleich die Entſcheidung einer andern ab , die noch

immer von mehreren vielſeitig beſtritten wird , nem⸗

lich : ob ein mit Holz bewachſenes Terrain dem Be⸗

ſitzer ſo viel einbringt , als wenn es zum Anbau der

Fruͤchte genutzt wird ?

In einigen Diſtrikten ward beilaͤufig bei ver⸗

ſchiedenen Gelegenheiten uͤber dieſen Gegenſtand

diskutirt , bis endlich der Teterower Diſtrikt den

beſtimmten Wunſch äußerte : daß einer unſrer er⸗

fahrnen Forſtmaͤnner ſich das Verdienſt erwerben

moͤge, uͤber dieſen bedeutenden Zweig des Forſt⸗

weſens eine anſchauliche Belehrung durch Dar⸗

legung einer ausfuͤhrlichen Berechnung zu erthei⸗

len . Dieſer Wunſch hat es veranlaßt, daß einer

unſrer ehrwuͤrdigen Forſt⸗Beamten , der ſchon ſeit

vielen Jahren in ſeinem ruͤhmlichen Wirkungs⸗

kreiſe hoch geehrt und geſchaͤtzt wird , die in den

hiebei gefuͤgten Beilagen enthaltene Berechnung

dem Teterower Diſtrikt vorlegte . Es ward ein⸗

ſtimmig beſchloſſen , dieſe muͤhevolle und verdienſt⸗

liche Arbeit mit Zuſtimmung der Herren Beſitzer

der hier in Rede ſtehenden Forſt⸗Diſtrikte ſowohl ,

4¹ *
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als auch des Herrn Verfaſſers , unſern Annalen

einzuverleiben .

Der beſcheidene Herr Verfaſſer legt dieſe Arbeit

keinesweges als ein Muſter dar , nach welcher jede

Forſt⸗Rechnung ſolcher Art gefuͤhrt werden muͤſſe;

vielmehr wird er von ſachkundigen Maͤnnern gern

freundliche Belehrungen entgegen nehmen , die er

um ſo gewiſſer zu erwarten hofft , da die hier vor⸗

gelegte Arbeit keinesweges ein fingirtes Ideal iſt ,

ſondern an Ort und Stelle , ſo wie die einzelnen

Forſt -⸗Diſtrikte in der Berechnung angegeben ſind ,

vorgenommen worden . Uebrigens bewogen ihn

uͤberwiegende Gruͤnde , die Bekanntmachung der

Orts⸗Namen ſowohl , als auch ſeines eigenen , vor

der Hand noch zuruͤck zu halten .

F. C. L. Karſten .



Beſtaͤtigung des vorzuͤglichen Nutzens der , in

dieſen Annalen vielfaͤltig empfohlnen , Ver⸗

pflanzungs⸗Methode der Kartoffeln aus

Ablegern .

Mit dem Verpflanzen der Kartoffeln durch Ab⸗

leger , ſo , wie dieſe Methode in dieſen Annalen und

auch im kleinen Kalender empfohlen worden , habe

ich ſeit zwei Jahren Verſuche gemacht , und ich muß

geſtehen , daß dieſe Methode jedem Landwirth zu

empfehlen iſt . Dennoch finde ich , daß man allent⸗

halben noch die Arbeit des Verpflanzens zu ſehr

ſcheut . Dieſe iſt aber keinesweges ſo laͤſtig, als

man glaubt , beſonders da dies zu einer Zeit geſchieht ,

wo man faſt aufgearbeitet hat . Ueberdies verdient

auch der Umſtand ſehr beachtet zu werden , daß bei

dieſer Pflanzungs⸗Methode hoͤchſt ſelten eine Pflanze

vergeht , wovon ich aus meiner Erfahrung ein Bei⸗

ſpiel anfuͤhren will :

Ich habe , ſeitdem ich angefangen habe Ableger

zu pflanzen , in jedem Jahre nur ſo viel Pflanzen
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ausgeſetzt , als ich aus einem Faß Kartoffeln er⸗

zogen hatte und zwar immer auf ſchlechtem

Boden , der fruͤher Saͤmereien getragen hatte und

zum erſtenmal geduͤngt ward . Von allen dieſen

Pflanzen waren bei der großen Duͤrre nur ſechs

Pflanzen zuruͤckgeblieben ; die uͤbrigen wuchſen raſch

und ich baute von einem einzigen Faß eilf Scheffel

große und zwei Scheffel kleine Kartoffeln . Auch

das Aufnehmen der auf dieſe Art gepflanzten Kar⸗

toffeln finde ich leichter , als bei ſolchen , die auf die

gewoͤhnliche Art verpflanzt ſind , da ſie , einer Win⸗
ter⸗Ruͤbe aͤhnlich, an der langen Hauptwurzel

ſitzen . Auch iſt der Geſchmack vorzuͤglicher . Es

waͤre daher ſehr zu wuͤnſchen , daß dieſe Methode

weiter verbreitet wuͤrde.

Ludw . Burmeiſter .



Nothgedrungene

Bemerkungen in Betreff des S . 209 dieſes

12ten Jahrgangs dieſer Annalen befindlichen

Aufſatzes : uͤber Ackerbau , Rindvieh⸗

und Schaafzucht .

Um ein richtiges Reſultat gewinnen zu helfen uͤber

die Pruͤfung der Frage : „gewaͤhrt Kuh⸗ oder Schaaf⸗
Vieh unter gegebenen gleichen Verhaͤltniſſen der

Ernaͤhrung den hoͤchſten Rein⸗Ertrag ? “ halte ich

es fuͤr Pflicht , die im obigen Aufſatze S . 257 auf⸗

geſtellte Schaͤferei⸗Berechnung nach meiner dies⸗

jaͤhrigen Erfahrung zu berichtigen . Ich halte mich

beſonders dazu verpflichtet , da jener Aufſatz mit

durch meine im elften Jahrgange dieſer Annalen

S . 577 ff. zu leſenden vergleichenden Ertrags⸗Be⸗

rechnung u . ſ . w. veranlaßt worden iſt .

Der erſte Anſatz jener Schaͤferei⸗Berechnung

S . 257 wird nach Maaßgabe meiner diesjaͤhrigen

Wollſchur von etwa ½ Mutter⸗ und - guͤſten Viehes

ſo geſtellt werden muͤſſen:

1784 Schaafe a 3 ½Pfund Wolle geben 5946 Pf .
ferner :

513 Laͤmmer geben neto . 636 ⸗

Dieſer ſo berichtigte Woll Ertrag jener Schaͤferei⸗
Berechnung giebt zu den dort angenommenen Prei⸗

ſen einen Mehr⸗Ertrag von 440 rtl . 5 l . Cour .



Vergleichen wir nun den gewonnenen Kuh⸗Er⸗

trag in dem obigen Aufſatze mit dem Rein - Ertrage

der dortigen Schaͤferei⸗Berechnung , ſo erhalten

wir zu Gunſten der Kuhwirthſchaft nur die Diffe⸗

renz von 381 rtl . 34½ l . Abgezogen wuͤrde alſo

die vergleichende Berechnung einen Mehr⸗Ertrag

von 57 rtl . 18 ½ßl . zu Gunſten der Schaͤferei geben .

Jene Schaͤferei⸗Berechnung iſt freilich auf meine

fruͤhere Angabe uͤber den Ertrag meiner Schaͤferei

baſirt , ich bemerkte aber in derſelben ausdruͤck⸗

lich , daß die Wollſchur einer vollſtaͤndigen Schaͤ⸗

faͤrei wegen des mehreren guͤſten Viehes bedeutender

ſeyn wuͤrde, wie die meines kleinen , damals groͤß⸗

tentheils aus Mutter⸗Vieh beſtehenden Stammes .

Ein faſt gleiches Reſultat , wie obiges , ergiebt

ſich bei den dort aufgeſtellten Berechnungen , wenn

man die diesjaͤhrig ſtattgefundenen hoͤhern Preiſe
der Butter und der Wolle annimmt . Ich berechne

dabei die 120 Pfund Butter , die der Verfaſſer jenes

Aufſatzes unbezweifelt von ſeiner Kuh gewinnt , im

Durchſchnitt a Pfund zu 9ßl . Die obengenannte

Quantitaͤt Wolle , die der Laͤmmer eingeſchloſſen ,

nehme ich zu dem mir kuͤrzlich in Hamburg ge⸗

wordenen Preiſe an , von 21 ßl . Bco . , nach Abzug

aller Koſten . Dort wird demnach die Butter

1157 rtl . 30 ßl . Bco . , hier der Verkauf der Wolle

1179 rtl . 40 ßl. mehr Ertrag liefern .



Durch dieſe letzte Bemerkung will ich jedoch die

Moͤglichkeit nicht ableugnen , daß Konjunkturen die

genannten Ertrags⸗Verhaͤltniſſe veraͤndern koͤnnen ;

daß daher eine veredelte Schaͤferei in dem einen oder

andern Jahre auch in ihrem Ertrage gegen den einer

verhaͤltnißmaͤßigen Kuh⸗Wirthſchaft zuruͤckſtehen
koͤnne .

Was aber ſtets die Einwirkung widerwaͤrtiger

Konjunkturen auf den Ertrag der Schaafzucht im

Vergleich gegen den , — folglich beguͤnſtigten , —

Ertrag der Kuhwirthſchaft maͤßigen wird , iſt der

von jedem verſtaͤndigen Viehpaͤchter anerkannte Satz ,
daß das Schaaf im Verhaͤltniß ſeiner Koͤrpermaſſe

weniger nahrhaftes Futter bedarf , um Wolle in der

gewuͤnſchten Quantitaͤt zu erzeugen , als die Kuh
davon in groͤßerer Qualitaͤt und Quantitaͤt ver⸗

langt , wenn ſie viele und fette Milch geben ſoll .

Dieſe Erfahrung wird auch durch meine verglei⸗

chende Ertrags⸗Berechnungu . ſ . w.beſtaͤtigt , worin ich

S . 593 das Futter , welches die Schaafe hinlaͤnglich

zufrieden ſtellte , auf die Anzahl der ſtatt ihnen zu

haltenden Kuͤhe vertheilte . Bei dieſem ſo bedingten

Futterquantum werden dieſe Kuͤhe darben muͤſſen,

leicht erſichtlich durch meine Zuſammenſtellung mit

demjenigen Futter , welches ich meinen gutgenaͤhr⸗
ten Haushalts⸗Kuͤhen verabreichen ließ .

Jetzt uͤberlaſſe ich dem Herrn Verfaſſer des vor⸗
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genannten Aufſatzes die Beſtimmung , wie viel der⸗

felbe von einer ſo karg gefutterten Kuh bei eigener

Adminiſtration des Milchweſens an Rein⸗Ertrag

zu gewinnen ſich getrauet ? Ich meines Theils bin

uͤberzeugt , in meiner Berechnung unter den klar

vorliegenden Bedingungen und bei den damals herr⸗

ſchenden Preiſen der Fettwaaren , den moͤglichſt hoͤch⸗

ſten Ertrag einer ſolchen Kuh genannt zu haben .

In Folge der bemerkten Erfahrung wird dann

auch jeder umſichtige Schaafzuͤchter auf den erſten

Blick erkennen , daß das in dem vorgenannten

Aufſatze zur Ernaͤhrung der Schaͤferei angewieſene

Quantum Heu und Hafer , und namentlich das

letztere , bei uͤbrigens genuͤgender Strohfutterung ,

die Ernaͤhrung einer gewiß um 200 Koͤpfe groͤßeren

Schaͤferei , als der Herr Verfaſſer annimmt , moͤg⸗

lich macht ; und wird daher der Rein⸗Ertrag jener

Schaͤferei , den jener Kuhwirthſchaft , bei gleichen

Verhaͤltniſſen der Produktionspreiſe , um eine nen⸗

nenswerthe Summe uͤberſteigen koͤnnen .

Um wie viel bedeutender endlich der Ertrag einer

hochfeinen Schaͤferei gegen den einer verhaͤltniß⸗

maͤßigen Kuhwirthſchaft , bei Verwendung gleicher

Quantitaͤten Nahrungsmittel , ſeyn kann , daruͤber

wird der ungenannte Herr Verfaſſer jenes Aufſatzes

ſich bei Beſitzern ſolcher Schaͤfereien belehren koͤnnen .

Harkenſee im Octbr . 1825 . Aettich .
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Koͤnnte unſerm gegenwaͤrtigen Nothſtande

nicht einige Erleichterung geſchafft werden ?

Und auf welche Art ?

Eiine ſorgenvolle , truͤbe Zeit iſt fuͤr den groͤßten

Theil unſrer Landwirthe eingetreten . Ihr Erwerb⸗

zweig , fruͤher eintraͤglich und reichlich lohnend ,

traͤgt jetzt ſo kuͤmmerliche Fruͤchte , daß es in den

meiſten Faͤllen unmoͤglich wird , die Ausgabe durch

die Einnahme zu decken . Unter dieſen Umſtaͤnden

wird ' s auch dem maͤßigſten Rechner nicht ſchwer ,

ſich ſeine Zukunft zu prophezeihen . Eine Umgeſtal⸗

tung nur der beſtehenden Verhaͤltniſſe , das ſieht er

klar voraus , kann ihn vom Untergange retten .

Aber wie und wodurch jene bewirken ?

Dies iſt eine Frage , deren Beantwortung ſich

in den letztern Jahren die ſcharfſinnigſten Maͤnner

in unſerm Fache zum angelegentlichſten Geſchaͤfte

gemacht . Es ſind eine Menge von Mitteln erſon⸗

nen , die Kornpreiſe auf einer gewiſſen Hoͤhe zu er⸗

halten ; man hat unzaͤhlige Vorſchlaͤge gethan , dem

Lande mannigfachere und koſtbarere Produkte abzu⸗

gewinnen ; ſelbſt mit den Projekten voͤllig reformir⸗

ter Wirthſchaftsplane ward hervorgetreten u . ſ . w.

Aber wie wenig von dem allen ſehen wir noch zur

Stunde verwirklicht ? Und doch ſchreitet der Land⸗



mann ſeinem Ruine immer naͤher! — Traͤgt die

Natur der gemachten Vorſchlaͤge an der Laͤſſigkeit

deren Realiſation Schuld , und in welchem Grade ?

Hieruͤber erlaube man mir , kuͤrzlich meine Anſichten

mitzutheilen .

Was zuerſt die angegebenen Mittel , unſere Korn⸗
preiſe auf einer gewiſſen Hoͤhe zu erhalten , betrifft :

ſo will ich keineswegen in Abrede ſtellen , daß uns

ein Rechner , welcher ſich ein wenig in der Staats⸗

wirthſchaft umgeſehen , davon einen ganz anſchau⸗

lichen Begriff auf dem Papiere machen koͤnne .

Allein mit dieſer papiernen Weisheit iſt grade der

Landwirthſchaft , unter allen Gewerben , am aller⸗

wenigſten geholfen , und daß dieſelbe nie praktiſche

Autoritaͤt erhalte : davon uͤberzeugt den ſchlichteſten

Menſchenverſtand nicht erſt ſeit geſtern der gemeine

Lauf der Dinge . Es laſſen ſich am Schreibpulte

recht huͤbſche Anordnungen machen ; man kann da

ganze Staͤnde⸗ und Gewerbsklaſſen an ſeiner beine

fuͤhren , nach belieben loslaſſen und zuͤgeln; man

laͤßt da ganz bequem , vom Throne aus , dieſe und

jene Einrichtung ordiniren ; unerwartete und un⸗

paßliche Zeitbegebenheiten laͤßt man nicht eintreten :

das koͤnnte ja das ganze Reformationsſyſtem in ſei⸗

nen Grundveſten erſchuͤttern und umwerfen ; man

geht ſeinen ganz gewieſenen Gang , um die hoͤchſte

Stufe des Nationalgluͤcks , allgemeine Wohl⸗



fahrt , zu erklimmen , und ſo muͤßte es ja mit dem

Boͤſen zugehen , wenn alle Mißverhaͤltniſſe nicht

baldigſt , faſt unmerklich und ſchnell , gehoben wer⸗

den ſollten .

Ging ich hier vielleicht zu weit , ſo verzeihe man

dem wenig unterrichteten Laien in der Staatsoͤko⸗

nomie . Die Erfahrung von Jahrhunderten ſcheint

indeß zu ergeben , daß eine gewiſſe Feſthaltung der

Preiſe fuͤr unſere Staaten , ihrer geographiſchen und

politiſchen Lage nach , in Gemaͤßheit ihrer natuͤr⸗

lichen Beſchaffenheit , ihrer Bevoͤlkerung und aller

ſonſtigen Verhaͤltniſſe nicht denkbar iſt . Schon der

jetzigen Generation iſt Anlaß genug zu der Bemer⸗

kung geworden : auf wie manche , nicht vom menſch⸗

lichen Verſtande zu berechnende , Umſtaͤnde das

ploͤtzliche Steigen und Sinken der Preiſe beruhet .

In der großen menſchlichen Geſellſchaft verwaltet

ein jedes Mitglied , vom Hoͤchſten bis zum Gering⸗
ſten , ſein groͤßeres und kleineres Departement mit

mannigfaltigen Abweichungen . Durch die Beruͤh⸗
rung und das Ineinandergreifen derſelben bilden

ſich Zuſtaͤnde, Krieg und Friede , Reichthum und Ar⸗

muth ꝛc. , von welchen oft , bis vor ' m nahen Eintritte ,
der ſcharfſinnigſte Staatswirth ſich nicht traͤumen

ließ . Der liebe Gott ſchickt unmittelbar Schloſſen
und Sonnenſchein , Regen und Duͤrre vom Himmel ,
er zerſtoͤrt und ſchafft noch immer fort , er gebietet
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Tod und Leben , und — das alles , ohne dem Men⸗

ſchen den Schleier der Zukunft zu enthuͤllen . — Wo

bleibt denn unſre Rechenkunſt ? —

Unſer Landwirth hat nicht die geringſte Miene

gemacht , auf die Plane jener Maͤnner , welche ſo

tief durchdachte Rechnungsexempel ihm vorlegten ,

einzugehen . Ein großer Theil mag wohl mit mir

ihre Ideen fuͤr nichts anderes , als verzeihliche Ex⸗

travaganzen lebhafter Geiſter gleich erkannt , den

patriotiſchen Eifer , welcher daraus hervorleuchtete ,

belobt , ſich uͤbrigens keinesweges die Muͤhe gegeben

haben , ihnen in das Labyrinth , zu welchem ſie die

Thore ihnen oͤffneten , zu folgen . Wem aber ,

unter unſeren Oekonomen , heilbringender Prophe⸗

tenruf zu ertoͤnen ſchien , als die mathematiſche

Weisheit ſich ihm offenbarte ; wer es , ohne mit dem

Faden der Ariaden bewaffnet zu ſeyn , befangen von

der Neuheit und anſcheinlichen Soliditaͤt der im

redneriſchen Schmucke gehuͤllten Ideen unſrer ſtaats⸗

oͤkonomiſchen Heilande , unternahm , ſich mit ihren

myſterioͤſen Folgerungen und Schluͤſſen ſo vertraut

zu machen , daß er begann , ſeiner Seits ernſtlich

daran zu denken , das papierne Facit in ein leben⸗

diges zu wandeln : der wird auch zeitig genug inne

geworden ſeyn , wie ſeine und ſeines Gleichen ohn⸗

maͤchtige Muͤhewaltung zur Verwirklichung des un⸗

natuͤrlichen Rieſenprojektes vergleichungsweiſe kaum



mehr oder weniger beitragen duͤrften , als wenige

Waſſertroͤpfchen zur Fuͤllung des Weltmeeres .

Minder kuͤhn , als die vorbeſprochene Idee , iſt

der Gedanke , durch den Anbau bis dahin unbekann⸗

ter , aus der Fremde gezogener Gewaͤchſe, den Aus⸗

fall in unſrer Einnahme zu decken . Derſelbe iſt

vielfach und ſelbſt von groͤßern Praktikern geaͤußert

worden , und hat , ſoviel mir bekannt , unter allen

Vorſchlaͤgen zu einer Verbeſſerung unſerer Exiſtenz
am meiſten Beifall gefunden . Man ſollte daraus

abnehmen , daß dieſer Plan nicht allein in der Aus⸗

fuͤhrung am leichteſten ſey , ſondern auch in mehrerer

Hinſicht vor obiger Hirngeburt fertiger Theoretiker

entſchiedene Vorzuͤge habe . Und dennoch iſt dieſes

ganz und gar nicht der Fall ; wir ſind vielmehr uͤber⸗

zeugt , daß bedeutende Boͤcke bei der Berechnung

jener Vortheile , welche aus der Ergreifung fremder

Kulturbranchen fuͤr uns erwachſen wuͤrden, geſchoſ⸗

ſen worden , ja , daß grade das , was fuͤr uns als

ſo hoͤchſt wuͤnſchenswerth dargeſtellt wird , unſern

gaͤnzlichen Ruin nur befoͤrdern helfen duͤrfte .

Wer praktiſcher Landwirth iſt , ( und nur an dieſe

richte ich meine Worte ) , wer die eigenthuͤmliche Ein⸗

richtung unſrer Holſteiniſchen und Mecklenburgiſchen
Wirthſchaften kennt ; wer das oberflaͤchlichſte Wiſ⸗

ſen von dem Baue der uns empfohlenen ausheimi⸗

ſchen Gewaͤchſen ſich theoretiſch angeeignet hat ; wer



mit unſern Handelsverhaͤltniſſen und unſerm Indu⸗

ſtrieweſen einigermaaßen vertraut iſt ꝛc. ; der wird ,

bei gehoͤrigem Nachdenken , gar leicht ermeſſen koͤn⸗

nen , welch ' ein hoͤchſt gefaͤhrliches Unternehmen es

ſey , auf die hier beredeten Ideen unſrer Schrift⸗

ſieller einzugehen . Man ſaͤhe ſich in dieſem Falle

nicht allein genoͤthiget , eine gaͤnzliche Reform ſeiner

Oekonomie vorzunehmen ; man muͤßte auch zwei⸗

tens eine Menge der nothwendigſten Erfahrungen

mit wohl oft ſehr theurem Lehrgelde erkaufen ; drit⸗

tens manche klimatiſche und oͤrtliche Hinderniſſe mit

großer Muͤhe und großem Koſtenaufwande zu beſie⸗

gen ſtreben , und endlich viertens ſich ganz neue

Verbindungen in kaufmaͤnniſcher Hinſicht ſichern

koͤnnen , um nicht gar bald , trotz der totalen Um⸗

waͤlzung aller beſtandenen Einrichtungen , von dem⸗

ſelben Unheil , das uns dermalen zu Grunde richtet ,

verkuͤmmerten Abſatz der Produkte , gleich ſtark be⸗

droht zu werden .

Seit einer langen Reihe von Jahren hat ſich die

Zweckmaͤßigkeit unſerer eigenthuͤmlichen Wirth⸗

ſchaftsweiſen zur Genuͤge ergeben . Die Zeit hat ſie

gleichſam geheiliget , da in allen ihren verſchiedenen

Perioden , in , für den Landmann wechſelsweiſe guͤn⸗

ſtigen und mißlichen Konjunkturen , Ackerbau und

Viehzucht in ihrer Kultur immer glaͤnzendere Fort⸗

ſchritte machten . Dieſes Ergebniß von Jahrhun⸗



derten kann und darf es mit Einem Male gaͤnzlich

unbeachtet bleiben ? Wie ſtaͤnde es jetzt vielleicht um

uns , um unſre Wiſſenſchaft , wenn unſere Vorfah⸗

ren von dem ruͤckſichtloſen Reformationsgeiſte der

jetzigen Generation beſeelt geweſen , — wenn ſie

gebaut und umgeworfen , je nachdem ein momenta⸗

ner Nothſtand ihre bisherigen Erwerbsquellen min⸗

der ergiebig gemacht , — wenn ſie nach jeder Laune

des Schickſals eine verſchiedene Verfahrungsart mo⸗

difizirt haͤtten ? — Ich komme zuvoͤrderſt zuruͤck auf

meine vorhergegangene Aeußerung , daß ſich in kei⸗

ner Epoche über das Fallen und Steigen der Preiſe

eine Rechnungstabelle aufſtellen laſſe . Es iſt eine ,

auf die Erfahrung aller Zeiten gegruͤndete Behaup⸗

tung , daß ſich eben ſo gewiß nach einem Jahre , als

nach fuͤnf, zehn und mehreren Jahren eine Aende⸗

rung der beſtehenden Verhaͤltniſſe erwarten laſſe .

Muthmaßungen und nur Muthmaßungen , die

wir menſchlich aus menſchlichen Begebenheiten in

der Gegenwart fuͤr die Zukunft folgern , koͤnnen und

werden ſtatt finden . Ein Hoͤherer lenkt nach

ſeinem Gefallen , wie er gethan vom Anbeginne . —

Wird der umſichtige Landwirth , deſſen Exiſtenz

ohnehin ſo prekair , es , unter Erwaͤgung des vorhin

Ausgeſprochenen , wagen , eine Wirthſchaft , welche

ihm dermalen zwar einen maͤßigern Ertrag wie vor⸗

einſt , doch immer noch einen mit ziemlicher Sicher⸗

N. Annal . 12u Jahrg . 2te Haͤlfte. 4²
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heit zu berechnenden Gewinn abwirft , voͤllig zu

desorganiſiren , um Einrichtungen zu treffen , welche

ihm , im gluͤcklichſten Falle , in den erſten Jahren

kein beſſeres Loos , als ihm bei ſeiner alten

Wirthſchaft beſchieden , ſichere , und mit denen in

der Folgezeit mindeſtens ein eben ſo hohes Riſiko

verknuͤpft iſt ? — Daß dieſes keine Uebertreibung ,

iſt fuͤglich mit wenigen Worten darzuthun .

Allgemein bekannt iſt es , daß der groͤßte Theil

unſerer Landwirthe nur in denjenigen Branchen ,

deren Kultivirung in ſeiner Gegend uͤblich, prak⸗

tiſch eingeweiht , und eben ſo allgemein bekannt

wird es ſeyn , welcher Menge von Kenntniſſen und

Erfahrungen es insgemein bedarf , um unſere Feld⸗

fruͤchte , ſie moͤgen ſeyn , welcher Art ſie wollen, auf

dem zweckdienlichſten Wege zu erzeugen . Hieraus

folgt nun ſchnurgerecht , daß wir bei der Ergreifung

eines fremden Gewaͤchsbaues in den erſten Jahren

gar viel und angeſtrengt zu lernen haben wuͤrden ,

und daß das Erlernte , der Natur der Sache nach ,

nur immer mit groͤßern oder geringern Opfern er⸗

kauft werden koͤnne, liegt gleichfalls deutlich zu

Tage . Wir duͤrften uns alſo keinesweges des , an⸗

drer Orten gewoͤhnlichen , Ertrags von unſern Pro⸗

dukten zu erfreuen haben , wuͤrden vielmehr in der

erſten Zeit einen merklichen Abſchlag verſchmerzen

muͤſſen. Geſtaltete ſich dadurch eine Luͤcke in der
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Einnahme , ſo moͤchten dieſe noch gar oft durch ,

aus unſrer Lokalitaͤt erwachſende , Hinderniſſe bei

dem fremden Gewaͤchsbaue vergroͤßert werden .

Oft wuͤrde unſer eigenthuͤmliches, fuͤr die bisher

gebauten Fruͤchte , als guͤnſtig erprobtes Klima

den neuen Gaͤſten unſeres Feldes wohl wenig zu⸗

ſagen ; oft wuͤrde es an Menſchenhaͤnden zur Ab⸗

wartung der nothwendigen Verrichtungen dabei ge⸗

brechen u. dgl . m. ; dies muͤßte entweder direkten

oder indirekten nachtheiligen Einfluß auf den Rein⸗

Ertrag unſerer Erzeugniſſe aͤußern . Am entſchei —

dendſten endlich auf die Modifikation der Einnahme

duͤrfte der Stand , welchen die gewonnenen Produkte

als Kaufmannswaare im Handel und Wandel ein⸗

nehmen , wirken . Wenn jener auch in heurigen

Jahren aͤußerſt guͤnſtig iſt , ſo wird deswegen doch

keiner in Abrede ſtellen , daß er demſelben Wechſel ,

welchen die Preiſe der bisher erbauten Erzeugniſſe

ausgeſetzt ſind , unterworfen iſt . Nehmen wir auch

an , daß in der naͤchſtkuͤnftigen Zeit der pekuniaͤre

Werth unſerer neuen Produkte ſich in ſeiner der —

maligen Groͤße gleich bleibe , daß alſo in dieſer Hin⸗

ſicht der Landmann kein gefaͤhrliches Riſiko zu

ſtehen habe ; ſo iſt dagegen doch wohl mit Fug und

Recht anzunehmen , daß im weiteren Verlaufe der

Jahre und ſobald der vorgeſchlagene Gewaͤchsbau

erſt ganz allgemein geworden , dieſelbe Mißlichkeit

42
*
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und Unſicherheit des Abſatzes , worunter wir in der

gegenwaͤrtigen Periode leiden , ja vielleicht eine noch

viel nachtheiligere und anhaltendere Stockung im

Verkehr zwiſchen Handelsmann und Produzenten

entſtehen wuͤrde . Gleich wie unſere Landwirthſchaft ,

ſo traͤgt auch unſer Handel ſeinen hervorſtechenden

Karakter . Letzterer wird bedingt von der Eigen⸗

thuͤmlichkeit des erſteren . Seit Jahrhunderten

haben beide Hand in Hand ihre glaͤnzendſten Fort⸗

ſchritte gemacht . Mit der Wohlfahrt der Ackerbau⸗

treibenden Klaſſe wuchs zugleich das Anſehen und

der Reichthum unſerer Kaufleute . Traten mißliche

Konjunkturen fuͤr die Landwirthſchaft ein , ſo aͤußerte

dieſes zwar auch ſeinen unverkennbaren Einfluß auf

den Handelsbetrieb , indeſſen beide ſchienen in einem

ſo wohlthaͤtigen Verhaͤltniſſe zu einander zu ſtehen ,

daß ſie wechſelſeitig in und durch ſich ſelbſt ſichere

Stuͤtzungspunkte vor ' m Verfalle fanden , und ver⸗

moͤge dieſer eigenthuͤmlichen Vegetirungsweiſe ſich ,

ſobald ein freundlicherer Genius die Zeit geweiht ,

gleichzeitig raſch wieder dem allgemein erwachenden

lebhafteren Verkehre beitraten , gleichzeitig bluͤhen⸗

dere Fortſchritte wieder machten , wo hingegen in

manchen andern Staaten , wo die Stellung beider

Gewerbe zu einander von ganz anderer Art , als bei

uns , wo geographiſche und politiſche Lage des Lan⸗

des , wo der Betrieb des Ackerbaues und des Han⸗
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dels , durch von der unſrigen voͤllig abweichende

Lokalitaͤt bedingt , ganz verſchieden modifizirt , wo ,

mit einem Worte , die Lage des Kaufmanns von der

des Landmanns unabhaͤngiger , als bei uns : nur

eine einſeitige Lebendigkeit des Verkehrs wieder er⸗

wachen wollte , die Landwirthſchaft in ihrem Fort⸗

gange noch lange ſtockte , indeß der Handel vielleicht

verhaͤltnißmaͤßig ſchon den unſrigen an ausgebreite⸗

ter Groͤße uͤbertraf .

Es iſt alſo nach dem Vorhergehenden fuͤr uns

von groͤßter Wichtigkeit , es erheiſcht nothwendiger

Weiſe unſer Aller Intereſſe , daß wir ein vortheil⸗

haftes Verhaͤltniß zwiſchen Handel und Ackerbau

zu erhalten trachten . Vortheilhaft iſt dieſes bis

dahin in unſern Staaten geweſen . Unſere Landes⸗

geſchichte , mehr der gegenwaͤrtige Zuſtand beider

Erwerbsbranchen , zeugen dafuͤr .

Werden ſich die Verhaͤltniſſe gleich bleiben , wenn

wir beginnen , auf der einen Seite eine voͤllige Um⸗

waͤlzung zu beſchaffen ? Wird ſich da nicht Manches
ganz anders geſtalten ? — Bei unſrer bisherigen

eigenthuͤmlichen Wirthſchaftsweiſe brachten wir Er⸗

zeugniſſe in den Handel , welche , theils weil ſie uns

eigenthuͤmlich , theils weil ſie den allgemeinen Be⸗

darf ſtopfen halfen , immer , mit Differenzen , kurant

geblieben . Was wir nicht erzeugten , oder was hier

an Produkten mehr konſumirt , als hervorgebracht
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ward , bezog der Kaufmann aus der Fremde , und

bewerkſtelligte dadurch jenen Umſatz , welcher die

heilſame Wirkſamkeit des Handels bedingt . Er ,

fahrung bethaͤtigte , daß bei dieſer Operation alle

Theile nur gewinnen konnten ; und ſomit fand jeder

ſein Intereſſe darin , den allgemeinen Verkehr immer

mehr durch vielfach vermehrten Tauſchhandel zu

foͤrdern .

Welch ' ganz andere Anſicht hegt dagegen ein

Theil unſrer neuern Staatsoͤkonomen ! Ein augen⸗

blicklich eingetretenes Mißverhaͤltniß veranlaßt ſie ,

Tauſch und Einfuhr als die Ferſioͤrer des Na⸗

tionalreichthums zu verwerfen , ſomit unſern ganzen

Handel in Stockung gerathen zu laſſen , uns anzu⸗

leiten , unſere ganze Exiſtenz einzig und allein in

und durch uns ſelbſt zu begruͤnden . Es iſt

eine erhabene Idee , auf eignen Fuͤßen feſt zu

ſtehen ; aber , wie lange wuͤrde dies dauern ? wer

ſichert uns vor ' m nahen unheilvollen Falle ? was

ſind die Huͤlfsgellen , welche wir in uns ſelbſt finden ?

Der einzige maͤchtige Hebel der Nationalwohlfahrt ,

auf den wir das Vertrauen eigner Kraft begruͤnden

koͤnnten — der Lebensbaum eines beſoldeten , auf

ſich ſelbſt reduzirten Volkes , die Induſtrie ;

welche Stuͤtze wuͤrde ſie dem Holſteiniſchen und

Mecklenburgiſchen Ackerbauer abgeben ? —

Wenn man obige Behauptung , daß es die Ab⸗



ſicht ſey , unſern ganzen Handel in Stockung ge⸗

rathen zu laſſen , im erſten Augenblicke vielleicht

etwas uͤbertrieben finden moͤchten : ſo laͤßt ſich doch

erwarten , der geneigte Leſer werde bei einigem Nach⸗

denken leicht ermeſſen : ſie ſey nicht als Paradoxon

unſern neuern Staatswirthen faͤlſchlich in den

Mund gelegt , ſondern ſpreche nur unumwunden

grade dasjenige aus , was ſie durch ſo manches luf⸗

tige Projekt herbeizufuͤhren trachten . Bei der beab⸗

ſichtigten Reform unſeres Fruchtbaues wuͤrden

jene Gegenſtaͤnde , womit wir bis dahin den Markt

verſorgten , der Natur der Sache nach , immer ſel⸗

tener werden , alſo in dieſer Hinſicht der Verkehr

mit dem Auslande bald ſein Ende erreichen . Was

nun den Einkauf daſelbſt von denjenigen ihrer Er⸗

zeugniſſe anbetrifft , welche wir voreinſt von ihnen

bezogen : ſo hoͤrte ja dieſer auch bald vollends auf ,

da wir im Lande ſelbſt nicht allein zum eignen Be⸗
darf hinlaͤnglich davon produziren , ſondern bald ſelbſt
Verkaͤufer in dieſen Artikeln zu agiren uns bewogen

finden duͤrften . Hier entſtaͤnde alſo eine offenbaͤre

Stockung des Verkehrs . Dadurch , daß wir uns

bemuͤht , uns unſrer eigenthuͤmlichen Produkte zu

entſchlagen , um in der Gewinnung der ausheimi⸗

ſchen gleichen Schritt mit dem Auslande zuhalten ,

haͤtten wir nur wenigſtens einer ſichern , wenn

auch nicht in allen Perioden gleich ergiebigen Huͤlfs⸗



quelle beraubt , ſondern uns auch Einnahmebranchen

eroͤffnet, welche die nachtheilige Rivalitaͤt des Aus⸗

landes uns im Verlaufe der Zeit immer nachdruͤck⸗

licher verkuͤmmern duͤrfte . Grade dem Unholde ,

welchem wir zu entweichen gedachten , liefen wir

nun erſt recht in die geoͤffneten Arme ; ein Ueberfluß ,

welcher in jeder Hinſicht viel nachtheiliger auf den

Stand der Preiſe einwirken wuͤrde , als der bishe⸗

rige , koͤnnte nicht ausbleiben ; die Ueberfuͤllung des

Marktes wuͤrde mit der Abnahme des Ausfuhrhan⸗

dels gleichen Schritt halten , und ſo ſaͤhen wir uns

denn bald in eine Lage verſetzt , aus welcher , uns

nur mit halbheiler Haut zu retten , uns auch das

letzte Mittel abginge . Dieſes waͤre jener maͤchtige

Hebel der Nationalwohlfahrt , deſſen wir ſchon vor⸗

hin erwaͤhnten : Induſtrie . Nur wenn ſie uns

in den Stand ſetzte , daß wir uns unſrer Erzeugniſſe ,

vermoͤge eines lebhaften Binnenhandels , unausge⸗

ſetzt , wenn auch nicht immer zu den vortheilhafte⸗

ſten Preiſen , entſchlagen koͤnnten , wenn zwiſchen

Landmann und Fabrikant ein fortdauernder Ver⸗

kehr herrſchte , wenn in ganz veraͤnderter Geſtalt

die Produkte , in deren Anbau wir mit dem Aus⸗

lande rivaliſiren , in den Handel gebracht werden

wuͤrden : ließe ſich hoffen , daß dieſelben ſich immer

einigermaßen kuranter erhalten duͤrften . Was

dieſen Punkt anbetrift , ſo kann England hier als
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lebendiges Beiſpiel aufgeſtellt werden . Trotz der

maͤchtigen Handelsverbindungen , welche dieſem

maͤchtigen Staate zu Gebote ſtehen , wuͤrde ihm die

von ihm ſo viel als moͤglich befolgte Maxime , alle

Gegenſtaͤnde der Kultur mehr oder minder zu ver⸗

breiten , und , wenn in dieſer Hinſicht nicht ganz

univerſell zu werden , doch immer zum groͤßten Theile

auf eignen Fuͤßen feſt zu ſtehen , laͤngſt als ein ge⸗

waltiger Mißgriff erſchienen ſeyn , inſofern nicht

gleichzeitig ein immer lebhafterer gewerblicher Ver⸗

kehr ſtatt gefunden , und das Induſtrieweſen in⸗

zwiſchen eine Stufe der Vollkommenheit nach der

andern erſtiegen haͤtte.

Nach dieſen fluͤchtigen Hindeutungen ſcheint

auch die Unzulaͤſſigkeit des zweiten , der hier be⸗

ſprochenen Reformationsſyſteme hinlaͤnglich zu Tage

zu liegen . Wir werden ſpaͤterhin noch einmal hier⸗

auf zuruͤckkommen , und es wird dann dem geneig⸗

ten Leſer , wenn er die Vortheile unſerer beſtehenden

Wirthſchaftseinrichtungen gegen die Vorzüge der

neu einzurichtenden mit Unbefangenheit und ohne

Partheilichkeit gegen einander auf die Waage legt ,

noch klarer einleuchten : wie ſehr die Schaale zu

Gunſten jener ſinken duͤrfte .

Zuvoͤrdeſt muͤſſen wir noch des Leſers Aufmerk⸗

ſamkeit auf jenes Projekt , auch die innere Organi⸗

ſation unſerer Oekonomie voͤllig zu zerſtoͤren, richten .
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Wir wollen gleich bei dem Wirthſchaftsplan des

Herrn Amtsraths Albert ſtehen bleiben . Herr

Regierungsrath Adam Muͤller hat dieſen bildlich

das Ei des Kolumbus getauft . Das hat freilich

unter den Staatsoͤkonomen gar gewaltige Senſa⸗

tion erregt ; indeſſen ſind doch einige Rechenmeiſter

aufgetreten , und haben manchen Loͤſchtropfen in

das ſo hell auflodernde Feuer der Begeiſterung ge⸗

goſſen . Der Landmann vollends wird durch ſeinen

ſtoiſchen Gleichmuth , womit er das neue Meteor

an der Plaͤne der Wiſſenſchaft anſtarrt , den Enthu⸗

ſiasmus der Menge wenig erregen helfen .

Daß es unter gewiſſen Verhaͤltniſſen kein Hexen⸗

werk ſey , und auch ganz angenehm rentire , ſeine

Arbeiter mit einem , offenbar zu ihrem Nachtheil

berechneten , Deputat abzufertigen , und ihnen die

ganze Laſt ſeiner Sorgen auf den Hals zu ſchieben ,

wollen wir keinesweges in Abrede ſtellen . Ich

moͤchte aber doch ſehen , wie ein Mecklenburger oder

Holſteiner es anfangen wollte , die vielfach be⸗

ſprochene Albertſche Reform in der Art , wie ſie

auf den Koͤthenſchen Domaͤnen ſtatt gefunden ,

zu realiſiren . Leider ! ſind wir hier noch ſo wenig

aufgeklaͤrt, daß man des geringſten Buͤdners Frei⸗

heit ungefaͤhrdet laͤßt, und es ihm freiſtellt , ein

Wort mit einzureden , wenn man , ſeiner Meinung

nach , auf den humanen Gedanken , ihm das Fell
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ein wenig uͤber die Ohren zu ziehen , gerathen ſollte .

Fuͤr eine andere Operation wird aber der gemeine

Mann die Albert⸗Muͤllerſche Kolumbuſade

ſo lange nicht halten koͤnnen , als bis nicht erſt wie⸗

der jedes Getreidekorn ein merkliches Gewicht Sil⸗

ber aufwaͤgt . Ohne uns darauf einlaſſen zu wollen ,

in wie fern die Albertſche Geſindeablohnung

unter den hier obwaltenden Verhaͤltniſſen gar man⸗

cherlei abweichende Modifikationen beduͤrfte , be⸗

merken wir ſchon gleich von vorne herein , daß der

erſte Probeſatz , welchen wir uͤber die komplizirte

Rechnung anſtellen , hinreicht , um die Unzulaͤng⸗

lichkeit der ganzen Erfindung anzudeuten . Das

Probe⸗Exempel iſt ganz einfach und lautet :

Unſere Kapazitaͤt , Albertſche Kontrakte abzu⸗

ſchließen , iſt . . . . —= 1 ,

die , der Mitkontrahenten — o ,

bleibt Riſiko auf unſrer Seite bei dem

Geſchaͤfte . . . . . 1,

Das Albertſche Unternehmen gemahnt mich

ohngefaͤhr , als ob Jemand , um ſeine Schulden zu

bezahlen , ſein Haus an einen Habenichts fuͤr hohen

Preis verkauft . Dieſer macht das Wageſtuͤck, weil

er ſpekulirt , die Wohnung vortheilhafter , wie ſein

Vorgaͤnger , zu verheuern , und mit dem Miethzins

die Intereſſen des Kaufkapitals an den Verkaͤufer

zu tilgen . Seine Hoffnung ſchlaͤgt aber fehl , er
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ſteht ſich auſſer Stand geſetzt , den Glaͤubiger zu be⸗

friedigen , und erklaͤrt ſich bankerut . Was bleibt dem

Verkaͤufer anders uͤbrig, als ſeinen Verluſt zu ver⸗

ſchmerzen , und das Haus unter noch mißlichern

Umſtaͤnden , wie voreinſt , wieder entgegen zu

nehmen . —

Es moͤchte hinreichen , hier mit der Beleuchtung

vorſtehender unhaltbarer Heilmittel einzuhalten .

Der geneigte Leſer wird vollkommen begreifen , welche

bedeutende Mißgriffe unſere politiſchen Pfuſcher be⸗

gangen , und wie ſo gar keine Beachtung ihre luftig

ausgeſponnenen Projekte verdienen moͤchten . Er

wird um ſo inniger hiervon uͤberzeugt werden , je

mehr er uͤber die wa hren Urſachen des vermehrten

Angebots und der geringen Nachfrage in ' s Reine

koͤmmt , und gleichzeitig dann immer leichter er⸗

meſſen koͤnnen , wie ſo ſehr der von ihm einzuſchla⸗

gende Weg ſich von denen , welche unſere ſtaatsoͤko⸗

nomiſchen Quackſalber ihm vorzeichneten , unter⸗

ſcheidet , wie ſo leicht er zu betreten ſey , und wie ſo

unerwartet fruͤh er ſich auf ihm dem vorgeſteckten

Ziele , Abhuͤlfe ſeines Nothſtandes , naͤhern werde .

Von jeher , — ſagt ein ſehr ſcharfſinniger Ge⸗

lehrte , — ſind diejenigen fuͤr die weiſeſten und ver⸗

ſtaͤndigſten Aerzte gehalten worden , welche ihre

Krankheit mehr der Natur uͤberließen und letzterer

nur da zur Huͤlfe kamen , wo ſich die Wirkung ihrer



Arzneien und Hulfe mit vollkommner Gewißheit

berechnen ließ ; dahingegen ſolche , welche die Ur —

ſachen jedes Uebels des menſchlichen Koͤrpers durch

Hypotheſen oder gruͤndliche Schluͤſſe errathen zu

koͤnnen glaubten , und fuͤr jede erdichtete Urſache
ein Heilmittel bei der Hand hatten , mit Recht fuͤr

Quackſalber galten . Mit dem Staatskoͤrper hat
es ziemlich dieſelbe Bewandniß . Die Krankheiten ,
welche ſich ihm zeigen , empfindet nicht jeder in ihren

Wirkungen . Auch ſind die naͤchſten Urſachen der

Uebel gemeiniglich noch ſichtbarer als in der Me —

dizin . Die politiſchen Pfuſcher bilden ſich daher
ein , daß es gar nicht ſchwer ſey , das Uebel wegzu⸗
ſchaffen , da man nur die naͤchſte Urſache wegſchaf⸗
fen duͤrfe . Allein dieſe ſind gemeiniglich wieder

Wirkungen entfernter , verborgener und ſehr zu⸗

ſammengeſetzter Urſachen , und es zeigt ſich oft , daß

das Uebel durch gewaltſame Angriffe auf die naͤch⸗
ſten Urſachen nur noch ſtaͤrker wirke , daß das , was

man fuͤr Urſachen der Staatsuͤbel haͤlt , nur gleich⸗
zeitige Wirkungen der Krankheit ſelbſt ſind , und

daß die dagegen angewandten Mittel oft die Krank⸗

heit noch ſchlimmer machen , als ſie war , haͤtte man

ſie ungeſtoͤrt ihren Gang gehen laſſen . Nirgends
iſt daher das poſitive Ereigniß gefaͤhrlicher , als

in Staatsſachen , beſonders in Angelegenheiten ,

welche zu beſorgen jeder einzelne im Volke das



groͤßte Intereſſe findet . Nie ſend insbeſondere

groͤßere Fehlgriffe geſchehen , als wo ſich die Regie⸗

rung anmaßte , dem Volke Anweiſung zu geben ,

wie es ſeinen Reichthum vermehren ſollte ; wenn

man glaubte , es anweiſen zu koͤnnen , was es zu

dieſem Behufe thun oder nicht thun ſollte ; wenn

man , ſtatt ſich darauf zu beſchraͤnken , alle Hinder⸗

niſſe wegzuraͤumen , die der Induſtrie im Wege ſtehen

und die Privatkraͤfte ſie wegzuſchaffen nicht ver —

moͤgen , ſich herausnahm , der Induſtrie ihre Ob⸗

jekte zu beſtimmen , oder ſie durch Geſetze zu leiten .

Kennt man alle dabei vorkommende Schwierigkeiten

und Ruͤckſichten , welche dergleichen Rathſchlaͤge

aͤndern , ſo muß man ſich wundern uͤber die Drei⸗

ſtigkeit , mit welchen Perſonen auftreten , um den

Staaten ihre Heilmittel vorzuſchlagen , und mit

welcher Zuverſicht ſie dieſelben angreifen .

Die Urſachen unſerer niedrigen Getreidepreiſe

liegen nicht im Mangel an baarem Gelde , noch in

Ausfuhr des baaren Geldes , nicht in dem zu hohen

Tagelohn , noch nachtheilig einwirkenden Oertlich⸗

keiten Englands , weder im Einzug oͤffentlicher

Staatspapiere , oder in der Tendenz zur Wohlfeil⸗

heit . Dies alles bringt das Unheil nicht . Aber ,

daß unſere Preiſe ſo dauerhaft hoch geſtanden , daß

die Zertheilung der Grundſtuͤcke vorgenommen , eine

allgemeine Regſamkeit entſtand , der Kartoffelbau



— 671 —

immer mehr zunahm , beim Getreide die niedrigen
Preiſe die Konſumtion nicht vermehren ꝛc. ꝛc. :

dieſes ſchafft unwiderſprechbar unſer jetziges Be —

draͤngniß .

Was hierbei die Regierung thun koͤnne, liegt zu
Tage . Sie ſtelle unſer Eigenthum feſt , ſichere es

gegen fremde Eingriffe ; ſie beſtimme unveraͤnderlich
die Auflagen ; befoͤrdere freie Ein⸗ - und Ausfuhr ꝛc.

Dadurch wird ſie die Dauer der jetzigen Periode um
Vieles weniger druͤckend machen , wird einen Theil
jener wohlthaͤtigen Folgen herbeifuͤhren helfen ,
welche wir von den niedrigen Produktenpreiſen zu
erwarten haben . Aber auch nicht mehr erwarte
der Landbebauer von dieſer Seite ; ihm ſelb ſt
ward es verſpart , nachdem er ſeine Lage ſcharf in ' s

Auge gefaßt , und in den Stand geſetzt , ſelbige
richtig zu beurtheilen , das meiſte , ja faſt alles zu
einer Aenderung derſelben , vermoͤge Aufwandes

eigener Kraͤfte , beizutragen . Er erkenne nur

erſt die unleugbare Wahrheit , er faſſe nur erſt auf ' s
innigſte die Ueberzeugung , daß , — wie noch ein

Meiſter unſrer Kunſt vor kurzem aͤußerte, — die
Arbeit bei intenſiver Kultur in geringerem Verhaͤlt⸗
niſſe zum Produkte ſtehe , und die wohlfeileren
Preiſe , welche die Arbeitskoſten vermindern , durch
Kunſt und Arbeit gegen Laſt und Rente leichter
ausgeglichen werden , als durch Verminderung der



Arbeit und durch Beſchraͤnkung auf bloße Per⸗

zeption . Nur eine kleine Weile bedarf ' s , daß er

die ſchoͤne Idee , „ eine groͤßere Intenſitaͤt der Kul —

tur allein koͤnne den Schaden der niedrigen Preiſe

ausgleichen, “ kultivirt habe , und von ſelbſt ſchon

zeigt ſich ihm der Weg , welchen zu betreten , ihm

ſchon ſo lange Noth gethan . Kaum wohl haͤtte ich

noͤthig, ihn meinen Leſern noch zu benamen . Ver⸗

mehrter und vervollkommneter Betrieb

der Viehzucht : dieſer iſt es ja , welcher unſern

Landmann das einzige und allein wirkſame Mittel ,

die Periode der niedrigen Kornpreiſe auf die gehoͤrige

Art zu nutzen , an die Hand giebt .

Viel mehr Wunder nehmen muͤßte es in der

That , daß auch in unſern Laͤndern ſo manche extra⸗

vagante Meinungen in den Berathungen uͤber die

Abhuͤlfe unſeres Nothſtandes geaͤußert worden :

waͤre es nicht gar zu haͤufig, daß der Menſch unbe⸗

achtet laͤßt , was zunaͤchſt vor ihm liegt , und da⸗

gegen auf entferntem Wege das , was ihm in ſei⸗

nem Zuſtande Noth thut , zu finden verhofft . Sonſt

duͤrfte es freilich unbegreiflich ſcheinen , wie der

Schleswig⸗Holſteiner und Mecklenburger , jeder in

ſeiner Art , noch immer in Zweifel ſtehen , ob ſie das

ſo einfache , zur Hand liegende Rettungsmittel , ein

in ihren Oekonomien ſeit lange vorzugsweiſe fundir⸗

tes Kapital , der einzige Theil der Landwirthſchaft,



durch welche ſie , ſelbſt in ſeiner jetzigen Verfaſſung
und der dermaligen Lage der Dinge , kuͤmmerlich

ſubſiſtiren , — die Viehzucht mehr auszubreiten
ergreifen wollen , oder nicht ! — Dieſes Remedium

iſt von ſolcher Art , daß es , richtig angewandt , jedes
andere fuͤr unſere Guͤterwirthſchaften auf undenk⸗

liche Zeit uͤberfluͤſſig macht , indem kein einziges
andere , ſelbſt nur im geringern Maaße , Einen

jener Vortheile gewaͤhret , deren das hier beſprochene

Drei an der Zahl , von hoͤchſter Wichtigkeit dar⸗

bietet . Unſer Landwirth wird ſich , vermoͤge der

Ausbreitung ſeiner Viehwirthſchaft , nicht allein

fuͤr die naͤchſte Zukunft eine baare Ein —

nahme verſchaffen ; er wird auch dadurch ſei⸗

nen Boden bedeutend verbeſſern , und end⸗

lich ſeine kuͤnftige Einnahme nachhaltig
erhoͤhen . Es iſt notoriſch , daß in Deutſchland
weder die Zahl der Thiere ſo groß iſt , daß die dar⸗

auf berechneten Beduͤrfniſſe aus den eigenen Er⸗

zeugniſſen beſtritten werden koͤnnen, noch die Pro⸗
dukte dermaßen angehaͤuft ſind , daß ſie keine oder

doch wenig Kaͤufer finden ſollten . Fleiſch , Haͤute,
Talg , Butter ꝛc. werden jedenfalls curante Waaren

bleiben , ſtehen ſie auch nicht immer in gleich gutem

Preiſe ; das Sinken derſelben zeugt nicht immer

dafuͤr , daß die Produktion , im Augenblicke des

Fallens , uͤber der Konſumtion ſtehe ; der Preis des

N. Annal . 128 Jahrg . 2te Haͤlfte . 43



einen Probuktes kann den eines andern , — dieſes

iſt eine laͤngſt bemerkte Erfahrung , — momentan

gar zu leicht niederdruͤcken oder heben . Die naͤchſte

Einnahme waͤre alſo dem Landmann durch einen

unverkuͤmmerten Abſatz ſeiner Erzeugniſſe einer aus⸗

gebreitetern Viehwirthſchaft geſichert . Die Ver⸗

beſſerung ſeines Bodens waͤre eine natuͤrliche Folge

des , um ein ſehr betraͤchtliches Quantum vergroͤßer⸗

ten Duͤngergewinnes , deſſen er ſich zu erfreuen

haben wuͤrde , zugleich aber auch jener wohlthaͤtigen

Reform ſeines Fruchtfolgeſyſtems , welche zu unter⸗

nehmen er ſich eben ſo ſehr berufen , als in den Stand

geſetzt ſehen duͤrfte . Eine nachhaltig erhoͤhte Ein⸗

nahme in der Folgezeit koͤnnte gar nicht ausbleiben ,

eines Theils weil die Wirthſchaft mit jedem Jahre in

ihrer Vervollkommnung zunehmen , immer produkti⸗

ver werden , andren Theils die Ackerwirthſchaft , in

Gemaͤßheit der gleichzeitig ſtets hoͤher auftragenden ,

den Zeitumſtaͤnden ganz angemeſſen behandelten

Feldkultur einen ſtufenweiſe zunehmenden Rein⸗

Ertrag liefern wuͤrde .

Die Viehwirthſchaft aber faßt mehrere , ſehr

bedeutende Branchen in ſich . Wir haben bisher

nur ganz im Allgemeinen von ihr geredet . Es

fragt ſich jetzt : welche Zweige hat der

Schleswig⸗Holſteiner und Mecklenbur⸗

ger vorzugsweiſe zu kultiviren ? — Hier



meine unpartheiiſche , vorurtheilsfreie Anſicht von

dem fraglichen Gegenſtande , in ſo weit mich die ,

in einer Reihe von Jahren erworbenen , Kenntniſſe

und Erfahrungen uͤber die drei verſchiedenen Haupt⸗

branchen der Viehzucht , — Pferde⸗ , Schaaf⸗

und Rindviehzucht , — gleich wie die Vertraut⸗

heit mit den wirthſchaftlichen Verhaͤltniſſen der

Herzogthuͤmer Schleswig und Holſtein und der

Großherzogthuͤmer Mecklenburg zur Faͤllung eines

Urtheils berechtigen koͤnnen .

Ob es fuͤr unſere guͤterbewirthſchaftenden Land⸗

wirthe rathſam ſeyn koͤnnte , ſich auf eine ausge —

breitete Pferdezucht zu legen ? will mir in der

That ſehr problematiſch ſcheinen . Eigentliche , auf
den Verkauf berechnete Pferdezuͤchtereien ſind gar

zu ſchwierig zu begruͤnden . Die Anlegung derſelben

erheiſcht nicht allein eine ganz beſondere Lokalitaͤt⸗

ſondern auch vorzuͤgliche Sachkenntniß , einen ſehr

großen Spekulationsgeiſt und die Verwendung be⸗

deutender Kapitalien . Sind auch alle dieſe Erfor⸗

derniſſe vorhanden , ſo bleibt es doch noch immer

viel zweifelhafter , als bei andern Zweige der Vieh⸗

zucht , ob man ſich eines ſeiner Erwartung ent⸗

ſprechenden Erfolges zu erfreuen haben duͤrfte ?

Eine Menge Belaͤge hierfuͤr zu finden , kann auch

in unſern Landen nicht ſchwer fallen . Insgemein

ſtand der Gewinn , welcher aus den bedeutenden

43 *



Pferdezüchtereien erwuchs , mit den Koſten , welche

daran verwendet wurden , im ſchwierigſten Mißver⸗

haͤltniſſe . Daher denn auch die Erſcheinung , daß

man ſich dermalen in Holſtein mit Pferdezucht faſt

gar nicht mehr befaßt , und ſie ganz den Bauern

uͤberlaͤßt, oder nur zum eigenen Gebrauche in ſei⸗

ner Wirthſchaft aufzieht .

Die Pferdezucht indeſſen ganz und gar zu ver⸗

nachlaͤſſigen , ſcheint mir unter gewiſſen Umſtaͤnden

auch nicht richtig ſpekulirt zu ſeyn . Es giebt aller⸗

dings Wirthſchaften , welche ſo organiſirt ſind , daß

es ſehr gerathen ſeyn kann , auch auſſer dem eige⸗

nen Bedarf manches Stuͤck zum Verkauf aufzuzie⸗

hen , ohne deshalb eine Stuterei zu etabliren . Bei

wem dieſer Fall eintritt , der moͤchte vornaͤmlich

darauf hinzuwirken haben , daß er ſich einen recht

ächten zweckmaͤßigen Landesſchlag zu eigen macht ,

und denſelben dann in und durch ſich ſelbſt verbeſſere ,

ohne ſich zu heterogenen Durchkreuzungen verleiten

zu laſſen . Es iſt ein gewaltiger Mißgriff , den

unſere neuern Pferdezuͤchter gemacht , daß ſie auf

den ungluͤcklichen Gedanken geriethen , ihren voͤllig

angemeſſenen Pferdeſchlag durch Zulaſſung ſchoͤner

Hengſte zu verfeinern . Die Erfahrung hat jetzt er⸗

geben , daß weder aus ſolchen Durchkreuzungen in

der erſten Generation etwas Ausgezeichnetes ent⸗

ſtanden , noch daß man einen ſolchen entſtandenen
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Schlag feſtgehalten , und nicht durch das eine oder

andere Extrem in gewiſſer Hinſicht wieder verdor⸗

ben habe . Unſere aͤchten Landracen pflanzten ſich

vor Zeiten ganz von ſelbſt fort , und wurden nur

ſelten mit Stutereipferden gemiſcht . Natur des

Klima ' s , der Nahrung und der Lebensweiſe ent⸗

ſprach vollkommen der Indivuellitaͤt dieſer Thiere ,

und ſo erfreuten wir uns eines kraͤftigen und eigen⸗

thuͤmlichen Pferdeſtammes , welcher von dem aus⸗

heimiſchen Ackerbauer ſehr geſucht und ſeiner vor⸗

zuͤglichen Brauchbarkeit zu den Feldgeſchaͤften wegen

theuer bezahlt wurde . Laßt uns alſo zur Erziehung

unſeres guten dauerhaften Ackerſchlages zuruͤckkeh⸗

ren , laßt uns von dem irrigen Wahne , unſer Land⸗

pferd zu dieſem Gebrauche mit anderm Blute zu ver⸗

miſchen , ablaſſen , und man wird in ſolchen Wirth⸗

ſchaften , wo man die Stute und den Hengſt nur

als Arbeitspferde haͤlt und die Aufzucht der Fuͤllen

als einen Nebenzweck betrachtet , beiher wieder

manchen ſchoͤnen Schilling aus dieſem Betriebe

loͤſen koͤnnen .

Sehr wuͤnſchenswerth duͤrfte es vielleicht ſeyn ,
wenn unſere preiswuͤrdigen patriotiſchen Vereine ,

welche ſich doch das vaterlaͤndiſche Wohl , inſonder⸗

heit die Kultur der Landwirthſchaft , ſo ſehr ange⸗

legen ſeyn laſſen , den Ackerbauer zur Aufzucht un⸗

ſerer uraͤchten Landesracen , welche eigentlich nur



noch bei wenigen Bauern , unter andern der eigent⸗

liche Mecklenburgiſche Stamm in einigen Bauer —

wirthſchaften hierſelbſt und auch vielleicht in Pom —

mern zu finden ſeyn moͤchte , auf jede erdenkliche

Weiſe ermuntern wollten . Der am leichteſten zum

Ziele fuͤhrende Weg moͤchte vielleicht eingeſchlagen

werden , wenn die Geſellſchaften ſich zufoͤrderſt be⸗

muͤheten , ſich mehrere durchaus ganz aͤchte fehler⸗

freie Individuen der Landesrace anzueignen , dieſe

alsdann zur Fortpflanzung bewaͤhrten Pferdezuͤch⸗

tern unter unſerm Landmannsſtande unter Feſiſtel⸗

lung gewiſſer Bedingungen uͤbergaͤben, und ziemlich

anſehnliche Preiſe auf die Aufzucht der beſten Origi⸗

nal⸗Hengſte ſetzten . Die Preisvertheilung wuͤrde

in Mecklenburg wohl am zweckmaͤßigſten auf der

jaͤhrlichen Thierſchau Statt finden koͤnnen . Um die

allgemeinere Beſchaͤlung mit den gekroͤnten Heng —

ſten ſpaͤterhin in Gang zu bringen , moͤchte es ge —

rathen ſeyn , bei der Regierung den Befehl auszu⸗

wirken : daß Gutsbeſitzer , Paͤchter oder Bauern ,

welche nicht ſelbſt im Beſitze eines gekroͤnten Heng⸗

ſtes waͤren , und Mutterſtuten beſchaͤlt zu haben

wuͤnſchten , ſolches , in ſo fern in einer gewiſſen

nach Maaßgabe der Lokalitaͤten beſtimmten Eutfer⸗

nung von ihrem Wohnorte , ein , von der Thierſchau⸗

kommiſſion gekroͤnter Beſchaͤler irgendwo vorhan⸗

den , nicht anders , als durch dieſes Thier , gegen



Erlegung eines billigen Honorars an den Eigen⸗

thuͤmer , bewerkſtelligen laſſen duͤrften .

Daß bei einer Erweiterung unſerer Viehwirth⸗

ſchaft viel mehr auf die Ausdehnung unſerer Schaͤ⸗

fereien , als die Verbreitung der Pferdezucht be⸗

ruhe : wird leichtlich einleuchten koͤnnen . Betrach⸗

ten wir den Zuſtand der Schaͤfereiwirthſchaft in

Mecklenburg , und dagegen die Verfaſſung , worin

unſere Schleswig⸗Holſteiniſchen Schaͤfereien ſich

beſinden : ſo erachten wir ſchon von vorn herein ,

wie ſo leicht in jenem Lande das , was in den Her⸗

zogthuͤmern Schleswig und Holſtein nur mit großen

Muͤhewaltungen realiſirt werden duͤrfte , zu voll⸗

fuͤhren waͤre. Waͤhrend Mecklenburgs Schaͤfereien

immer hoͤher emporbluͤhen , bleibt das Schleswig⸗

Holſteiniſche Schaafweſen gleichzeitig in der Kind —

heit . Waͤhrend derMecklenburger immer feſter des

Glaubens wird , ſeine Weide nicht hoͤher, als durch

Beſchlagung mitSchaafen nutzen zu koͤnnen , glaubt

der Holſteiner nur Heil von einer vermehrten Kuh⸗

haltung erwarten zu duͤrfen . Woher dieſe auf⸗

fallende Erſcheinung in zweien , uͤbrigens ſo nahe

verwandten Wirthſchaften ?

Der Holſteiner behauptet , ſeine Lokalitaͤten

ſtrebten dem Etabliſſement von Schaͤfereien ſchnur⸗

ſtracks entgegen . Will man einmal die Frage auf⸗

werfen : Bringen zehn Schaafe oder eine Kuh
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mehreren Vortheil ; ſo gebe ich zu , daß , bei der

jetzt uͤblichen Methode , beide Vieharten zu ernaͤhren ,

und bei der Weiſe , auf welche unſre Ertragsberech⸗
ner ihre Kalkuͤle fertigen , die Beantwortung auf

den meiſten Guͤtern zu Gunſten der Milchkuh aus —

faͤlt . Unſere Holſteiniſchen Weiden ſind , dies hat

langjaͤhrige Erfahrung begruͤndet , im Allgemeinen

dem Rindviehe viel zutraͤglicher , als den Schaafen .

Es wuͤrden ſich uns , in dieſer Ruͤckſicht , mitunter

unbeſiegbare Schwierigkeiten bei der Begruͤndung

von Schaͤfereien darbieten . Nur Gegenden , wo

der Boden von leichterer Beſchaffenheit , oder andere

zufaͤllige Umſtaͤnde , z. B . die ſehr entfernte Lage

mehrerer Koppeln , der Kubhaltung entgegenſtrebten ,

moͤchten eine Ausnahme machen . Indeſſen iſt der

Schleswig⸗Holſteiner ja keinesweges daran gebun⸗

den , die Schaafe bloß auf Weiden zu ernaͤhren .

Futter in hinreichender Menge fuͤr dieſe Thiere zu

gewinnen , Staͤlle fuͤr dieſelben einzurichten , und

ſie Winter und Sommer uͤber in denſelben zu fuͤt⸗

tern : — die Vortheile , welche ihm aus dieſen

Unternehmungen erwachſen duͤrften , werden keine

Lokalitaͤten ihm ſchmaͤlern koͤnnen . — Wie ſehr

waͤre es zu wuͤnſchen , daß dieſer Vorſchlag recht

reiflich erwogen werden moͤchte ! Welche Ausſichten

wuͤrden ſich uns eroͤffnen , wenn es erſt dahin ge⸗

diehen , daß die Kultur der Schaaf⸗ und Rindvieh⸗
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zucht in unſeren Wirthſchaften uͤberall gleichen

Schritt hielte . Das jetzt beſtehende Mißverhaͤltniß ,

mag es gleich einen einſeitigen Gewinn fuͤr die Ge —

genwart abwerfen , muß auch in der Mecklenburgi⸗

ſchen Viehwirthſchaft je eher deſto lieber gehoben

werden . Immerhin ſtrebe der hieſige Landwirth

dahin , ſeine Schaͤfereien mit jedem Jahre hoͤher zu

vervollkommnen und weiter auszudehnen ; aber das

Schaafpieh verdraͤnge nur nicht mehrere Kuͤhe von

ſeinen Weiden ! Dieſes Revier ſey und bleibe das

Eigenthum des Milchviehes , wie er dieſes manches

Jahrhundert durch bei ihm geweſen und bis auf

dieſen Augenblick in Holſtein geblieben iſt .

Daß der Mecklenburgiſche Landwirth behauptet :

„ das Rindvieh gewaͤhre keinen reinen Ertrag , ſon —

dern ſeine Erhaltung müſſe lediglich als ein ſoge —

nanntes nothwendiges Uebel angeſehen werden : “

ſcheint dem Holſteiner eben ſo unbegreiflich , als

hier die Behauptung dieſes letztern : „ aus dem

Schaafvieh ſey wenig oder gar nichts zu machen, “

Senſation erregen mag . Dieſe kontraſtirenden An⸗

ſichten ſind natuͤrliche Folgen der mangelhaften

Begriffe , welche man gegenſeitig vom Melkereiweſen

und der Schaͤfereiwirthſchaft heget . Waͤhrend man

hier ſeine Kenntniſſe und Ideen im Gebiete der

Schaafzucht immer mehr erweiterte , ließ man die

Vervollkommnung des Hollaͤndereiweſens gaͤnzlich
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unbeachtet , und gegenſeits bekuͤmmerte der Schles⸗

wig⸗Holſteiner ſich gar wenig darum , welche Wege

er einzuſchlagen habe , um eine vermehrte und ver⸗

feinerte Wollproduktion zu foͤrdern , wenn ihm nur

reichere Kenntniß ward , mehrere und beſſere Butter

zu ſchlagen , zahlreichere und wohlſchmeckendere Kaͤſe
zu fabriziren .

Das Reſultat der bis dahin geforderten kompa⸗

rativen Berechnungen zwiſchen Mecklenburgiſchen

und Holſteiniſchen Hollaͤndereien und Schaͤferei —

wirthſchaften wird daher eine ſehr große Aenderung

erleiden , wenn beide Branchen in ihrer Kultur auf

gleicher Stufe ſtehen werden . Man wird dann

um ſo leichter bemerken , daß nichts geeigneter ſeyn

kann , den hoͤhern Ertrag unſrer Wirthſchaften

nachhaltig zu bewerkſtelligen , als wenn wir beide

Zweige mit ganz gleichem Eifer zu kultiviren uns

demuͤhen duͤrften . Daß Schaͤferei⸗ und Kuhwirth⸗

ſchaft aber nur in gleicher Vollkommenheit betrieben

werden koͤnnen , wenn bei jener die Stallfuͤtterung ,

bei dieſer der Weidegang ein fuͤr allemal Regel bleibt ,

erlaubten wir uns ſchon vorher anzudeuten . — Die

weitere Auseinanderſetzung dieſes Gegenſtandes

beſpare ich mir fuͤr eine ſpaͤtere Zeit .

Um zufoͤrderſt vielleicht ein Scherflein zur Ver⸗

beſſerung der Mecklenburgiſchen Rindoieh⸗

zucht , in ſo fern ſie aufMelkereiwirthſchaft



berechnet , beizutragen , zugleich aber auch unſern

Schleswig⸗Holſteiniſchen Meiereiwirthſchaftern noch

manchen nuͤtzlichen Wink zu geben , werde ich ,

ſobald meine Muße es mir geſtattet , meine in einer

Reihe von Jahren erworbenen praktiſchen Kennt⸗

niſſe und Erfahrungen im Gebiete des Molken⸗

weſens niederzeichnen und dieſen Blaͤttern einver⸗

leiben .

Vorſtehende Betrachtungen koͤnnen als eine In⸗

troduktion dazu vorlaͤufig angeſehen werden . Dien⸗

ten ſie nur dazu , Eine irrige Anſicht zu berichtigen :

ſo waͤre des Verfaſſers Abſicht bei ihrer Bekannt⸗

machung zur Genuͤge erreicht .

Roſtock im Auguſt 1825 .

Alexander von Lengerke .
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Erwie der ungen .

Aach der , — ſagt irgend ein Schriftſteller , —

welcher irrige Ideen aufſtellt , verdient Dank ; denn

er ruft heilſamen Widerſpruch hervor .

Hievon habe ich einen Beweis , indem dasjenige ,

was ich im erſten Hefte des zwoͤlften Jahrgangs

dieſer Annalen uͤber die Vertilgung der Unkraͤuter

gefagt , in dem dritten Quartalhefte dieſes Jahr⸗

ganges eine Abhandlung uͤber dieſen Gegenſtand

von unſerm hochverehrten Herrn Profeſſor Floͤrke

veranlaßte , die ich zu mehreren Malen mit dem

hoͤchſten Intereſſe geleſen habe , und die gewiß in

andere Zeitſchriften uͤbergehen wird . Der Herr

Profeſſor fuͤhrt mehreres , mir ganz neues , gegen

die Harveyſche Regel : Omne vivum etc . an , was

wohl die Anhaͤnger dieſes Syſtems zum Wanken

bringen koͤnnte . Ich habe die Schwachheit , ſo lange

eine Hypotheſe feſt zu halten , bis ſie durchaus aus

allen ihren Verſchanzungen getrieben . Wenn es

nemlich erwieſen iſt , daß der Bandwurm ſich

nur in den Eingeweiden eines Thieres erzeugen

kann , und außerhalb deſſelben nicht anzutreffen iſt :

ſo giebt dieſes der Harveyſchen Regel beinahe den

Todesſtoß . Selbſt wenn man annehmen wollte ,

wie der Herr Profeſſor ſagt , daß der Schoͤpfer dem

armen Adam , dem erſten Menſchen , ein ganzes
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Magazin von 13 Arten der Eingeweidewuͤrmer ( und

alſo auch der erſten Schnepfe ; denn Goͤtze will ja
200 Bandwurm⸗Eier in den Gedaͤrmen dieſes

Sumpfpvogels gefunden haben, ) anerſchaffen haͤtte :

ſo folgt doch noch keine Fortpflanzung ex ovo dar⸗

aus , und alſo waͤre dem Harveyſchen Syſtem

damit keinesweges geholfen ; im Gegentheil iſt es

klar , daß die Wuͤrmer mit Adam zu Grabe gegan⸗

gen ſeyn muͤſſen, ſo wie die Eingeweidewuͤrmer der

erſten Schnepfe mit derſelben . Ein Uebergang der

Eier in die Gedaͤrme des Kains, Abels u. ſ . w. und in

die Gedaͤrme der Jungen der Schnepfe laͤßt ſich gar

nicht annehmen. Doch ich beſcheide mich, und werde

mich huͤten, mit einem Meiſter in der Wiſſenſchaft ,
wie unſer Herr Profeſſor Floͤrke , in die Schranken

zu treten . Die Waffen ſind zu ungleich . Auch wuͤrde

derſelbe wohl den Handſchuh nicht aufnehmen ; um

ſo mehr , da der Gegenſtand dieſe Annalen nur ſehr

indirekt intereſſirt .

Herr J . aus Holſtein hat ſehr Beruhigendes

gegen die , in meinem Aufſatze geaͤußerten Beſorg⸗

niſſe uͤber die ſchaͤdlichen Folgen des Mergels geſagt ,

und die verſchiedenen Hypotheſen uͤber die Art , wie

dieſes Mineral wirkt , mit vielem Scharfſinn be⸗

leuchtet . Bis wir die wahre Art , wie es wirkt ,

errathen ( wenn es je der Fall ſeyn ſollte ) , muͤſſen

wir uns wohl an Erfahrungen halten . Die ,



welche Herr J . nach einem vierten Umlauf zu Gun⸗

ſten des Mergels gemacht , iſt aͤußerſt beruhigend .

Wir ſind , in den ſiebenſchlaͤgigen Wirthſchaften ,

nun ohngefaͤhr beim zweiten Umlauf . Bald werden

wir auch aus Erfahrung ſprechen koͤnnen . Was

dem Acker ſeit einigen Jahren ſehr zu Huͤlfe kommt ,

iſt das Verfuͤttern des Korns , weil es wenig gilt ,

und dann die Wieſenverbeſſerung , welches mehr Heu

und beides ſchoͤnern fettern Duͤnger giebt . Bei

dem alten Kornpreiſe moͤchte das Verfuͤttern wohl

unterblieben ſeyn . Wenn ich geſagt , ich ſey dem

Mergel abhold , weil er Wunder thaͤte, ſo war nur

von Wundern die Rede , welche durch Menſchenhaͤnde

verrichtet werden . Vor den Wundern im natuͤr⸗

lichen Gange der Natur falle ich auf die Kniee !

Die Chemie hat uns gelehrt , durch Miſchungen viel

Unheil anzuſtiften , ſo wie dann auch viel Nuͤtzliches

hervorzubringen . Dieſe Wirkungen koͤnnen uns

nicht in Erſtaunen ſetzen , weil wir wiſſen , wie wir

uns dabei benommen . Auch ſind ſie gewoͤhnlich

von der Art , daß wir dieſe ſehr bald beurtheilen

und verwerfen koͤnnen , wenn wir ihre Schaͤdlichkeit

wahrnehmen . Wir fahren thieriſchen und vegeta —

biliſchen Duͤnger auf unſern Acker , und ſehen vor

unſern Augen die guten Wirkungen davon , — keine

urploͤtzliche unbegreifliche Fruchtbarkeit , wie bei

dem Mergel . Wir wiſſen nicht , wie jener Duͤnger
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wirkt ; da wir aber , wie geſagt , keine ganz beſon⸗
ders ploͤtzlich auffallende Phaͤnomene gewahren ,
und der Gebrauch die Sanktion vieler hundert Jahre
hat : ſo uͤberlaſſen wir uns ihm ohne Furcht . Mit

dem Mergeln verhaͤlt es ſich nun aber ganz anders .

Wir mergeln eigentlich erſt ſeit ohngefaͤhr 14 Jah⸗
ren . Unſere Nachbaren , die Holſteiner , ſcheinen

ſich gut dabei zu befinden ; ( einige Bauern in der

Preetzer Probſtei , die eigentliche Wiege des Holſtei⸗
niſchen Mergelns , welche ihre Felder , vielleicht durch
Uebertreibung , vor mehreren Jahren ganz unfrucht⸗
bar gemacht haben ſollen , ausgenommen ) . Da
habe ich geglaubt , auf die Verſchiedenheit des dor⸗

tigen Bodens und der Ackerbeſtellung aufmerkſam
machen , und vor unbehutſamer Nachahmung war⸗

nen zu muͤſſen. Wenn ich geſagt , der Holſteiniſche
Landwirth mache nicht ſo reine Brache wie wir , ſo
habe ich im Allgemeinen geſprochen . Es iſt auch
dies von mir nicht zuerſt geſagt . Damit habe ich
aber keinesweges einen Tadel ausſprechen wollen .

Die Koppelwirthſchaft , ſo wie das Mergeln und

der Rapsbau , haben wir aus Holſtein , und in der

Melkerei koͤnnten wir , wieder im Allgemeinen geſagt ,
von unſern Nachbaren noch Vieles lernen . Wir

kaufen ja auch Haſſelburger Rocken zur Saat , Hol⸗
ſteiniſche Starken zur Zucht , und bezahlen dafuͤr

theure Preiſe . Sonderbar iſt es , daß der Holſtein⸗
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ſche Weitzen ſich auf langen See⸗Reiſen erhitzt .

Man ſehe nur die Hambarger Kornpreiſe nach , der

Mecklenburger wird immer einige Thaler theurer

die Laſt bezahlt . Man frage die Hamburger Kauf⸗

leute , ſo werden ſie das Obige als Urſache angeben .

Sollte dieſes nicht mit auf Verſchiedenheit der Na⸗

tur des Bodens hindeuten , worauf ich aufmerkſam

gemacht ?

Auch der Herr Paͤchter Birkholz von Vogel⸗

ſang hat das Publikum mit ſeinen Anſichten uͤber

mehrere meiner Aufſaͤtze in Kenntniß geſetzt . Da er

das Mergeln beſonders in Schutz nimmt : ſo hat er

meine Gruͤnde , warum ich es fuͤr gefaͤhrlich halte ,

widerlegt ? Nein ! eigentlich nur bekrittelt .

Hauptſaͤchlich hat er Anſtoß an meinem Gleichniſſe

mit dem Obſtbaum und dem Gaͤrtner genommen

und will , daß es wenigſtens ein Wilder ſeyn muß ,

der ihn umhauet , um die Fruͤchte davon zu pfluͤcken ,

wogegen ich nichts haben kann , obgleich ich Gaͤrt⸗

ner gehabt , die von einem Wilden haͤtten viel ler⸗

nen koͤnnen . Dann hat er das Gleichniß auch ſchon

anderwaͤrts gebraucht gefunden , ſagt aber es hinke ,

wogegen ich auch weiter nichts einwenden will , weil

Herr B. ein fuͤr allemal erklaͤret , daß alle Bei⸗

ſpiele hinken . Ich kann alſo fuͤr meines

unmoͤglich eine Ausnahme verlangen , daß Herr B .

es ſchon anderwaͤrts gefunden , kommt mir ſehr zu



ſtatten ; denn da es ſo dumm iſt , kann ich mich hinter

andere verſtecken , die es erdacht haben . Ich werde

mich aber in der Folge wohl in Acht nehmen , und

lieber gar keine mehr gebrauchen . Da Herr B . ſo

viele Mittel angiebt , wie man dem Ausſaugen des

Mergels entgegen kommen kann , als da ſind : Ver⸗

fuͤttern des Korns , ſtatt es zu verkaufen , oder wie

er ſagt , die Kaͤnfer anzubetteln ac. ſo geſteht er

doch gewiſſermaßen ein , daß das Mergeln eine Art

Uebel ſey ; denn wenn keine Krankheit vorhanden ,

ſo braucht man ja auch keine Rezepte zu verſchreiben .

Ich muß Herrn B. aufrichtig geſtehen ( ſo verſtockt

iſt die Dummheit ! ) daß ſeine Anſichten , weit ent⸗

fernt , mich zu bekehren , mich ſogar noch mehr , in

Anſehung des Mergelns , in meiner Meinung be⸗

ſtaͤrkt haben ; und das noch um ſo mehr , weil ich

mehrere theoretiſche und praktiſche Landwirthe von

großer Erfahrung auf meiner Seite habe , und um

nur Einen davon anzufuͤhren , den Herr B. ſelbſt

eitirt , Herr von Thuͤnen auf Tellow ; denn

dieſer in Theorie und Praxis gleich hoch ſtehende
Landwirth hat ſich noch kuͤrzlich in Geſellſchaft meh⸗
rerer Landwirthe dahin gegen mich geaͤußert: daß

er in Anſehung des Mergelns ganz meiner Mei —

nung ſey .

Herr B . ſpielt auch darauf mißfaͤllig an , daß ich

behauptete , der Wind wehe oft das Stroh von den

N. Annal . 12u Jahrg . 2te Haͤlfte . 44
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friſch ans dem Stalle gefahrnen Exkrementen weg ,

da es doch wohl ein Kind begreifen kann , daß das

Streuſtroh , da es keine Zeit gehabt , ſich mit den

Exkrementen durch Faͤulung zu amalgamiren , ein

Spiel des Windes werden muß ! —

Die Stimme , deren Herr B . erwaͤhnt , und

welche , wie er ſagt , ſich einmal in den Annalen

gegen das aus dem Lande ſchicken großer Summen

zum Ankauf feiner Schaafe , erhoben , war meine

Stimme . Ich will von der Anonymitaͤt , welche

Herr B . mir goͤnnen zu wollen ſcheint , keinen Ge⸗

brauch machen ; ich ſetze ja auch meinen Namen

unter alle meine Aufſaͤtze. Der Beweis , daß dieſe

Stimme Unrecht gehabt , indem es auf dem vorigen

Wollmarkte in Guͤſtrow an feiner Wolle gefehlt

haben ſoll , iſt ( um mich des Ausdrucks des Hrn . B .

zu bedienen ) : An mittlerer und ordinairer Wolle

fehlte es , und dieſe ward beinahe doppelt ſo theuer ,

wie im vorigjaͤhrigen Wollmarkt , bezahlt . Die feine

Wolle war zum Theil vor dem Markt verkauft , auch

nach Berlin und Hamburg geſchickt , wo noch

bedeutende Partheien unverkauft liegen . Die Preiſe

ſind in England 25 pCt . gefallen . — Was eigentlich

der rechte Preis der feinen Wolle im Guͤſtrower

Wollmarkt geweſen , iſt ſchwer auszumitteln , weil

einige der Herren Producenten aus Großprahlerei ,

theils auch um ihren jaͤhrigen Ausſchuß und auch



— 691 —

Boͤcke recht theuer zu verkaufen , nie ſo recht mit

der Wahrheit herauskommen . Es ſcheint wirklich ,

daß die feine Wolle anfaͤngt Ueberhand zu nehmen ,

und die mittlere und ordinaire zu verdraͤngen , deren

Konſumo doch immer , ich wage nicht zu ſagen , in

welchem Verhaͤltniß , der der feinen ganz bedeutend

uͤberſteigen wird . Ich werde fortfahren , auf alles

aufmerkſam zu machen , was nach meiner Mei⸗

nung gut oder ſchaͤdlich ſcheint . Jede Wider⸗

legung ſoll mir willkommen ſeyn . Bloßes Bekrit⸗

teln werde ich nicht mehr beantworten , und nur

die Leſer der Annalen bedauern . Ein jeder Guts⸗

beſitzer thut natuͤrlich mit ſeinem Grundſtuͤcke , was

ihm gut duͤnkt , der Paͤchter mit ſeiner Pachtung ,
was ihm ſein Kontrakt nicht unterſagt .

Die Corn -bill ſcheint in letzten Zuͤgen zu liegen .

Erwarten wir alſo ihre , — Gott gebe ! — baldige

Auſloͤſung .

Rothſpalk im Novbr . 1825 .

v . Moeller⸗Lilienſtern .

— . —
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Ueber den Gang der Vervollkommnung der

Dampf⸗Maſchinen .

( Vorgeleſen - in der Philomathiſchen Geſellſchaft zu Roſtock ,

am 6ten Januar 1826 . )

— —

Mein Aufſatz über die Alban ſche Verbeſſerung

der Dampfmaſchinen , im Freimuͤthigen Abend⸗

blatte *) ’ , hat lbei mehren Maͤnnern , die ſich fuͤr

die Befoͤrderung der Gewerbſamkeit intereſſiren ,

den Wunſch erregt , dieſen Gegenſtand noch etwas

naͤher beleuchtet zu ſehen . Man kommt immer

mehr zu der Ueberzeugung , daß die Dampfmaſchi⸗

nen auch bei uns einen ſehr wirkſamen Einfluß auf

die Belebung der Gewerbe haben wuͤrden, wenn

nur Gelegenheit da waͤre, ſie ohne großen Koſten⸗

aufwand einzufuͤhren und in brauchbarem Stande

zu erhalten ; wenigſtens wünſcht man , daß ſie auch

hier im Lande zur Anwendung kommen moͤchten ,

da es klar am Tage liegt , daß Nationen , die von

ihnen keinen Gebrauch machen , in ihrer Gewerbs⸗

*) Nr . 363 vom 16ten December 1825 .



thaͤtigkeit ſehr weit hinter denen zuruͤckbleiben muͤſ⸗

ſen , die damit verſehen ſind . Wenn ich nun frei⸗

lich auch Bedenken trage , mich uͤber diejenigen

Punkte der Albanſchen Erfindung ausfuͤhrlicher

zu verbreiten , welche er ſelbſt bei der Patentneh⸗

mung noch nicht genaner dargelegt hat : ſo wird es

gewiß doch fuͤr viele ſchon nicht unwillkommen ſeyn ,

hier eine Ueberſicht des bisherigen Ganges der ver⸗

ſchiedenen Vervollkommnungen der Dampfmaſchi⸗

nen zu finden , da aus derſelben der Zweck und das

eigentliche Weſen der Albanſchen Verbeſſerung

deſto klarer hervorleuchtet , ohne ſie die Kenntniß

dieſer Maſchinen uͤberhaupt aber auch ſehr mangel⸗

haft bleibt .

Die Wahrnehmung , daß die Daͤmpfe des

kochenden Waſſers , wenn ſie eingeſchloſſen ſind⸗

wegen ihrer großen Spannung , oft mit großer

Gewalt zu entweichen ſuchen , iſt gewiß ſehr alt ,

und man ſchreibt ſie ſchon den Griechen zu . Die

Anwendung derſelben , um dieſe Kraft zu irgend

einem Behufe zu gebrauchen , iſt aber , nachdem man

in Deutſchland ſchon die Moͤglichkeit geahndet , in⸗

deß nicht verfolgt hatte , erſt zu Ende des 17ten

Jahrhunderts in England gemacht worden , indem



Thomas Savery der Koͤnigl. Geſellſchaft der

Wiſſenſchaften zu London am 14ten Juni 1689 ſeine

Erfindung , mit Huͤlfe des Dampfs Waſſer zu heben ,

vorlegte , und daruͤber die Billigung der Geſellſchaft

erhielt *) .

Das weſentliche Stuͤck dieſer Vorrichtung iſt

ein Cylinder , welcher unten vermittelſt einer Klappe

mit dem Waſſer , das gehoben werden ſoll , in Ver⸗

binbung ſteht . Laͤßt man dann die Daͤmpfe kochen⸗

den Waſſers in den oberen Theil des Cylinders ,

ſo fuͤllen dieſe denſelben von oben bis unten an , und

draͤngen die an ſich ſchwerere Luft durch ein ſeit⸗

waͤrts am untern Theile angebrachtes Ventil , oder

eine nach außen ſich oͤffnende Klappe heraus , ſo daß

der Cylinder nun ganz mit Dampf angefuͤllt iſt . Wird

dann durch eingeſpritztes kaltes Waſſer die Hitze

des Dampfes gemaͤßigt **) , ſo verliert derſelbe nicht

*) An account of Mr . Tho . Savery ' s engine for raĩising
water by the help of fire , nebſt Abbildung . Im 21ſten

Bande der Philosoph . Transact . 1699 . Nr . 253 . P. 228 .

A. d. Verf .

**) Dies Einſpritzen vermuthe ich nur , da ich keine genauere

Beſchreibung dieſer alten Saveriſchen Maſchine beſitze .



nur ſeine Spannung , ſondern ſchlaͤgt ſich auch als

Waſſer nieder , eben ſo , wie ein kaltes Glas Waſſer ,

welches in ein warmes Zimmer gebracht wird , zu

beſchlagen pflegt , indem die in dem warmen Zimmer

in Dampfgeſtalt befindlichen Waſſertheile , durch

Beruͤhrung von einem kalten Koͤrper , ihre Dampf⸗

geſtalt verlieren , und wieder als Waſſer ſichtbar

werden . Da nun die Daͤmpfe des kochenden Waſ⸗

ſers etwa 1200mal ſo vielen Raum einnehmen , als

das Waſſer , woraus ſie entſiehen , ſo muß , nach

ihrer Niederſchlagung in Waſſer , der Raum , den

ſie einnehmen , wenn das Eintreten der Luft ver⸗

hindert wird , luftleer werden ; und ſo wie das ge⸗

ſchieht , dringt nun das Waſſer von unten her mit

Gewalt durch die Klappe in den Cylinder , wird

alſo gehoben , wie es in jeder Saugepumpe der Fall

iſt *) . Bei fortgeſetztem Gange der Maſchine

Es kann aber auch ſeyn , daß die Daͤmpfe ſich bloß durch

die Beruͤhrung des kalten Waſſers condenſirten , welches

allerdings ebenfalls , nur langſamer geht .

A. d. Verf .

*) Das Waſſer ſteigt unter ſolchen Umſtaͤnden aber nur

etwas über z0 Fuß in die Höhe . Will man es hoͤher



wird nun , ſo bald der Cylinder ſich mit Waſſer
gefuͤllt hat , immer wieder neuer Dampf oben in

denſelben eingelaſſen , waͤhrend das in ihm enthal⸗

tene Waſſer dann durch die ſeitwaͤrts unten ange⸗
brachte Klappe abfließt . Iſt der Cylinder nun ſtatt

des Waſſers mit Dampf gefuͤllt, wird derſelbe , wie

vorher , wieder niedergeſchlagen , und das Waſſer
tritt dann von unten durch die Klappe von neuem

in die Hoͤhe .

So ſinnreich dieſe Einrichtung fuͤr den erſten

Anfang allerdings auch war , ſo hatte ſie doch zwei

ſehr weſentliche Nachtheile , und zwar 1) daß die

Daͤmpfe waͤhrend des Einlaſſens in den Cylinder

in unmittelbarer Beruͤhrung mit dem kalten Waſſer

heben , ſo entſteht uͤber demſelben ein luftleerer Naum .

In den Barometer⸗Röhren , wo man Queckſilber an⸗

wendet , zeigt ſich dieſer luftleere Raum ſchon , wenn

das Queckſilber etwa 28 Zoll hoch ſteht , weil das Queck⸗

ſilber 14mal ſo ſchwer , als Waſſer , iſt . Um ſicher zu

ſeyn , daß eine ſolche Waſſerhebmaſchine ihren Dienſt
nicht verſage , wendet man ſie daher nur von ſolcher
Laͤnge an , daß das Waſſer hoͤchſtens nur etliche und

20 Fuß ſteigen darf .

A. d. Verf .



— 697 —

ſtanden , und 2) daß der Cylinder abwechſelnd bald

mit heißen Daͤmpfen , bald mit kaltem Waſſer an⸗

gefuͤllt wurde , durch welche beide Umſtaͤnde eine

große Menge Daͤmpfe ihrer Waͤrme beraubt und

vor der Zeit zerſetzt wurden , ihre Wirkung alſo fuͤr

die Maſchine verloren ging . Zwar hat Papin den

erſten Fehler dadurch zu beſeitigen geſucht , daß er

zwiſchen das Waſſer und die Daͤmpfe eine auf der

Oberflaͤche des Waſſers ſchwimmende hoͤlzerne

Scheibe anbrachte , wozu noch andere Verbeſſerun⸗

gen des Feuerherdes und des Dampfkeſſels kamen ,

die minder brennſtofffreſſend waren , ſo wie er auch

die Steurung oder den Mechanismus , welcher dazu

dient , die Haͤhne oder Ventile ohne Zuthun von

Menſchenhaͤnden wechſelsweiſe zu oͤffnen und zu

ſchließen , ſchon merklich vereinfacht hatte . So

lange indeß der weſentliche Fehler , daß derſelbe

Raum des Cylinders ſich bald mit Dampf , bald

mit kaltem Waſſer fuͤllen muß , nicht entfernt wer⸗

den kann ; ſo wird dieſe Maſchine in Ruͤckſicht ihrer

Wirkung ſowohl , als wegen der groͤßeren Feuerungs⸗

koſten , den neueren verbeſſerten Einrichtungen weit

nachſtehen . Doch ließe ſich dieſe erſte einfache Idee

bei fortgeſetztem Nachdenken wahrſcheinlich fur das



gemeine Leben noch recht nußbar machen , da es

ohne Zweifel moͤglich iſt , eine Vorkehrung zu treffen ,

welche den bemerkten Nachtheil entfernt . Die Ein⸗

fachheit derſelben iſt ſehr einladend , ſie in allen den

Faͤllen anzuwenden , wo man keiner beſonders ſtar⸗

ken Kraft bedarf , und auch keine verwickelte und

koſtbare Maſchine bauen kann . Wir hoͤren viel⸗

leicht in nicht langer Zeit einmal mehr

von ihr .

Dieſe bisher beſprochene Saveryſche Dampf⸗

maſchine wurde um das Jahr 1711 von Neweo⸗

men ſehr verbeſſert oder vielmehr ganz umgear⸗

beitet , da die Daͤmpfe in der Newcomenſchen

Maſchine nicht mehr unmittelbar , wie bei der Sa⸗

veryſchen , das Waſſer in die Hoͤhe heben , ſondern

bloß mit Huͤlfe des Drucks der Atmoſphaͤre ein auf⸗

und niedergehendes Kolbenſpiel bewirken , wodurch

Pumpen in Bewegung geſetzt werden , die das

Waſſer heben .

Der Kolben in dem Cylinderldieſer Newcomen⸗

ſchen Maſchine wird naͤmlich , waͤhrend unten ein⸗

gelaſſene Daͤmpfe die Entſtehung eines luftleeren

Raumes verhindern , durch ein ſtarkes Ueberge⸗

wicht , das auf der andern Seite des großen Hebels ,
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welcher mit der Kolbenſtange in Verbindung ſteht ,

haͤngt, in die Hoͤhe gezogen . So wie dieſes ge⸗

ſchehen iſt , ſpritzt , durch eine eigene Vorrichtung ,

kaltes Waſſer in den mit Dampf gefuͤllten Cylinder ,

und verbreitet ſich tropfenweiſe in demſelben , wo⸗

durch der Dampf ſeine hohe Temperatur verliert

und ſogleich als Waſſer niederſchlaͤgt . Da hiedurch

ein luftleerer Raum unter dem Kolben entſteht , ſo

druͤckt die Atmoſphaͤre , welcher die Daͤmpfe vorhin

das Gleichgewicht hielten , mit ihrer ganzen Kraft

auf die Oberflaͤche des Kolbens , und preßt ihn nicht

nur in den Cylinder hinab , ſondern hebt zugleich

auch das , am andern Ende des Hebels angebrachte

Gewicht mit in die Hoͤhe. Durch Wiederholung

der Dampfzulaſſung und des Einſpritzens , welches

die Steurung der Maſchine alles von ſelbſt beſorgt ,

kommt der große Hebel oder Balancier in eine regel⸗

maͤßige Bewegung , ſo daß er die mit ihm in Ver⸗

bindung ſtehenden Pumpen eben ſo regelmaͤßig in

Thaͤtigkeit erhaͤlt .

Der Dampfkeſſel dieſer Maſchine hat ſchon eine

Art von Regulator , welcher anzeigt , ob zu viel oder

zu wenig Waſſer in demſelben iſt . Die Spannung

der Daͤmpfe giebt er aber nicht an , welches auch
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nicht noͤthig iſt , da dieſe Maſchine noch keine Hoch⸗

druckmaſchine iſt , ſondern die Daͤmpfe ſo anwendet ,

wie das kochende Waſſer ſie eben liefert . Das

durch Niederſchlagen der Daͤmpfe unter dem Kolben

ſich ſammelnde Waſſer , ſo wie das eingeſpritzte

Waſſer , fließt von Zeit zu Zeit durch einen , am

untern Theil des Cylinders angebrachten , Hahn

wieder ab , und wird , ſo weit es noͤthig iſt , wieder

zur Speiſung des Dampfkeſſels angewendet .

Da bei der Newcomenſchen Maſchine der

Druck der Luft auf den Kolben des Cylinders die

bewegende Kraft iſt , indem die Daͤmpfe bloß dazu

dienen , durch ihr Niederſchlagen einen luftleeren

Raum unter dem Kolben hervorzubringen : ſo ſteht

die bewegende Kraft in geradem Verhaͤltniſſe der

Grundflaͤche des Kolbens , und ihre mechaniſche

Wirkung im Verhaͤltniß der Hoͤhe des Kolbenhubs .

Die Wirkung der Maſchine kann daher durch Ver⸗

groͤßerung des Raums des Cylinders nach Will⸗

kühr vermehrt werden ; und zwar ſteigt der Druck

nach Verhaͤltniß des Durchmeſſers . Waͤre z. B .

der Flaͤchenraum eines Cylinders 100 OQzoll groß ,

ſo wuͤrde die Atmoſphaͤre , da ihr Druck auf jeden

Quadratzoll 14 Pfund betraͤgt , ihn mit einer Kraft
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von 1400 Pfund niederdruͤcken ; betruͤge der Flaͤchen⸗

raum eines andern Kolbens 300 OFoll , ſo wuͤrde

die auf ihn wirkende Kraft der Atmoſphaͤre 4200 Pf .

ſeyn . Da nun aber die Menge der verwendeten

Daͤmpfe und der Feuerungskoſten , welche bei der

Maſchine den groͤßten Aufwand verurſachen , in

demſelben Verhaͤltniſſe wachſen , ſo ſetzt dies der

Vergroͤßerung des Cylinders gewiſſe Graͤnzen . In

London wurde eine Maſchine dieſer Art erbanet ,

deren Cylinder 30 engliſche Zoll weit und 9 Fuß

hoch war . Der Druck der Luft auf den Kolben

betrug , wenn ein vollkommener luftleerer Raum

unter ihm entſtand , 9600 Pfund . Die Bewegung

der Kolben in zwei Pumpen betrug 7 Fuß 10mal in

einer Minute , und die Maſchine foͤrderte binnen

dieſer Zeit 80 Kubikfuß Waſſer , oder in 24 Stunden

115200 Kubikfuß .

So viele Bewunderung dieſe Neweomenſchen

Maſchinen wegen ihrer großen Wirkung auch er⸗

regten , weshalb ſie auch in verſchiedenen Laͤndern ,

beſonders zum Waſſerheben in Bergwerken , ange —

wendet wurden : ſo hatten dieſelben doch noch we⸗

ſentliche Unvollkommenheiten , welche den Aufwand

von Brennmaterial ſehr vermehrten , und eben daher
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der allgemeinen Verbreitung derſelben im Wege

ſtanden . Hieher gehoͤrt beſonders der Umſtand ,

daß die Daͤmpf unmittelbar in dem großen Cylinder

verdichtet wurden , und die daraus entſpringenden

Abwechſelungen der Temperatur des Cylinders

einen großen Theil der wieder eindringenden Daͤm⸗

pfe niederſchlugen , alſo ungenutzt verzehrten . Der

Aufwand von Daͤmpfen wurde uberdies durch die

anſehnliche Groͤße des Cylinders und die vielen

Beruhrungspunkte , die er der kalten Luft darbot ,

vermehrt , indem dadurch die Dämpfe in ihrer Tem⸗

peratur herabgeſtimmt , und zum Theil condenſirt

werden mußten . Und nahm der Cylinder eine zu

ſtarke Hitze an , ſo verhinderte er auf der andern

Seite wieder die voͤllige Niederſchlagung oder Con⸗

denſation der Daͤmpfe , wodurch ein betraͤchtlicher

Theil der bewegenden Kraft auf den Kolben ver⸗

loren ging .

Dieſe und mehrere andere kleinere Unvollkom⸗

menheiten der Newrcomenſchen Dampfmaſchinen

wurden durch James Watt ' s Bemuͤhungen nach

und nach mehrentheils entfernt . Schon im Jahr

1764 brachte er eine , nach ganz andern Grundſaͤtzen

gebauete , Dampfmaſchine zu Stande , worauf
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er 1768 ein Koͤnigl. Patent zur ausſchließlichen

Verfertigung erhielt . Seit 1774 trat er mit

Boulton in Geſellſchaft , und beide haben ſeit der

Zeit viele Dampfmaſchinen nach Wattiſcher Er⸗

findung in und außerhalb England verfertigt , von

welchen man behauptet , daß ſie bei gleicher Wir⸗

kang mit den aͤlteren Newcomenſchen Maſchinen

gegen oder gar 3 der Feuerungskoſten erſparen .

Die erſten Verbeſſerungen der Wattiſchen
Dampfmaſchinen beſtanden vorzüglich in folgenden

Punkten : 1) daß der Druck der Atmoſphaͤre von

dem Kolben ganz ausgeſchloſſen , und die bewegende

Kraft durch die Spannung der Daͤmpfe ſelbſt her⸗

vorgebracht wurde ; 2) daß die Dämpfe nicht un⸗

mittelbar in dem großen Cylinder , ſondern in

einem beſondern Gefaͤße, welches Watt den Con⸗

denſator nennt , verdichtet wurden * 3 3) daß ,

*) Die Daͤmpfe werden naͤmlich, wenn ſie ihre Wirkung
gethan , ſo wie der Kolben ſteigt oder ſinkt , aus dem

Cylinder in ein mit kaltem Waſſer gefuͤlltes Gefaͤß ge⸗

trieben , und daſelbſt durch die Kaͤlte wieder in Waſſer
verwandelt .

A. d. Verf .
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um die Temperatur des großen Cylinders recht

gleichfoͤrmig zu erhalten , und alle Zerſetzung der

Daͤmpfe darin zu verhindern , derſelbe mit einer

Art von Bekleidung oder Mantel umgeben wurde ,

deſſen Zwiſchenraum mit einer , die Waͤrme ſchlecht

leitenden , Subſtanz angefuͤllt war . 4 ) Verbeſ⸗

ſerte Watt die Verſchließung oder Liederung der

Kolben , den Mechanismus der Ventile und mehrere

einzelne Theile der Maſchine . Auch brachte er da —

durch eine Hauptverbeſſerung an , daß er den Hub

des Kolbens , welchen Neweomen durch ein ange⸗

brachtes Gegengewicht bewerkſtelligen ließ , durch

die Elaſticitaͤt der Daͤmpfe ſelbſt bewirkte . Nun

konnte , weil ein großer Theil der zu bewegenden

Laſt wegfiel , der Cylinder mit ſeinem Kolben , ſo

wie der Dampfkeſſel , kleiner , folglich der Aufwand

an Daͤmpfen und Feuerungskoſten betraͤchtlich ver⸗

mindert werden . Zugleich gewaͤhrt die neue Ein⸗

richtung den Vortheil , daß , da die Daͤmpfe unun⸗

terbrochen bald uͤber, bald unter dem Kolben in den

Cylinder ſtroͤmen, nicht , wie bei den aͤlteren Ma⸗

ſchinen , waͤhrend des Abſchluſſes des Dampfhahns ,

die Daͤmpfe durch die Fugen des Keſſels zu ent —

weichen ſtreben ; wiewohl es doch der gewoͤhnliche
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Fall iſt , indem die Daͤmpfe in den Wattſchen

Maſchinen immer ſchon eine betraͤchtliche Span —

nung haben , weshalb man es ſchon noͤthig fand ,

Sicherheitsklappen anzubringen , die mit einem

Gewichte beſchweret ſind , und bei zu hoher Span⸗

nung der Daͤmpfe im Dampfkeſſel und in den Roͤh⸗

ren von innen aufgedruͤckt werden , und einen Theil

der Daͤmpfe in Freiheit ſetzen . Es verhaͤlt ſich

dann eben ſo , wie mit jedem Topf , der waͤhrend

des Kochens mit einer dicht ſchließenden Stülpe

bedeckt iſt , den die Daͤmpfe von Zeit zu Zeit heben .

Geſchaͤhe dieſes letztere nicht , ſo wuͤrde der Topf
mit Heftigkeit zerſpringen , und wenn er auch von

feſtem Eiſen waͤre, eben ſo , wie nicht ſelten die

kupfernen papiniſchen Kochgefaͤße mit eingeſchrobe⸗

nem oder doch ſonſt feſtem Deckel bei zu großer Hitze
im Innern platzen .

Da die Wattſchen Maſchinen ziemlich zuſam⸗

mengeſetzt ſind , ſo laͤßt ſich von ihnen mit wenigen

Worten , ohne Abbildungen , keine klare Anſicht

geben . Die Hauptſache bleibt immer , daß die

Daͤmpfe abwechſelnd bald oben bald unten in den

Cylinder treten , und im erſten Falle den Kolben

nieder , im andern ihn in die Hoͤhe preſſen , wodurch

N. Annal . Ian Jahrg . 2te Haͤlfte. 45
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eine auf⸗ und niedergehende Bewegung der Kolben⸗

ſtange entſteht , die denn leicht in eine kreisfoͤrmige

verwandelt werden kann , eben ſo , wie bei dem ge⸗

meinen Spinnrade die Kreisbewegung aus der

ſtoßenden Bewegung des Trittes hervorgeht .

Im Allgemeinen werden die Waſſerdaͤmpfe bei

den , in den letzten 50 Jahren in der ganzen civiliſir⸗

ten Welt ſo haͤufig gebrauchten , Wattſchen Maſchi⸗

nen immer nur bei einer Temperatur , welche die

Siedhitze des Waſſers zwar um etwas , aber doch

nicht ſehr uͤbertrifft , angewendet , und wenn man

eine groͤßere bewegende Kraft noͤthig hatte , ſo

vergroͤßerte man die Grundflaͤche des Kolbens im

Cylinder . Dadurch waͤchſt aber der Aufwand an

Daͤmpfen und Feuerungskoſten in demſelben Ver⸗

haͤltniſee. Man kann denſelben Zweck aber

auch ohne Vergroͤßerung des Kolbens ,

durch Erhoͤhung der Temperatur der

Daͤmpfe , wodurch ihre Elaſticitaͤt oder

Spannung vermehrt wird , erhalten . Da

bei 96 Grad Reaumur die Spannungskraft des

Waſſerdampfs ſchon dem doppelten Drucke der

Atmoſphaͤre gleich iſt , ſo wuͤrde eine Erhoͤhung von

16 ° in der Temperatur des Dampfs eben das
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bewirken , was die doppelte Menge von Dampf bei

80 ° hervorbringt . Nun erfordert das Waſſer ,

wenn es in Dampf verwandelt werden ſoll , eine

Hitze von 4320 R . * ) Daher wüͤrden ſich die

Feuerungskoſten , wenn man einer beſtimmten

Menge Dampf durch Temperatur⸗Erhoͤhung die

doppelte Spannungskraft geben wollte , zu denen ,

welche erforderlich ſind , die doppelte Menge Dampf

zu erzeugen , wie 16 zu 432 oder wie 1 zu 27¼ ver⸗

halten . Hierbei wird jedoch voraus geſetzt , daß

*) D. h. wenn ein Kubik⸗Zoll Waſſer in einem ſehr feſten

Gefäͤße bis zu 4320 erhitzt wird , dehnt er ſich , in Frei⸗

heit geſetzt , ſogleich in 1200 Kubikzoll Dampf aus ,

welcher 800 warm iſt . Die ſcheinbar verſchwundene

groͤßere Waͤrme ſteckt im Dampfe , wird aber , weil das

Thermometer ſie nicht angiebt , latent genannt. Erſt ,

wenn der Dampf wieder condenſirt wird , kommt ſie zum

Vorſchein , und theilt ſich den benachbarten Koͤrpern

mit . — Wenn Eis geſchmolzen werden ſoll , muß man ,

dem Gewichte nach , eine gleich große Menge Waſſer ,

das 630 R. warm iſt , darauf gießen . Dann entſteht

eine doppelte Menge Waſſer , welches aber wieder eben

dieſelbe Temperatur hat , welche das Eis hatte , naͤmlich o.

Die 630° Waͤrme ſind alſo latent geworden , werden in⸗

45 *
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bloß der bereits gebildete Dampf , und nicht die

ganze Waſſermaſſe in dem Keſſel zu einer Tempera⸗

tur von 960 gebracht werde , und daß ſich keine

Waͤrme an die umgebenden Koͤrper zerſtreue .

Sobald die Phyſiker und Mechaniker von dieſen

Saͤtzen uͤberzeugt waren , konnte es nicht fehlen , daß

man nicht auf Maſchinen dachte , die mit Daͤmpfen

von hoͤherer Spannung arbeiten , und alſo noch viel

weniger koſtbar als die Wattſchen ſeyn ſollten .

Ja man richtete dieſe letzteren haͤufig auch zu hoch⸗

deß wieder ausgetrieben , wenn das Waſſer ſich zum

Gefrieren anſchickt . Hierin liegt der Grund , warum

man durch einen Eimer Waſſer , neben Obſt auf dem

Boden geſtellt , daſſelbe vor dem Erfrieren bewahren

kann . Die bei dem Gefrieren des Waſſers aus dem⸗

ſelben tretende , bis dahin latente , Waͤrme ſchuͤtzt naͤm⸗

lich das Obſt . Auf eine aͤhnliche Art werden Frucht⸗

baͤume, die in der Bluͤte ſtehen , durch Schmauchfeuer

vor Beſchaͤdigung durch Nachtfroͤſte bewahrt . Der ſich

weit verbreitende Rauch beſteht naͤmlich großentheils aus

Daͤmpfen , welche da , wo ſie ſich zerſetzen , die in ihnen

enthaltene freie ſowohl als gebundene , d. i . latente ,

Waͤrme fahren laſſen , und eine mildere Temperatur

verbreiten. A. d. Verf .



— 7⁰9 —

geſpannten Daͤmpfen ein , machte ſie zu Hoch⸗

druck⸗Maſchinen und bewirkte ſchon Wunder⸗

dinge damit . In der Freude uͤber den Erfolg

glaubten andere , die Kraft bis ins Graͤnzenloſe

ſteigern zu koͤnnen , welches an ſich auch nicht un⸗

moͤglich ſcheint , ſo lange man nicht weiß , bei

welchem Grade der Hitze die Daͤmpfe aufhoͤren ,

noch weiter geſpannt zu werden , oder ſich ganz

zerſetzen , d. h. ſich in Gas verwandeln , alſo eine

ganz andere Form annehmen . Es wuͤrde mich

hier zu weit fuͤhren, wenn ich erzaͤhlen wollte , was

Treoithik , Parkins und andere in dieſer Art

verſucht , geleiſtet und verſprochen haben . Ich

kann der Verſuchung indeß nicht widerſtehen , aus

dem Jahr 1824 hier folgende Zeitungs⸗Nachricht

einzuſchalten , um zu zeigen , bis zu welcher Faſelei

die Leute zum Theil aufgeregt wurden :

„ Die amerikaniſchen Tagesblaͤtter reden ſeit eini⸗

„ ger Zeit nur von einer neuen Erfindung , von

„ welcher die Bewohner der Vereinigten Staaten

„ in Kurzem die erſtaunlichen Wirkungen zu be⸗

„ wundern im Stande ſeyn werden . Joſeph

„ Buchanan von Hopfkins , einer Stadt in

„ Kentucky , hat naͤmlich ein durchaus neues Ver⸗



„ fahren entdeckt , mit Huͤlfe deſſelben er einen

„ bisher unerhoͤrten Vortheil von dem Dampfe

„ des kochenden Waſſers zu ziehen im Stande iſt .

„ Er behauptet , dieſes Verfahren eben ſowohl fuͤr

„ den Land⸗ als fuͤr den Waſſer⸗Transport an⸗

„ wendbar machen zu koͤnnen . Ein Poſtwagen

„ z . B . wuͤrde in einem Tage von Waſhington

„ ( dem Regierungsſitze ) bis in die entfernteſten

„ Provinzen des Suͤdens und Nordens der Ver⸗

„ einigten Staaten gehen , und mithin 250 bis

„ 300 Stunden zuruͤcklegen koͤnnen . Dieſelbe

„ Wirkung wuͤrde aber bei den Schiffen noch viel

„ außerordentlicher ſeyn . Sie wuͤrden den Ocean

„ mit einer ſo außerordentlichen Schnelligkeit

„ durchſchneiden , daß der Erfinder dieſes neuen

„ Kunſtwerkes behauptet , von New⸗York oder

„ Boſton nach Europa , und wieder zuruͤck , in

„ acht Tagen zu gehen . Endlich iſt Buchanan

„ auch noch Willens , ſeine Procedur auch auf die

„Luftſchifffahrt anwendbar zu machen , und er

„verſichert ganz ernſthaft , in einem Tage nach

„ Paris zum Schauſpiel gehen , und am andern

„ Abend ſich wieder zu Philadelphia beim Fami⸗

„lienthee einfinden zu koͤnnen . “



Laſſen wir hiebei die Moͤglichkeit , durch Waſſer⸗

daͤmpfe jede erforderliche Kraft hervor zu bringen ,

ganz außer Betracht , ſo ergiebt ſich doch gleich ſo

viel , daß ein Wagen , der in jeder Sekunde etwa

50 Fuß zuruͤck legen ſoll , bei der geringſten Uneben⸗

heit des Weges , nicht umfallen , ſondern herumge⸗

ſchleudert werden muß , wie auch , daß die Raͤder ,

ſo wie ſie an einen Stein ſtoßen , unfehlbar zer⸗

brechen werden . Auch bei der Waſſerfahrt werden

ſich bedeutende Unbequemlichkeiten zeigen . Das

Läͤcherlichſte iſt aber die projektirte Luftfahrt ; denn

da der Luftballon unter den angegebenen Umſtaͤnden

etwa ſo ſchnell , wie eine geſchoſſene Kanonenkugel ,

fortgeriſſen werden muͤßte, ( wenn es nicht ſchon

chimaͤriſch waͤre, eine ſolche Wirkung von Maſchi⸗

nen zu erwarten , die vielleicht mit taffentenen Fluͤ⸗

geln in der Luft rudern ſollen, ) ſo wuͤrde er ſicher

im erſten Augenblicke in Fetzen zerfallen , und der

Herr Luftſchiffer dazu .

So wenig gluͤcklichen Erfolg dieſe Projekte dem⸗

nach auch haben duͤrften , da ſie die Natur der Dinge

uͤberſchreiten , ſo iſt es gleichwohl nicht unwahr⸗

ſcheinlich , daß man die Dampfmaſchinen mit der

Zeit zu einem Grade der Vollkommenheit bringen



und Wirkungen von ihnen erleben werde , die man

bisher kaum zu ahnden wagt . Daß noch ſo manche

Ungluͤcksfaͤlle durch Platzen des Dampfkeſſels ein⸗

traten , und zwar um deſto eher , je hoͤher man die

Daͤmpfe erhitzte und ihre Spannung ſich ſteigern

ließ , blieb allerdings ein harter Vorwurf . Doch
has nun ein Mecklenburger , der Herr Doctor

Alban in Roſtock , nachdem er mehrere Jahre hin⸗

durch ſeine Muße , die ihm freilich ſpaͤrlich genug

von einer ausgebreiteten mediciniſchen Praxis uͤbrig

blieb , bloß der Verbeſſerung der Dampfmaſchinen

gewidmet hatte , den Weg gezeigt , dieſe Gefahren ,

man mag die Daͤmpfe ſo hoch ſpannen , als man

will , gaͤnzlich und auf immer zu entfernen . Und

ſo komme ich denn auf die juͤngſte, von mir im

Freimuͤthigen Abendblatte beſprochene , uͤberaus

wichtige , Albanſche Vervollkommnung dieſer Ma⸗

ſchinen , wovon ohne Zweifel auch die Neuen

Annalen der Mecklenburgiſchen Land⸗

wirthſchafts⸗Geſellſchaft , fuͤr welche ich

dieſe Zeilen beſtimme , gern eine Nachricht aufneh⸗

men werden , die auch fuͤr die vaterlaͤndiſche Ge⸗

werbsthaͤtigkeit von ſehr großem Einfluſſe ſeyn

kann .
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Wie der Herr Doctor Alban dazu kam , auf

Verbeſſerung der Dampfmaſchinen zu denken , will

ich hier nicht wiederholen , ſo wenig als ſeine erſten ,

zum Theil noch unbedeutenden , Verſuche . Genug ,

als er ſich hinlaͤnglich von dem Vortheil uͤberzeugt

hatte , den Hochdruckmaſchinen ( die mit einer den

Druck derAtmoſphaͤre vielmal uͤbertreffenden Span⸗

nung der Daͤmpfe arbeiten, ) gewaͤhren , indem ſie

theils viel Brennſtoff erſparen , theils einen ver⸗

haͤltnißmaͤßig ſehr kleinen Raum einnehmen , und

doch eben ſo viel zu leiſten vermoͤgen , als die groͤß⸗

ten Wattiſchen Maſchinen : ging ſein vorzuͤglich⸗

ſtes , und ganz beſtimmt gedachtes , Beſtreben da⸗

hin , dieſe Maſchinen ganz gefahrlos zu machen .

Er bearbeitete dieſe und jene Idee , fand ſie , als

guter Phyſiker und Mechaniker , indeß nicht ge⸗

nuͤgend, bis er zuletzt dabei ſtehen blieb , den

Dampf⸗Keſſel , der bisher durch ſein

Platzen ſo oft Ungluͤck anrichtete , ganz

zu verwerfen , und den Dampf in Ge⸗
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faͤßen zu erzeugen , die mit einem leicht⸗

fluͤſſigen Metall in einem andern , dem

Feuer ausgeſetzten Gefaͤße , umgeben

ſind , und von dieſer geſchmolzenen Maſſe

die noͤthige Hitze empfangen . Und auf

dieſe Idee , als ein eigenthuͤmliches und ganz neues

Princip in der Dampfmaſchinenlehre , ( ſo wie auf

ſeine , zum Trockenlegen erſaͤufter Bergwerke be —

ſtimmte Dampfpumpe, ) hat er nun ein Patent

genommen , um ſich die daraus entſpringen koͤnnen⸗

den Vortheile zu ſichern .

Die Gruͤnde fuͤr dieſe beſondere und ganz ab⸗

weichende Einrichtung ſeiner Dampfmaſchine liegen

in folgenden Umſtaͤnden :

1) Jedes Metall , auch das Eiſen , leidet durch

die ſtarke Hitze , wenn es unmittelbar vom Feuer

beruͤhrt wird , indem es leicht Riſſe bekommt , und

dann bei ſtaͤrkerer Spannung platzt . Daher kann

man nie ſicher ſeyn , daß ein Dampfkeſſel , wenn

er auch anfaͤnglich einen großen Druck zur Probe
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aushielt , auch kuͤnftig einen ſolchen zu ertragen im

Stande ſeyn werde , nachdem das Feuer auf ihn

gewirkt hat ; und zwar pflegt das dicke Metall die⸗

ſem Uebel eher ausgeſetzt zu ſeyn , als duͤnneres ,

weil das letztere viel eher gleichartig erhitzt wird ,

und daher nicht ſo leicht Spruͤnge bekommt , als

das dicke , bei welchem die Hitze ſich langſamer durch

die ganze Dicke vertheilt . Das Sicherſte iſt alſo ,

diejenigen Gefaͤße, welche einen ſtarken Druck aus⸗

halten ſollen , vor der unmittelbaren Beruͤhrung des

Feuers zu bewahren . Die Albanſchen Metall⸗

gefaͤße , in welchen ſich das fluͤſſige Metall , Blei

und Zinn , befindet , und welche unmittelbar vom

Feuer umſpielt werden , kommen mit den geſpann⸗

ten Daͤmpfen in gar keine Beruͤhrung , und duͤrfen

daher nicht ſtark ſeyn . Sie beſtehen nur aus

Gußeiſen .

2) Als Medium , den eigentlichen dampferzeu⸗

genden Gefaͤßen Hitze zuzufuͤhren , waͤhlte der Herr

Doctor Alban ein leichtfluͤſſiges Metall , weil daſ⸗



— 2716 —

ſelbe die empfangene Hitze ſehr ſchnell aufnimmt ,

und mit Leichtigkeit in ſich verbreitet . Der Abgang

an Hitze , welcher in den Dampferzeugern durch

Entwickelung der Daͤmpfe entſteht , wird daher ſehr

bald durch das fluͤſſige Metall erſetzt , welches ſeiner⸗

ſeits von den gußeiſernen Gefaͤßen , die mitten in

der Glut des Ofens angebracht ſind , in ſtetem Fluß

erhalten wird .

3) Die Dampferzeuger ſelbſt beſtehen aus eiſer⸗

nen , Flintenlaͤufen aͤhnlichen , Roͤhren , die neben

einander in der vorhin erwaͤhnten fluͤſſigen Metall⸗

maſſe ſtehen , unten geſchloſſen , oben indeß offen

ſind . Durch eine beſondere Vorrichtung wird nun

immer ruckweiſe , ſo wie der Gang der Maſchine es

erfordert , ſchon heißes Waſſer von oben in dieſe

Roͤhren geſpritzt . Dies geſchieht zugleich bei allen

Roͤhren , vermittelſt einer quer uͤber ihnen liegenden ,

an den gehoͤrigen Stellen mit kleinen Loͤchern durch⸗

bohrten Roͤhre mit Waſſer , welches von einer Ma⸗

ſchinerie regiert , und wenn es Zeit iſt , durch ein
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Gewicht gepreßt wird . Da die Dampferzeuger natuͤr⸗

lich ſehr heiß ſind , ſo wird eine große Menge hochge⸗

ſpannter Daͤmpfe erzeugt , die in den Cylinder dringt ,

und dort den Kolben abwechſelnd auf und nieder

druͤckt , etwa wie bei den Wattſchen Maſchinen ;

nur daß der Cylinder hier viel kleiner ſeyn kann ,

wegen der gewaltigen Spannung der Daͤmpfe .

4) Die dampferzeugenden eiſernen Roͤhren hal⸗

ten , weil ſie einen ſo kleinen Kaliber haben , einen

gewaltigen Druck aus . Daſſelbe iſt auch der Fall

bei den andern Dampfleitungsroͤhren , die mit ihnen

in Verbindung ſtehen . In der Regel werden die

Daͤmpfe in einer Spannung angewendet , die auf

jeden Quadratzoll Flaͤche mit einer Kraft von 600

Pfund druͤckt; die eigentliche Staͤrke der Roͤhren ,

wozu ſie berechnet und probirt ſind , iſt aber ſo

bedeutend , daß ſie einen Druck von 4 bis 6000 Pf .

auf jeden Quadratzoll aushalten , — das iſt eine

Kraft , die eine Flintenkugel durch ein eichenes Brett

treibt . — Auf dieſe Art iſt an gar kein Springen
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derſelben zu denken , beſonders da das Feuer ſie nie

beruͤhrt , ſie alſo nicht ſchadhaft werden koͤnnen .

5 ) Um ja allen moͤglichen Zufaͤllen vorzubeugen ,

hat Herr Doctor Alban noch zwei Regulatoren an⸗

gebracht , die theils das Einſpritzen des Waſſers

maͤßigen, oder ganz hemmen , wenn die Maſſe der

Daͤmpfe zu groß werden moͤchte , theils auch das

fernere Anblaſen des Feuers verhindern . Dieſe

Regulatoren werden von der Maſchine ſelbſt regiert

und thun ihre Dienſte ganz ohne Huͤlfe von Men⸗

ſchenhaͤnden . DieMaſchine iſt alſo durch ſich ſelbſt

vor einem Hitzgrade geſichert , welcher ſtaͤrker wirken

moͤchte , als es die Abſicht des Erfinders iſt ; auch

kann man mittelſt des erſteren den Gang der Ma⸗

ſchine in jedem Augenblick beliebig anhalten ; denn

wenn kein Waſſer eingeſpritzt wird , muß ſie natuͤr⸗

lich ſtill ſtehen .

Dies ſind die wichtigſten Eigenthuͤmlichkeiten ,

wodurch ſich die Albanſche Maſchine unterſcheidet .

Die genauere Angabe derſelben , ſo wie der uͤbrigen
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Einrichtungen , wuͤrden mich hier zu weit fuͤhren

und ohne Abbildung doch nicht recht deutlich wer⸗

den . Man muß ſich damit gedulden , bis der Er⸗

finder ſeine Maſchine , woruͤber er nach allen Thei —

len die anſchaulichſten Zeichnungen entworfen hat ,

weiter bekannt macht . In dem Register of arts

and sciences . London 1825 . Nr . 56 . vom 5ten Nov .

iſt ſchon eine inſtruktive Zeichnung von den Dampf⸗

erzeugern und den dazu gehoͤrigen Gefaͤßen und

Roͤhren enthalten . Daſelbſt wird auch der gluͤck⸗

liche Erfolg , welchen die damit angeſtellten Probe —

verſuche in Gegenwart ſehr verſchiedener Perſonen

gewaͤhrt haben , hoͤchlich geruͤhmt , und das talent⸗

volle , durch wiſſenſchaftliche Bildung geleitete Genie

des Erfinders ungemein hervorgehoben , und der

Welt Gluͤck gewuͤnſcht zu den Verbeſſerungen ,

welche dieſe und jene Zweige der Gewerbſamkeit von

ihm noch zu erwarten haben duͤrften.

Nach den letzten , aus London gekommenen ,

Nachrichten iſt Alban dort noch beſchaͤftigt , um
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ſeine Maſchine mit allen von ihm erfundenen und ver⸗

beſſerten Vorrichtungen vollſtaͤndig aufzuſtellen und

in Gang zu ſetzen . Gelingt das , wie nun wohl kein

Zweifel daruͤber mehr Statt finden kann , und er

ſelbſt und ſeine Theilnehmer , die ſeine Erfindung

kaufen wollen , deshalb auch die beſte Hoffnung

hegen : ſo haͤtte er denn ſeinen Zweck vor der Hand

erreicht , und darf wohl auf anſehnliche Vortheile

rechnen . Ein Genie , wie das ſeinige , kann aber

nicht gut muͤſſig ſeyn , und er wird gewiß fortfah⸗

ren , Erfindungen zu machen , und andere , minder

angemeſſene , Maſchinen zu dieſem oder jenem Be⸗

hufe zu verbeſſern . Dies war wenigſtens auch bei

ſeiner Abreiſe von Roſtock , vor ſechs Monaten ,

ſeine Abſicht , und zwar wollte er nicht in England

bleiben , ſondern nach Mecklenburg wieder zuruͤck

kehren , um hier eine groͤßere Gewerbsregſamkeit

bewirken zu helfen , als unſer gutes Vaterland ſich

bisher ruͤhmen kann . Noͤge er ſeine Abſichten

erreichen ! Das iſt ein Wunſch , den gewiß jeder

Mecklenburger mit mir theilt .

H. G . Floͤrke .
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hern Ertrag abzugewinnen . 8. Prag broch . Irtl .

Angyalffy , M. A. , Grundſatze der Feldkultur , oder gruͤndliche
und vollſt . Anweiſung zum Ackerbau und zur Pflege der
Wieſen und Weiden . 4 Thle . 8. Peſth 4 rtl .

— — Oekonomie der Landwirthſchaft ober Grundſaͤtze zur
Verwaltung derLandguͤter . 2 Thle . 8. Ebend . 2rtl .32 ßl .

Annalen der Obſtkunde ; herausg . von der pomol . Geſellſchaft
in Altenburg . IIBd . 18Heft . Mit ?K. gr. 8. Lpz . br . Irtl. 12ßl.

Anweiſung , kurze , zum Anbau des Feldkuͤmmels , als Hand⸗
lungsgewaͤchs fuͤr den Landwirth . 2te Aufl. 8. Nordh . br . 8 ßl .

Anſichten , neuſte , uͤber Wolle und Schaafzucht von P. de Jo⸗
tems , Fabry und F. Girod . Aus dem Franz . uberſetzt von
Andre . Ir Thl . gr .4. Prag . broch . 32ßl .

Barton , C. W. , der Wanzen⸗ Motten⸗Fliegen⸗ und Muͤcken⸗
Vertilger . 8. Berlin broch . 12 ßl .

Beitraͤge zur geſammten Forſtwiſſenſchaft ; herausg . von J .
C. Hundshagen . I Bd. 28 Heft . gr .§. Tuͤbing. br . Irtl. 8ßl .

Betrugereien , die enthuͤllten , der Schaͤfer . 8. Eiſenach br . 8ßl .
Bienenzucht , die , in ihrem ganzen Umfange ; fuͤr Buͤrger und

Landleute . 8. Umm 32 fll .
Bleichrodt , W. G. , Beitraͤge zur landwirthſchaftl . Bauwiſ⸗

ſenſchaft . 18 Heft . Mit 2 Kupf. gr .4. Nordhauſen br . 32 ßl .
v. Bornholz ,A. , der Truffelbau oder Anweiſung die ſchwarzen

u. weißen Truͤffeln durch Kunſt zu ziehen . g. Quedlinb . 16 fl .
Buͤrger , J . A. P. , Abhandl . uͤber Umwandlung unregelmaͤßi⸗

ger in regelmaͤßig abzutheilende Felder . Mit Kupf . 8.
Heidelberg 42 fl.

Buͤttner , F. , Neuerfundener Darr⸗Ofen zum Backen und
Doͤrren vegetabiliſcher Produkte . Mit ö illumZeichnungen .
s8. Berlin broch . 20 fl .



Darſtelüng einer einfachen Forſtabſchaͤzung . Mit Tabellengr. 8. Bruͤn
Deutſchlands gegenwaͤrtiger , beſonders landwirthſchaftuſcher

Nothſtand , ſeine Quellen und die
Ki helkenden

Mittel da⸗
gegen . gr . 8. Tuͤbingen broch . 12fl .

Dieterichs , J. F. C. ,
Hendbych

der allgemeinen und beſon⸗
dern , ſowohl The eeihen als praktiſchen Arzneimittellehre
fuͤr Thieraͤrzte und Landwirthe . gr . 8. Berlin br . 1 rtl . 16l .

Ebersberg , der Menſch und das Geld ; wohlgemeinte Rath⸗
ſchlaͤge , Geld redlich zu erwerben , es klug zu erhalten und
weiſe zu verwenden . 8. Wien broch . 32 fl .

Einmachekunſt , die vollſtaͤndige , oder gruͤndl. Anweiſung alle
Arten Fruͤchte und andere Vegitabilien einzumachen . 8.

Auedlinburg 32 ßl.

Entwurf eines Mittelſyſtems zwiſchen der Dreifelder⸗ und
reinen Wechſelwirthſchaft . 2te Aufl . gr . 8. Prag br . 16ßl .

Fauſt , Dr. , Kornvereine , Kornkaufer , Kornpapiere in jeder
anſehnlichen Stadt des deutſchen Vaterlandes .

5. Wütehnsroch. 8 ß
Franke , F. W. , Gruͤndliche Anweiſung zur Verbeſterung des

Ackerbaues durch Vertilgung des Unkrautes . 8. Lpz. br . 12l .

Ganze , das , der Ananaszucht oder die verſchiedenen Arten
wie man Ananas gezogen hat und noch ziehet . Mit 1 Kupf .
8. Ilmenau 32ßl .

Gartenfreund , der kleine , oder Anweiſung die Gaͤrten vor
ſchaͤdlichen Raupen und andern Inſekten zu ſichern . 8.

Rathenau broch . 8ßl .
Gartenzeitung , allgem . deutſche . Herausg . von der praktiſchen

Gartenbau - Geſellſchaft in Frauendorf . 3ter Jahrg . 1825 .
gr . 4. Paſſau Irtl . 24 fl .

Geht , Auch einige Worte uͤber die ſo viel
beſprvchne

Noth4
Landeigenthuͤmer . 8. Halle broch . 4fl .

Geiger , F. X. , die Krankheiten und Feinde der Obſtbaͤume,
nebſt den von der Erfahrung erprobten Mitteln erſtere zu
heilen und letztere unſchaͤdlich zu machen oder zu vertilgen .
3te Aufl . gr . 12. Muͤnchen 8 ßl .

Getreidehandel,der , eine Belehrung uͤber alles dasjenige , was
beim Ein⸗ und Verkauf , Aufbewahren und

Verſendene
zu

beobachten iſt . 8. Berlin

Gotthard ,J. C. , die Benutzung des Obſtes zu Mus , Einge⸗
machten Luuz andern genießbaren Saͤften . 2te Aufl . 3.
Erfurt broch . 16 ßl.

— — Die Bereitung des Obſt⸗Weines , Obſt⸗Eſſigs und
Brannteweins . 2te Aufl . 8. Ebend . broch . 8ßl .

Gottſchalk , H. A. , Goldgrube fuͤr Hausvaͤter und Hausmutter ,
oder Kunſt Nahrungsmittel aller Art ſowohl aufzubewahren,



als zweckmaͤßig zu benutzen ꝛc. Mit 1 Kupf . 8. Ilmenau
broch . urtl .

Graͤf, C. F. , Neuentdecktes Geheimniß zur Bereitung mehre⸗

rer Knnſthefenarten mit Gewinnung von Eſſig und Staͤrke

als Nebenerzeugniſſe . gr . 8. Achen verſiegelt ôrtl .

Grebitz , C. E. , die beſorgte Hausfrau in der Kuͤche, Vorraths⸗
kammer und dem Kuͤchengarten ; ein Handbuch fuͤr ange⸗
hende Hausfrauen u. Wirthſchafterinuen . 2 Thle . 2te Aufl.
8. Berlin . 2z22ttl .

Haͤusler , C. S. , die aͤchte Obſtwein⸗Fabrikation fuͤejede Hans⸗
haltung . 8. Hirſchberg verſiegelt urtl .

Hartmann , F. C. , der neueſte Aquavit⸗ und Liqueur⸗Fabri⸗
kant ; enthaltend prakt . Anweiſungen alle Arten ordinaire ,

mittlere und feine Branntweine zu verfertigen . 8. Qued⸗

linburg 36 ßl .

Haumann , G. H. , Lebens⸗Haus⸗ und Vermoͤgens⸗Geſchichte
des Schulzen L. Feldmann zu Lindenhain . gr . 8. Ilmenau

broch . 36 fl .
— — Ueber die zur Zeit in Deutſchland herrſchende Noth

des landwirthſchaftlichen Standes . gr . 8. Ebend . br . 16 fl .
Hausfrau , die deutſche ; ein Handbuch der praktiſchen Kochkunſt

fuͤr Haushaltungen des Mittelſtandes . 2 Thle . redeerinſis1 rtl . 32 Fl.

Hausmann , C. D. , die Hefen nach ihrer brauchbarſten Be⸗

ſchaffenheit , beſten Bereitung , Erhaltung und Vermehrung .

8. Quedlinburg 16 ßl .
— J . F. L. , Verſuch einer geologiſchen Begruͤndung des

Acker⸗ und Forſtweſens . Aus dem Latein . von F. Koͤrte .

8. Berlin 16 ßl .

Hermbſtaͤdt, Dr. S . F. , Gemeinnuͤtziger Rathgeber fuͤr den

Burger und Landmann . ör Bd . mit 1 Kupf . ſf Berlinroch . 36 ßl.

Heuſinger , F. , ausfuͤhrliche Anweiſung zur naturgemaͤßen
Obſtbaumzucht oder Herſtellung guter Obſtbaͤume und Obſt⸗
ſorten . Mit 1 Kupf . gr .8. Leipzig broch . 32 ßl .

Hochheimers , J . F. A. , Allgem . oͤkonomiſch⸗chemiſch⸗ techno⸗

logiſches Haus - und Kunſtbuch . 5te Aufl . von Dr . J . H. M.

Poppe . Ir u . 2r Thl . gr .8. Leipzig 3 rtl . 36 ßl.
Hofacker , Dr . J . F. , Anleitung zur Beurtheilung der Haupt⸗

maͤngel der Hausthiere . 2te verm. Aufl . gr . 8. Tübingen28 ßl .

Huth , F. W. , Handbuch der Kochkunſt ſowohl fuͤr buͤrgerliche
Haushaltungen , als fuͤr Feinzuͤngler . 8. Ilmenau br . 4oßl .

Jahrbuch , neues , der Landwirthſchaft ; in zwangloſen Heften ;
Herausgeg . von Plathner und Dr. Weber . IV Bd . 18 Stuͤck
mit 1 Kupf . 8. Leipzig broch . 32 fl .



Johnſon , C. W. , Abhandlung uͤber die Anwendung des Koch⸗
ſalzes auf den Feld⸗ u. Gartenbau . gr .§. Leipz . br . 1rtl. 8ßl.

Kammerjaͤger , der wohlerfahrne , oder wie werden Ratten ,
Maͤuſe und Maulwurfe am ſicherſten vertilgt . 8. Wrrinbroch . 16 ßl .

Kochbuch , das neueſte und einfachſte , fuͤr Maͤdchen und an⸗
gehendr Hausfrauen buͤrgerlichen Standes . Hte verb . Aufl .

S. Leipzig . broch . 32 ßl .
Köͤgel, J . G. , Anweiſung ohne Beihuͤlfe des Feuers einen

klaren , ſehr ſchnell trocknenden Leinoͤl⸗Firniß zu bereiten .
Neue Aufl . 8. Quedlinburg verſiegelt 16 fl .

— — gruͤndliche Anweiſung zum Seifeſieden . 3te verm. Aufl.
8. Ebend . broch . 28 ßl.

Kolwer , P. , gruͤndlicher Unterricht in allen Arten der Seifen⸗
bereitung . 8. Ebend . 24ßl .

Korth, Dr. J . D. , das Schaf und die Schafzucht in allen ihren
Zweigen . 2 Theile . Mit Kupf. gr .8. Berlin 3rtl . 32fl .

Kreyßig , W. A. , Handbuch zu einem natur⸗ und zeitgemaͤßen
Betriebe der Landwirthſchaft in ihrem ganzen Umfange .
2 Vaͤnde . gr . 8. Koͤnigsberg 4 rtl .

Kruͤger, C. , Ueber die Schutzkraft des kultivirten Impfſtoffes
der Schafpocke an der innern Ohrflaͤche der Schaafe . 8.
Prenzlau broch . 20 ßl.

Kuenz , W. F. , Abhandlung uͤber das Verfahren bei Marken⸗
Gemeinheits⸗ und Vöde⸗Theilungen , ſo wie beim Zuſam⸗
menlegen der Feldmarken . Mit K. §. Muͤnſter Irtl . 16 ßl .

Kunſt , die , alle Arten Lichter , welche ſparſam und doch hell
brennen , ſelbſt und hoͤchſt wohlfeil zu verfertigen . 8.

Quedlinburg . 12 ßl .
Kunſtfreund , der teutſche , durch Mittheilungen aus dem Ge⸗

biete des menſchlichen Kunſtwiſſens . gr . 8. Pehſt 1rtl .
Kupfer , K. A, Allgemein nützliches Haus⸗ und Handbuch .

Mit 3 Kupf . 8. Leipzig . . 32ßl .
Landmann , der , als Thierarzt , bei Krankheiten der Pferde ,

des Rindviehes , der Schweine , Schafe ꝛc. nebſt den er⸗
probteſten Mitteln und Recepten . 8. Ilmenau br . 1rtl .

Landwirth , der verſtaͤndige . 2te Auflage . gr .g. Karlsruhe
broch . 14 fl .

Leuchs , E. F. , vollſtaͤndige Duͤngerlehre . Mit 2 Holzſchnitten .
gr .8. Nuͤrnberg 2 rtl .

Liebich , Ch . , der aufmerkſache Forſtmann oder das Neueſte
und Bemerkenswertheſte aus dem Forſt - und Jagdfache .
Ir Bd . 18 28Heft . gr . 8. Prag broch . 3rtl . 24 ßl .

Liegel , G. , ſyſtematiſche Anleitung zur Kenntniß der vorzuͤg⸗
lichſten Sorten des Kern - Stein - Schaalen⸗ und Beeren⸗
Obſtes . gr . 8. Paſſau 36 ßl .



Lorenz , Ch . , die neueſte und vortheilhafteſte Bereitung des
Kartoffelmehls . 8. Quedlinburg 16 fl .

Lutheritz , Dr. K. F. , Haus⸗Apotheke oder mediciniſches Noth⸗
und Huͤlfsbuͤchlein fuͤr Nichtaͤrzte . 8. Ebend . broch . 30fl .

Mackenzie , C. , neues engl . Haus⸗ und Kunſtbuch fuͤr Jeder⸗
mann . Aus dem Engl . uͤberſetzt von H. Leng in 3 Theilen .
8. Ilmenau broch . Artl .24 ßl .

— — Neue Engl . Bibliothek von Haushaltungskuͤnſten ,
uͤberſ. von Eiſenbach . gr .8. Stuttgart broch . 1rtl . 20 ßl .

Maulwurfsfaͤnger , der untruͤgliche , oder die Kunſt Maul⸗
wuͤrfe auf eine zuverlaͤſſige , ganz ſichere und ſehr beluſti⸗
gende Weiſe im Garten und auf Wieſen zu fangen . 8.
Ilmenau broch . 12fl .

Merk , T. , der praktiſche Hausvieharzt ; ein Handbuch fuͤr
Oekonomiebeſitzer . 8. Muͤnchen broch . 20fl .

Migula , P. , der landwirthſchaftliche Rechnungs⸗Gehuͤlfe .
gr .4. Breslau Irtl . 32 ßl .

Mittel , neue ſichere erprobte , die Ratten , Haus⸗Garten⸗
und Feld⸗Maͤuſe ꝛc. zu vertilgen . Mit der Abbildung eines
Nattendoͤnigs . 8. Straßburg broch . 12 fl .

Motten⸗ und Wanzen⸗Vertilger , nebſt Mitteln wider Amei⸗
ſen , Floͤhe, Ratten und Maͤuſe ꝛc. 8. Quedlinb . br . 16 fl .

Munz , J . P . C. , Vorſichtsmaaßregeln fuͤr Kaͤufer, Verkaͤufer ,
Paͤchter und Verpaͤchter von Guͤtern . gr .8. Neuſtadt 36 fl .

v. Nau , M. W. , Ueber die Urſachen und Nachtheile des ge⸗
genwaͤrtigen Unwerths der liegenden Guͤter , und die Mittel
wodurch ſolche wiederum zu hoͤheren Werth gebracht werden
koͤnnen. gr .8. Nuͤrnberg broch . 16 ßl .

Neues und Nutzbares aus dem Gebiete der Haus⸗ und Land⸗
wirthſchaft und der dieſelben fordernden Natur⸗ und Ge⸗
werbskunde . Herausg . von W. Weißenborn . Ir Bd . m. K.
gr .4. Weimar . 2 ttl .

Noiſette , A. , Vollſtaͤnd . Handbuch der Gartenkunſt . Aus
d. Franz . v. C. G. Sigwart . Iſte Lief . 8. Stuttg . br . 44fl .

— — Vollſtaͤnd . Anweiſung zu dem Propfen und Beſchnei⸗
den . Aus dem Franz . von C. G. Sigwart . 8. Ebendaſ .

„, . broch . 1rtl .§ ßl .
Pohl , Fr . , Beitraͤge zur neueſten Geſchichte der Landwirth⸗

ſchaft . 2r Bd . 8. Leipzig broch . I1rtl . 24 fl .
Poppo , M. , Anweiſung den Weinſtock mit Nutzen zu behan⸗

deln . 8. Zuͤllichau broch . 20 ßl .
Rabus , T. H. , Hundert Hausmittel und Bauernregeln fuͤr

alle Jahreszeiten . 8. Ulm 10 ßl .
Nathgeber , der erprobte , fuͤr Hausvaͤter und Hausmuͤtter in

der Stadt und beim einſamen Landleben , nebſt einem
mediciniſchen Huͤlfsbuche . 2 Thle . gr . 8. Kaſchau br. 2 rtl .



Receptbuch fuͤr das haͤusliche und buͤrgerliche Leben . 12 . Aachen

. broch . 24 fl .

Reck , J . G. , nützliches Allerlei oder Rathgeber in haͤuslichen

Angelegenheiten und in Nothfällen . 3r Theil . gr .8. Han⸗

nover . .
Irtl . 16 ßl .

Reider , J . E. , die rationelle Bienenwirthſchaft oder Theorie
und Praxis der geſammten Bienenhaltung . gr .8. MürntergIrtl . 16 fl.

— — das Ganze der Blumenzucht . 8. Ebend . br . 16 fl .

Ribbe , J . C. , das Schaf und die Wolle , deren Geſchichte , Er⸗

zeugung , Wartung , Veredlung und Beurtheilung . gr . d.

Prag . .
Irtl . 16 fl .

Röber , Dr . F. A. , Verſuch einer rationellen Anleitung zum
Weinbaue und zur Moſt⸗ und Weinbereitung . Mit . Kupf .

gr . S. Dresdeen 1 ttll .

Rover , F. , Populaͤre Diaͤtetik , ein Haus⸗ und Handbuch fuͤr

Jedermann , beſonders fuͤr Landbewohner und Schulen .
2te Aufl . gr .8. Magdeburg Irtl .

— — Der Schaͤfer auf dem Lande ; ein Buch fuͤr Schafhirten
und Landleute , die Schaafe halten . 8. Ebend . 32 fl .

— — Der Knecht auf dem Lande in ſeinen Pflichten und

Verhaͤltniſſen . 8. Helmſtaͤdt 16 ßl.
Rolow , B. , die Kultur des Spargels ; eine gegruͤndete An⸗

weiſung Spargelfelder auf die zweckmaͤßigſte Weiſe anzu⸗

legen und zu behandeln . 8. Leipzig . 18 ßl.
Sachs , S . , Anleitung zur Erdbaukunſt mit Anwendung auf

alle Arten von Stadt⸗ und Landbauten . Mit Kupf . gr . 8.

Berlin .
broch . 2 tl .24 fl .

Schaͤffler , W. , Neueſtes Berliniſches Kochbuch fuͤr alle Staͤnde .

8. Berlin broch . I rtl .

Schilling , E. M. , Ueber das Roden der Stoͤcke. 2te Aufl .

gr . 8. Leipzig .
broch . 12fl .

Schlegel , P. C. B. , die Verarmung des Landmanns ꝛc. 8.

Nordlingen . bbroch . 12 fl .

Schmalz , E. A. W. , Hand⸗ und Huͤlfs⸗Lericon zur Erklaͤrung
der in der Jagd⸗Holz⸗ und Forſtwiſſenſchaft vorkommenden

Kunſtausdrucke . gr . 8. Liegnitz 3
broch . 8fl .

Schmidt , J . A. F . der kleine Hausgärtner oder kurze Anlei⸗

tung Blumen u. Zierpflanzen zu ziehen . 12. Ilmenau 32 fl .

Schnee , G. H. , Handbnch fuͤr angehende Hausmuͤtter auf dem

Lande und in der Stadt ; in alphabet . Ordnung . Mit Holz⸗

ſchnitten . gr .8. Halle .
2 rtl .

Schoder , G. F. H. , die Erdarten im Gebiete der Pflanzen⸗

Vegitation . 8. Ludwigsb. broch. 24 ßl .

Schubarth , H. , Anweiſ . z. Anbau der bekannteſten , in Deutſch⸗

land akklimatiſirten Handelsgewaͤchſe. 8. Leipz . 1 rtl . 24 ßl.



v. Schwerz , J . N. , Anleitung zum praktiſchen Ackerbau . 2
Band . gr .8. Stuttgart 4 rtl .

Seidel , T. , der Kuͤchen⸗Gemuͤſe⸗Gaͤrtner ; nebſt einer An⸗
weiſung uͤber die Kultur der Blumenzwiebeln und einiger
Knollengewaͤchſe . 2te Aufl . 8. Dresden broch . 32ßl .

— — Die Kultur der Blumenzwiebeln und einiger Knollen⸗
gewaͤchſe . 4te Aufl . 8. Ebend . broch . 12fl .

v. Skell , F. L. , Beitraͤge zur bildenden Gartenkunſt . 2te Aufl .
mit Kupf . gr . 8. Muͤnchen 3 broch . 2rtl . 24 ßl .

v. Seutter , J . G. , Ueber das bisherige Sinken der Getreide⸗
preiſe und Mittel dagegen . gr . 8. Ulm 32 ßl .

Sonntag , M. J . , die Erziehung und Wartung der Rannnkeln .
gr . 4. Weimar 18 ßl .

v. Sponeck , C. F. , Ueber vermiſchte Waͤlder , ihrem Vorkom⸗
men und ihrer Behandlung ꝛc. gr .8. Heidelberg br . 16fl .

Stiſſer , C. U. , Faktiſche Reſultate der Antheilswirthſchaft des

Herrn Albert ꝛc. gr . 8. Magdeburg broch . 8ßl .
Storig , Dr . J . F. J . , Beſchreibung ſieben verwandter und ſich

aͤhnelnder Krankheiten der Schafe . Mit 2 Kupf . 8. Berlin
broch . 24 fl .

Strohms , J . M. , mehr als zojaͤhrige ͤkonomiſche Erfahrun⸗
gen und Geheimniſſe . 3te Aufl . 4. Heilbron verſiegelt 8 ßl.

Sturm , Dr . K. C. G. , Ueber Ragen , Kreuzungen und Ver⸗
edlung der landwirthſchaftl . Hausthiere . Mit Kupf. gr . 8.
Elberfeld 1ttl .

Tedeſchi , A. , bewaͤhrte und auf Erfahrungen beruhende An⸗
weiſungen und Mittel den Ertrag der Haus⸗ und Land⸗
wirthſchaften bedeutend zu erhoͤhen . 3 Thle . gr .8. Prag

3rtl . 12 ßl .
v. Tennecker , S . , Lehrbuch der aͤuſſern , allgemeinen Pferde⸗

kenntniß . gr .8. Altenburg broch . I rtl . 24 ßl .
Tredgold ' s , T. , Grundſaͤtze derDampfheizung und der damit

verbundenen Luͤftung aller Arten von Gebaͤuden ; nach dem
Engl . von M. O. B. Kuͤhn. Mit 10 Kupf . und 3 Tabellen .
gr .8. Leipzig Irtl . 24 fl .

Trieſt , F. , Handbuch zur Berechnung der Baukoſten fuͤr
ſaͤmmtliche Gegenſtaͤnde der Stadt⸗ und Landbaukunſt .
2r Theil . gr . 4. Berlin broch . 1 rtl . 24 fl .

Ueber Wolle und Schafzucht von Jotemps , Fabri und Girod .
Aus dem Franz . uͤberſ. und nach dem gegenwaͤrtigen Stand⸗
punkte der Woll⸗ und Schafkenntniß in Teutſchland bear⸗
beitet von A. Thaer . gr . 8. Berlin broch . 1 rtl . 24 ßl.

— den Anbau des Spoͤrgels und deſſen Nutzen in der Land⸗
wirthſchaft . 8. Celle broch . 12ßl .

— Auffuͤhrung wohlfeiler und feuerficherer Landgebaͤude. Mit
4 Bauriſſen . gr .8. Wiesbaden broch . 24 ßl.



Ulrichs , C. F. , Rath und Huͤlfe fuͤr Oekonomen bei wohlfeilen
Kornpreiſen . 8. Quedlinburg 24 fl .

Unterricht , praktiſcher , uͤber die Wartung der Pferde , das
Satteln , Packen, und Zaͤumen . gr .§. Dresden br . 32 fl .

v. Voght , Freih . , Sammlung landwirthſchaftlicher Schriſten .
Ir Thl . gr .8. Hamburg Irtl . 36 ßl .

Voigt , J . G. , Mittheilungen eines Schaͤfers uͤber Veredlung
und Pflege der Schafe und Heilung ihrer Krankheiten . 8.

Neuſtadt broch . 12 fl .
Voit , Ueber die Aufbewahrung des Getreides in Scheunen ,

auf Schuͤttboden ꝛic. Mit Kupf . gr . 8. Augsburg 2rtl .
Weidenkeller , Dr J . J . , Anleitung zur Vearbeitung und Be⸗

handlung der oͤden Gruͤnde und Sandwuͤſten . 2te verb . Aufl .
8. Nuͤrnberg broch . 16 ßl.

Weinlehre , praktiſche , oder der vollkommne Kellermeiſter . 8.
Leipzig 24 fl .

Wild , C. A. , praktiſcher Univerſal⸗Rathgeber fuͤr den Buͤr⸗

ger und Landmann . 2 Thle . Mit Kupf . 12. Frkft . br . 2 rtl .
Woͤrterbuch , oͤkonom. technologiſches . Fortgeſetzt von J . C. G.

Weiſe . ör Bd . Mit Kupf . gr .8. Gotha 3 del .
v. Wulffen , C. , Ueber den Alberkſchen Wirthſchaftsplan . gr .8.

Magdeburg broch . 10 ßl.

Zeitſchriften fuͤr 1826 .

Annalen , neue , der Mecklenb . Landw . Geſellſchaft . Herausg .
v. F. C. L. Karſten . XIII . Jahrg. in Heften . 8. Roſtock 3rtl .

Praͤnum . ⸗Preis fuͤr die Intereſſenten
1rtl . 32 l . Nwdr . , außerhalb Mecklenburg 2rtl .

— Moͤgliniſche , der Landwirthſchaft ; herausg . von Thaer .

17r 18r Bd . 4 Stuͤcke . 8. Berlin 6rtl .

Archiv der teutſchen Landwirthſchaft ; herausg . von Fr . Pohl .
12 Hefte . 8. Leipzig Artl . 24ßl .

Garten⸗Zeitung , allgemeine deutſche . ar Jahrg . in 52 Num⸗

mern . gr .4. Paſſau I rtl . 24 ßl.
Hefte , landwirthſchaftliche , der Schlesw . Holſtein . patriot .

Geſellſchaft . 11r 12r . gr . 8, Altona 1 rtl . 16 fl .
Neuigkeiten und Verhandlungen , Oekonomiſche ; herausgeg .

von C. C. Andre . 16 Jahrg . mit Kupf . gr . 4. Prag ôrtl .
Zeitung , landwirthſchaftliche , oder der Land⸗ und Hauswirth .

Herausg .v. G. H. Schnee . In 12 Heften . 4. Halle 3rtl. 168l.

Fur beibemerkte Preiſe ſind dieſe Buͤcher und Zeitſchriften
zu haben in der

Stillerſchen Hofbuchhandlung
zu Roſtock und Schwerin .
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